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Zu diesem Buch

Gabriel Legend und Scarlett Priest stammen aus zwei völlig verschiedenen Welten. Als Erbin einer der angesehensten Familien von New York wurde Scarlett von klein auf alles in den Schoß gelegt, was Legend sich sein Leben lang hart erkämpfen musste. Sein Erfolg ist in Dunkelheit getaucht, während sie ein Leben im Rampenlicht führt. Sie ist alles, was er verabscheut – und doch die Einzige, die Legends Imperium retten kann. Denn seit es bei der Eröffnung seines luxuriösen Clubs zu einer Schießerei kam, bleiben die Gäste aus und sein guter Ruf als Legende des New Yorker Nachtlebens ist dahin. Beliebt und einflussreich wie kaum jemand sonst in der Stadt hat nur Scarlett die Macht, seinem Club wieder neues Leben einzuhauchen. Schon ein einziger Besuch von ihr im Legend würde genügen, und der Skandal wäre vergessen. Und um sein Unternehmen zu retten, ist Gabriel jedes Mittel recht. Egal wie unerträglich es für ihn ist, auf sie angewiesen zu sein. Egal wie sehr sie ihm von der ersten Sekunde unter die Haut geht und ihn mit jedem ihrer Blicke gefangen nimmt. Ihre Beziehung ist rein geschäftlicher Natur. Ein Business-Deal, nichts weiter. Bis ein einziger Kuss ihre Welten erschüttert und alles in Gefahr bringt, was sie sich aufgebaut haben …


1. KAPITEL

Scarlett

Mein Körper prallt mit einem dumpfen Schlag auf dem Boden auf. Als ich die Augen öffne, begrüßt mich Dunkelheit.

Was zum Teufel geht hier vor?

Moment. Nein. In diese stockdunkle Umgebung mischt sich ein wenig Grau. Vielleicht sogar ein Lichtschimmer, der von irgendwo oberhalb meines Kopfes kommt?

Bin ich eingeschlafen? Aus meinem Bett gefallen?

Ich versuche mich aufzusetzen, aber ich kann mich nicht bewegen. Warum kann ich mich nicht bewegen?
 Ein Schauer läuft mir den Rücken hinunter, weil ich mir zu neunundneunzig Komma neun neun Prozent sicher bin, dass ich nicht eingeschlafen bin. Ich mache keine Nickerchen. Dafür habe ich keine Zeit.

Außerdem: Wenn ich ein Nickerchen machen würde, würde nicht »I’m Gonna Be (500 Miles)« von den Proclaimers aus meinen In-Ear-Kopfhörern dröhnen.

Moment. Ich war joggen. Ich habe nicht geschlafen. Warum zum Teufel kann ich mich also nicht bewegen?
 Ich winde mich und spüre etwas, das sich wie Teppichflor anfühlt, an meinen nackten Armen.

Ernsthaft, was in aller Welt geht hier vor?

Die Proclaimers verstummen für einen Augenblick, bevor das Lied wieder von vorne anfängt. In diesen wertvollen Sekunden der Stille fügen sich Puzzleteile zusammen, und das Blut, das durch meinen Körper rauscht, verlangsamt sich wie eiskaltes Wasser in einem beinahe vollständig zugefrorenen Fluss.

Oh. Nein. Nein. Einfach … nein. Das darf nicht wahr sein. Die Drohungen waren nicht echt. Sie haben mich nicht erwischt. Noch während ich versuche, es zu leugnen, meldet sich meine innere Stimme zu Wort und widerspricht allem, was ich glauben will.

Sie haben mich erwischt. Die Drohungen waren echt. Sie werden 
mich umbringen. Ich hätte auf Ryan und Christine hören sollen. Warum habe ich nicht auf sie gehört?

Weil ich solches Zeug nie ernst nehme, deswegen. Und jetzt …
 Mit hämmerndem Herzen dehne ich die Hände, und meine Fingerspitzen berühren … ist das wirklich ein Teppich?

Mein Magen rutscht mir in die Kniekehlen, als mir in all meiner Verwirrung klar wird, was hier los ist.

Ich bin in einen Teppich gerollt. Ach. Du. Heilige. Scheiße. Das darf nicht wahr sein.

Während die Proclaimers lautstark in meinen Ohren singen, huschen Schauer über meine Haut. Was war das? Eine sich schließende Tür? Sind das Schritte?

Dann folgt das Gemurmel von Stimmen. Ich versuche zu verstehen, was sie sagen, aber die Musik ist zu laut, bis …

… etwas gegen meine Seite stößt. Hat mich gerade etwa jemand
 getreten? Der Teppich dämpft zum Glück die Wucht des Tritts ein wenig.

Ich bin eine kluge Frau. Clever. Ich habe mein ganzes Leben in Manhattan verbracht und drei versuchte Überfälle überlebt. Ich bin kein zartes Pflänzchen, aber keiner der beiden Selbstverteidigungskurse für Frauen, an denen ich für wohltätige Zwecke teilgenommen habe, hat mich darauf vorbereitet, was ich tun soll, wenn ich in einen Teppich gerollt aufwache, entführt von jemandem, der mir vermutlich mehrmals mit dem Tode gedroht hat
.

Die Proclaimers gehen dazu über, in ihrem Lied all die Dinge aufzulisten, die sie für die Frau tun würden, die sie lieben. Und das ist der Moment, in dem ich das Brüllen höre.

»Du hast was
 gemacht?«, schreit ein Mann laut genug, um mir die Luft aus der Lunge zu treiben. Er klingt wütend – und mächtig.

Vor Angst bricht mir der kalte Schweiß aus.

»Du hast gesagt, dass sie uns helfen könnte!« Eine andere, deutlich schrillere Stimme durchbricht den Gesang der Proclaimers, bevor das Lied wieder lauter wird und die beiden Männer übertönt.


Wer hat gesagt, dass ich helfen könnte? Bei was? Und wo?
 Mein Verstand rast, aber er ist träger als normalerweise, was auch kein Wunder ist, wenn man bedenkt, dass tonnenweise Angst auf ihm 
lastet und alles in mir danach schreit, wegzulaufen.

Wieder murmelnde Stimmen. Wieder tobt Verwirrung durch meinen Kopf.

Wobei soll ich helfen? Für wen? Bedeutet das, dass sie mich nicht umbringen werden? Denn ich würde heute wirklich gerne nicht umgebracht werden. Oder morgen. Oder überhaupt.

Dann setze ich mich in Bewegung und rolle los. Buchstäblich. Wie ein Felsbrocken, der auf die Seite kippt, wenn man dagegentritt.

Oh mein Gott. Oh mein Gott. Oh mein Gott!

Denk nach! Denk nach!

Mein Körper rollt schwankend weiter, bis mir schwindelig ist und mir die Kopfhörer aus den Ohren fallen. Helles Licht blendet mich, als ich mich aus dem Teppich befreie, auf dem Rücken lande und an die Decke starre.

Die Gerüche von Leder und Teppichreiniger steigen mir in die Nase, während ich mich blitzschnell aufrapple und dabei fast zur Seite kippe, so als hätte ich zu viel getrunken. Ich wirble herum und suche nach einem Ausgang, aber eine große Hand legt sich auf die nackte Haut meiner Schulter.

Seine Handfläche ist heiß, so als hätte er sie gerade aus einer Hosentasche gezogen oder vor wenigen Sekunden noch zur Faust geballt. Seine Berührung jagt ein Kribbeln durch meinen Körper bis in meine Fingerspitzen.

Wow. So was habe ich noch nie erlebt.

Ich zucke zurück und stolpere nach vorn, um mich an der Armlehne eines Ledersessels abzustützen. »Bitte bringen Sie mich nicht um. Womit auch immer ich Ihnen helfen soll, ich werde es tun.«

Mit gesenktem Kopf sage ich die Worte zu den Beinen in der zerrissenen Jeans, die zu einem Mann gehört, der ein paar Schritte von mir entfernt steht. Ich habe keine Ahnung, ob der Versuch, mit ihm zu verhandeln, eine gute Idee ist. Mein Selbsterhaltungstrieb hat das Ruder übernommen, also verhalte ich mich nicht mehr vernünftig.

Ich bereite mich innerlich auf einen Schlag oder einen verbalen Angriff vor, aber nichts davon geschieht. Abgesehen vom leisen Klang der Proclaimers, deren Musik aus meinen am Boden liegenden 
Kopfhörern dringt, erfüllt eine schwere Stille das Zimmer.

Ich warte darauf, dass sich der Mann in der zerrissenen Jeans in Bewegung setzt. Dass er auf mich zukommt. Dass er mich umbringt. Aber das tut er nicht.


»Verdammt.«
 Er spricht es leise aus, so als würde er vor sich hin murmeln und nicht wollen, dass ich es höre.

»Bitte«, flüstere ich, als ich endlich den Mut finde, aufzuschauen und mir den Rest des Körpers anzusehen, der zu den kräftigen Beinen in der zerrissenen Jeans gehört. »Bitte tun Sie mir …«

Ich verstumme, als ich in die blauesten Augen schaue, die ich je gesehen habe. Allein mit diesen Augen könnte er ein Vermögen machen. Hauptsächlich deswegen, weil sie sich in einem verdammt attraktiven Gesicht befinden, das aufgrund der leicht schiefen Nase und der weißlichen Narbe, die über einen seiner scharf hervortretenden Wangenknochen verläuft, gar nicht attraktiv sein sollte. Wirres dunkelblondes Haar hängt ihm in die Stirn, während er die Lippen zu einer barschen Linie zusammengepresst hat.

Diese Bestie, auch wenn sie umwerfend ist, wird mich umbringen.

Die Stimme in meinem Kopf spricht das endgültige Urteil, eine Schlussfolgerung, zu der sie gekommen ist, weil ich irgendwie tief in meiner Seele weiß, dass dieser Mann nicht davor zurückscheut, einem anderen Menschen Schmerz zuzufügen. Sein Körper strahlt eine dermaßen rohe, wilde Energie aus, dass ich beinahe anfange, mit den Zähnen zu klappern.

Wunderschön und brutal. So würde ich den Schnappschuss untertiteln, den ich gerade im Geiste von dem letzten Gesicht mache, das ich womöglich je sehen werde.

Das war’s. Ich hätte auf die Warnungen hören sollen. Aber das habe ich nicht getan. Das ist alles meine eigene verdammte Schuld.

Ich beiße mir auf die zitternde Lippe und straffe die Schultern, während sich in meinen Augen Tränen sammeln, Tränen, denen ich es nicht gestatten werde, über meine Wangen zu rollen.

Noch nicht.

Zuerst werde ich mit dem Sensenmann verhandeln.


2. KAPITEL

Legend

Ich werde ihn umbringen. Nach allem, was ich für ihn getan habe, werde ich ihn verdammt noch mal umbringen.

Ich stand bereits am Rande des Abgrunds, aber das war nichts im Vergleich hierzu. Es gibt keinen Ausweg.

Ich dachte immer, dass ich, wenn ich mal im Gefängnis landen würde, wie es mir alle immer prophezeit haben, wenigstens für eins meiner
 Verbrechen eingebuchtet werden würde. Aber nein. Ich werde fünfundzwanzig Jahre bis »lebenslänglich« bekommen, weil Bump die laut dem NYC Magazine
 einflussreichste Frau unter vierzig entführt hat – und sie ist gerade mal einunddreißig.

Herrgott noch mal. Zum. Teufel. Mit. Meinem. Leben.

Scarlett Priest – der Inbegriff des Unnahbaren in Blond – steht in meinem Büro im Legend
, meinem neuen Club, der bereits schon wieder den Bach runtergeht. Sie mustert mich von Kopf bis Fuß, während sie vor Angst zittert. Zweifellos rechnet sie mit ihrem bevorstehenden Tod. Denn was zum Teufel soll eine Frau denken, nachdem sie jemand verdammt noch mal entführt hat?

Wut brennt in meinen Adern, und Bump macht einen Schritt in Richtung Tür, so als wolle er sich schleunigst in Sicherheit bringen. Wenigstens ist er klug genug, um zu wissen, dass er es dieses Mal noch schlimmer verbockt hat als je zuvor. Wenn Bump irgendjemand anderes wäre, würde ihn diese Aktion den Kopf kosten.

Also, was zum Teufel mache ich jetzt? Schadensbegrenzung.
 Falls das überhaupt möglich ist.

»Womit auch immer ich Ihnen helfen soll, ich werde es tun«, sagt sie erneut. Ihre Stimme bebt, aber die Worte kommen klar und deutlich über ihre Lippen. »Bitte bringen Sie mich nur nicht um.«

Was geht in ihrem Kopf vor? Ich habe keine Ahnung, warum sie 
mir anbietet, sich um mein Problem zu kümmern … es sei denn … Sie muss Bump gehört haben.

»Was haben Sie gehört?«

Sie reißt den Kopf zurück, als wäre der bloße Klang meiner Stimme abstoßend für sie. Ich kann mich nicht mal dazu durchringen, beleidigt zu sein. Sie sollte schreien und uns mit der Polizei, Gefängnis, dem FBI und dem Geld ihrer Familie drohen.

Ihre Zähne haben kleine Dellen in ihrer Unterlippe hinterlassen. Ihr Kehlkopf bewegt sich, als sie schluckt, und ich frage mich, warum ich jede ihrer verdammten Bewegungen, und sei sie noch so klein, wahrnehme.

Vermutlich weil ich jeden gottverdammten Tag an sie denken werde, während ich auf meiner Gefängnispritsche liege und von Freiheit und dem Leben träume, das wir haben würden. Ein großartiges Leben. Das Leben, das …

Ich verdränge diese Gedanken, als Scarlett Priest den Mund öffnet, um etwas zu sagen.

»Sonst habe ich gar nichts gehört. Nur die Proclaimers, die davon gesungen haben, dass sie fünfhundert Meilen gehen.«

Nun, da sie es erwähnt, kann ich die schwachen Klänge des Lieds »I’m Gonna Be (500 Miles)« hören, die aus den weißen Kopfhörern auf dem Marmorfußboden kommen.

Ich treffe eine spontane Entscheidung, die Sorte, die mir und Bump schon mehr als einmal das Leben gerettet hat. Ich habe in dieser Situation nur zwei Möglichkeiten, und da mir bei beiden eine Gefängnisstrafe droht, wenn es schiefgeht, kann ich ebenso gut versuchen, sie zu meinem Vorteil zu nutzen.

»Sind Sie so gut, wie die Presse es behauptet?«, frage ich und strecke eine Hand nach meinem Schreibtisch aus, um mir die Ausgabe des NYC Magazine
 zu schnappen, mit der dieser ganze Albtraum angefangen hat. Ich halte ihr die Zeitschrift hin.

Sie neigt das Kinn und erstarrt, als sie das Foto von sich auf der Titelseite erblickt. Es wurde bearbeitet, aber die echte Scarlett ist meiner Meinung nach sogar noch besser. Nicht dass meine Meinung momentan eine Rolle spielen würde.

Nach einer kurzen Pause hebt sie den Blick, um mit ihren grauen Augen einmal mehr in meine zu schauen.

»Ich bin besser.« Ihre Stimme ist ein heiseres Flüstern, aber in ihr liegt ein Hauch von stahlhartem Selbstvertrauen. Sie leckt sich über die rosigen Lippen und fügt hinzu: »Vor allem, wenn ich dadurch am Leben bleibe.«

Die Prinzessin aus dem Elfenbeinturm kann schnell und entschlossen reagieren. Gut zu wissen.

»Wissen Sie, wo Sie sind oder wer ich bin?«

Sie wendet den Blick ab und schaut sich in meinem Büro um. Als sie Bump zu ihrer Linken entdeckt, richtet sie die Augen ruckartig wieder auf mich.

»Nein und nein. Und nur fürs Protokoll: Ich bin in der Lage, umgehend alles zu vergessen, was ich vergessen soll. Ich könnte nämlich durchaus ein Diplom in Diskretion haben.«

Ihr Selbsterhaltungstrieb ist stärker als ihre Angst. Damit kann ich umgehen.

»Dann ist heute Ihr Glückstag, Scarlett. Ich gebe Ihnen die Chance, sich zu retten.« Im Stillen füge ich hinzu: Und mich.



3. KAPITEL

Scarlett

Mich zu retten?

Das Angebot klingt verlockend, vor allem aus diesem Mund mit den vollen Lippen in diesem gefährlich attraktiven Gesicht. Aber ist es zu gut, um wahr zu sein? Und was ist das für ein Akzent? Er klingt, als käme er aus dem Süden, auch wenn er kaum auffällt.

Ich schlucke den Kloß in meinem Hals herunter. Sein Akzent spielt keine Rolle. Lebend hier herauszukommen schon.


Ich hebe das Kinn und sehe ihn abschätzig an, weil das am besten zu funktionieren scheint. Den Mann anzusehen bereitet keinerlei Mühe. Herr im Himmel.
 Ich bin noch nie im Leben einer so schroffen Pracht begegnet.


Hör auf, so was zu denken, und konzentrier dich darauf, verdammt noch mal hier rauszukommen
, schnauzt meine innere Stimme.

»Woher weiß ich, dass das nicht irgendein Trick ist?«

Seine Miene bleibt vollkommen reglos. Es ist, als wäre sein Gesicht aus Stein gemeißelt. Abgesehen von … einem kaum wahrnehmbaren Zucken seines Kiefers, den er anspannt.

»Das können Sie nicht wissen. Aber Sie werden mir trotzdem zuhören.«

In den Worten liegt so viel Macht, dass ich praktisch spüren kann, wie sie mich umhüllt. Ich will auf einen der Ledersessel sinken und schützend die Arme um meinen Körper schlingen. Nein, ich will nicht auf den Sessel. Ich will vor seiner Unheil verkündenden Anwesenheit und all dem Chaos, das sie in meinem Körper entfesselt, zurückweichen und direkt zur Tür rennen. Allerdings ist da noch der andere Mann im Zimmer, dem es irgendwie gelungen ist, mich zu entführen
, während ich von einem Fototermin nach Hause gejoggt bin. Ja, vermutlich werde ich nicht an ihm vorbeikommen.

Also klammere ich mich stattdessen an die eine Sache, die mir niemand nehmen kann – mein Draufgängertum. »Dann reden Sie. Ich habe an diesem Abend noch einiges vor, und man wird meine Abwesenheit schon bald bemerken.«

Mom wäre stolz auf meinen hochmütigen Tonfall und die unterschwellige Drohung. Sie brachte mir bei, dass Selbstvertrauen das wichtigste Accessoire ist, das man überhaupt tragen kann, und wenn man sich nicht sonderlich selbstsicher fühlt, ist man dazu verpflichtet, es zumindest vorzutäuschen.

Ich wünschte nur, dass sie noch da wäre, um mir das persönlich zu sagen. Ein schmerzliches Gefühl des Verlusts schießt durch meinen Körper, während ich meinen Gegner weiterhin anstarre.

Sein Kiefer zuckt wieder, und ich frage mich, ob das bedeutet, dass ich ihn verärgert habe. Das war nicht klug, Scarlett.


Er mustert mich mit diesen intensiven blauen Augen, als würde er versuchen, das Make-up auf meinem Gesicht zu durchdringen. Ich habe es nicht selbst aufgetragen. Meine Stylistin hatte mich für das Fotoshooting geschminkt. Und, nun ja, das Make-up war ursprünglich perfekt, aber das war vor dem Zwischenfall mit dem Teppich. Doch mein Aussehen ist mir momentan wirklich völlig egal. Wenn ich tot bin, wird es mir auch nicht mehr viel nützen.

»Die hat ganz schön Mumm.« Der Kommentar kommt von dem Kerl zu meiner Linken. Sein Akzent ist stärker, und die gedehnte Sprechweise weist eindeutig darauf hin, dass er aus dem tiefen Süden stammt.

Ein großer gestromter Hund liegt neben ihm auf dem Boden und … Du lieber Gott
. Er sieht aus, als könnte er mich fressen.
 Zum Glück bewegt er sich nicht.

»Halt die Klappe, Bump«, sagt der Mann vor mir, der mich nach wie vor mit seinem Blick fixiert.


Bump? Was für ein Name ist denn bitte Bump?
 Ich muss mich das einfach fragen, aber die Frage verschwindet aus meinem Kopf, sobald der blauäugige Teufel vor mir in Richtung des Sessels nickt.

»Setzen Sie sich und hören Sie zu.«

Ich will protestieren, da ich es nicht schätze, wenn man mit mir redet wie mit einem Hund. Aber ich beschließe, dass es in dieser Situation klüger ist zu schweigen. Kaum ist mein Hintern auf dem 
Leder gelandet, beginnt er damit, mir ganz genau mitzuteilen, wie ich mich retten kann.


4. KAPITEL

Legend

Sie starrt von dem Ledersessel zu mir hoch, den Zoe, eine meiner Angestellten, ausgesucht hat, als wir den Club eingerichtet haben. Nach meinen ersten paar Entscheidungen in Bezug auf das Mobiliar beschloss Zoe, dass man mir die Inneneinrichtung nicht überlassen könne, da es hier sonst wie in einem französischen Bordell aussehen würde. Vermutlich hatte sie damit recht. Ich habe nicht unbedingt ein Gespür für Klasse.

Es heißt, dass man Geschmack nicht kaufen kann, und das ist verdammt richtig. Aber man kann ihn erlernen. Stück für Stück. Die Frau vor mir muss allerdings nicht das Geringste darüber lernen, was gut aussieht und was nicht.

Ihre Mutter war ein Haute-Couture-Model, dessen Namen sogar ich kannte, als ich den Artikel las. Verdammt, ich glaube, dass jeder Teenagerjunge von ihr träumte, während er sich einen runterholte. Sie bewegte sich damals in den obersten Kreisen der Modewelt, zusammen mit Cindy Crawford und Christie Brinkley. Das ganze Land trauerte, als sie vor etwa fünf Jahren starb.

Auch wenn Scarlett deutlich kleiner als ihre Mutter ist und definitiv nicht über die nötige Körpergröße für den Laufsteg verfügt, ist die Ähnlichkeit unverkennbar. Sie hat das gleiche blonde Haar, das das Markenzeichen ihrer Mutter war, die gleichen sturmgrauen Augen und Kurven, die niemals aus der Mode kommen werden.

Sie ist die Art von Frau, die mir vor der Eröffnung des Legend
 niemals begegnet wäre. Und nun ist sie eine meiner besten Chancen, den Laden zu retten. Wenn ich dem Club nicht wieder ein wenig Leben einhauchen kann, werde ich alles verlieren, wofür ich so lange hart gearbeitet habe. Jeder Penny, den ich habe – und eine ganze Menge Geld, das mir nicht mal gehört –, steht auf dem Spiel, weil ich dachte, dass ich auf keinen Fall scheitern könnte.

Und das werde ich nicht. Weil sie uns helfen wird.

Wenn ich an einen gütigen Gott glauben würde, würde ich jetzt anfangen zu beten. Aber er ist nie besonders nett zu mir gewesen, also bin ich daran gewöhnt, im Schützengraben zu hocken und die ganze Arbeit allein zu machen. Nur dass meine größten Bemühungen dieses Mal nicht reichen. Ich brauche etwas anderes. Oder jemand anderen. Ich brauche Scarlett Priest, auch wenn ich es hasse, überhaupt jemanden zu brauchen.

Also geht es jetzt verdammt noch mal los.

Ich lehne mich gegen die Kante meines Schreibtischs und verschränke die Arme vor der Brust. »Die Menschen folgen Ihnen. Sie gehen dorthin, wo Sie sie hinschicken. Sie kaufen das, was Sie ihnen empfehlen.«

Sie kneift die Augen zusammen. »Und?«

»Das hier ist das Legend
.«

Sie blinzelt, als ich den Namen meines Nachtclubs ausspreche, so als würde er ihr nichts sagen. Verdammt.
 Wenn das der Fall ist, habe ich das Ziel – dafür zu sorgen, dass jeder in New York das Legend
 kennt – total verfehlt.

»Das Legend?
 Sie meinen … den Club, der erst vor Kurzem eröffnet hat? Und … wieder geschlossen hat?« Sie legt den Kopf schief und spricht die letzten Worte vorsichtig aus. Das könnte ebenso gut ein Schlag in den Magen sein.

Offenbar habe ich mein Ziel doch nicht verfehlt. Ich habe es komplett zerstört.

»Er ist nicht geschlossen«, sage ich mit zusammengebissenen Zähnen.

Sie hebt das Kinn an, und ihre gerunzelte Stirn signalisiert unverkennbar Neugier. Ich schätze, dass das besser als bloße Panik ist, vor allem wenn es dabei hilft, sie an Bord zu holen.

»Gab es da nicht eine Schießerei oder so was? Alle gingen davon aus, dass der Laden daraufhin sofort dichtgemacht wurde. Immerhin ist das eine ziemlich heftige Sache.«

Bump beschließt, sich erneut einzumischen, obwohl er eigentlich seinen verdammten Mund halten sollte. »Das war ein toller Eröffnungsabend. Bis jemand beschloss, Gabe alles zu versauen. Aber wir machen nicht zu. Deswegen sind Sie hier, Lady. Sie werden 
uns helfen und die Leute zurückholen.«

Ich zähle bis drei und zwinge mich, tief einzuatmen, aber der Kerl nagt an meinem letzten Geduldsfaden.

»Bump. Raus«, schnauze ich ihn an, und der Mann, der für mich einem kleinen Bruder am nächsten kommt, wirft mir ein freches Grinsen zu, das sich niemand anders erlauben könnte.

»Aber …«

Als er protestieren will, bringe ich ihn mit einem einzigen Blick zum Verstummen.

Der dürre Junge, den ich schon fast mein ganzes Leben lang kenne, schlurft auf die Tür zu, schlüpft hinaus und schließt sie lautlos hinter sich. Er wird draußen warten und dabei das Ohr an die Tür pressen wie ein Sechsjähriger, um alles mitzubekommen. Aber hoffentlich wird er den Mund halten, bis ich Scarlett Priest dazu gebracht habe, dem gewagtesten Vorschlag zuzustimmen, den ich je jemandem gemacht habe.

Als ich meine Aufmerksamkeit wieder auf die Frau richte, die mit ordentlich im Schoß gefalteten Händen dasitzt, muss ich einfach die äußerliche Ruhe bewundern, mit der sie ihre Angst verbirgt. Sie trägt ihre Selbstbeherrschung wie einen Schild.

Ich hatte keine Ahnung, dass das attraktiv sein kann, aber ich will verdammt sein, wenn es das nicht ist.

Außerdem lässt sie sich nicht die Gelegenheit entgehen, mich zu mustern. Sie betrachtet mich, als wäre ich einer der Tiger hinter den Käfigstäben des Bronx-Zoos. In ihren Augen liegt Angst, auch wenn sie die Fassung bewahrt. Sie ist nicht dumm. So viel ist sicher.

Während ich noch über meine nächsten Worte nachdenke, öffnet sie den Mund und kommt direkt auf den Punkt.

»Sie wollen, dass ich meinen Einfluss nutze, um die Leute zurück in Ihren Club zu holen, nicht wahr?«

Die Frau hat wirklich verdammt viel Mumm.

Ich hebe das Kinn an. »So was machen Sie doch, oder?«

»Nur auf Bestellung. Nicht wenn man mich entführt.« Sie reckt das Kinn vor, als wäre das nichts, worüber man diskutieren müsste, und zum Teufel mit mir
, aber ich will sehen, wie sie sich ins Zeug legt.

Hör auf, Gabe. Lass es verdammt noch mal bleiben. Fünfundzwanzig Jahre bis »lebenslänglich«. Das steht hier auf dem 
Spiel. Vergiss das nicht, und reiß dich zusammen.

»Dann betrachten Sie das hier als eine Bestellung, Scarlett. Es sei denn, Sie können das nicht bewerkstelligen. Vielleicht sind Sie nicht so gut, wie Sie denken.« Ich füge die spöttische Bemerkung instinktiv hinzu. Ich habe so ein Gefühl, dass sich die Herzogin von Manhattan nicht gerne anzweifeln lässt. Damit kann ihr Ego vermutlich nicht umgehen.

Sie verzieht die Lippen zu einem Schmollmund, und ich verdränge den Gedanken daran, wie verdammt gut sie sich an meinem Schwanz anfühlen würden. Ha. Klar.
 Das spielt keine Rolle.
 Eine einflussreiche Frau aus der Fifth Avenue und ein zugezogener Kerl aus New Jersey, der ursprünglich aus einem Trailerpark in Mississippi stammt, passen nicht wirklich zusammen. Außerdem kann ich zu jeder Tages- oder Nachtzeit eine willige Frau finden. Damit hatte ich noch nie Probleme. Allerdings könnte keine von ihnen das bewirken, was Scarlett Priest bewirken kann.

Sie richtet sich in dem Sessel auf. »Ich habe Ihnen doch schon gesagt, dass ich sogar noch besser bin. Nur mache ich so was wie das hier normalerweise nicht.«

»Was meinen Sie damit?« Ich bin kurz davor, ihr alles anzubieten, was sie will, wenn sie mir nur verspricht, dass sie es versuchen wird. Ich bin verdammt noch mal verzweifelt, und das ist ein Gefühl, das ich hasse.

»Normalerweise lasse ich mich nicht entführen und rette dann jemandes Geschäft im Austausch dafür, dass er mich nicht umbringt. Also verzeihen Sie mir, wenn ich ein wenig unsicher bin, denn das ist alles noch neu für mich.« Das Geräusch ihrer Haut, die über das Leder gleitet, als sie die Beine verschränkt, schwirrt durch die elektrisch aufgeladene Luft.

Hör verdammt noch mal auf, ihre Beine anzustarren, Mann. Diese Frau mag einzigartig sein, aber sie ist nichts für dich.

Ich verlagere mein Gewicht und lehne mich wieder gegen die Kante des massiven Holzschreibtischs. Ich muss meine Worte mit Bedacht wählen. Ich brauche ihre Hilfe, also konzentriere ich mich auf die eine Sache, die sie dazu bringen wird, meinem Vorschlag zuzustimmen.

»Sie sollten sich lieber Sorgen um die Alternative machen. Diese 
Sache ist ein Kinderspiel für Sie. Geben Sie mir, was ich brauche, dann sehen Sie mich nie wieder. Nicht mal in ihren verdammten Albträumen.«

Sie beißt sich erneut auf die Unterlippe, und ich würde diese Lippe nur allzu gerne befreien.


Gottverdammt, sie sollte das wirklich nicht tun.
 Sie ist eine ganz neue Kategorie von »Verboten«. Und zwar die, bei der ich nicht mal darüber nachdenken darf, sie zu berühren. Egal was passiert.

Der Rest von mir bekommt diese Info nicht, und mein Körper spannt sich an, als sie sich vorlehnt.

»Was wäre für Sie denn ein erfolgreiches Ergebnis? Das muss ich wissen, bevor ich Ihnen eine ehrliche Antwort auf die Frage geben kann, ob es möglich ist oder nicht.« Sie löst die Hände voneinander und legt die perfekt manikürten Fingernägel um die hölzernen Enden der Sessellehnen, während sie erklärt, was sie damit meint. »Wenn Ihr Club an der Beatmungsmaschine hängt und bald jemand den Stecker ziehen wird, könnte das Ganze jenseits meiner Fähigkeiten liegen. Und ich werde mir bei dem Versuch, ihn zu retten, nicht den Arsch abarbeiten, nur damit Sie mich am Ende doch abmurksen, weil ich das Unmögliche nicht schaffen konnte.«

Es liegt mir auf der Zunge, ihr mitzuteilen, dass wir nicht die Mafia sind und keine Frauen abmurksen und dass Bump noch nie zuvor jemanden entführt hat, sondern nur helfen wollte. Aber ich kann ihr nicht verraten, dass es wirklich nicht seine Schuld ist, dass in seinem Oberstübchen nicht mehr alles richtig funktioniert. Denn das wären nur noch mehr Beweise, mit denen sie uns hinter Schloss und Riegel bringen könnte.

Wenn irgendjemand die Schuld für das, was Bump zugestoßen ist, auf sich nehmen muss, dann bin ich das. Deswegen halte ich den Mund und lasse Scarlett Priest das Schlimmste denken. Ich muss ihn beschützen – selbst wenn ich ihn am liebsten umbringen würde, weil er uns in diesen Schlamassel reingeritten hat.

Nur dass es nicht sein Schlamassel ist. Es ist mein Schlamassel, und ich werde alles wieder in Ordnung bringen. Also rede ich nicht länger um den heißen Brei herum.

»Ich muss Leuten, die mir Geld geliehen haben, alles zurückzahlen, sonst haben sie das Recht, sich alles zu nehmen, was 
ich besitze, um die Schulden zu begleichen. Ein erfolgreiches Ergebnis würde darin bestehen, dass ich diese Rückzahlungen tätigen kann und mir niemand wegnimmt, was mir gehört. Sie kommen einmal die Woche her – an den Samstagabenden – und bringen Ihre Freunde mit. Sie machen Selfies und posten, dass Sie hier sind. Sie sorgen dafür, dass im Club Betrieb ist, damit ich Geld verdienen und die Schulden zurückzahlen kann.«

»Einmal die Woche?« Sie hebt die Stimme und reißt die Augen auf. »Alle meine Follower werden merken, dass da etwas nicht stimmt. Ich gehe nie jede Woche in denselben Club. Höchstens jeden zweiten Samstagabend und nicht öfter als drei- oder viermal.«

Sie löst ihre verdammten verschränkten Porzellanbeine und überkreuzt sie dann wieder, und ich muss meine ganze Willenskraft aufbringen, um dagegen anzukämpfen, dass das Blut meinen Kopf verlässt und direkt in meine Lenden schießt.

Verhandelt sie gerade ernsthaft mit mir?

Bump hatte recht. Sie hat wirklich Mumm. Andererseits habe ich auf die harte Tour gelernt, dass man seinen eigenen Wert kennen muss. Scarlett Priest weiß eindeutig, was sie zu bieten hat, und ich bin beeindruckt, vor allem weil sie denkt, dass es bei dieser Verhandlung für sie um sehr viel mehr geht.

Ich beschließe, ihr auf der Mitte entgegenzukommen.

»Zwei Samstage hintereinander und danach jeden zweiten. Sie kommen her, bis ich sage, dass wir fertig sind.« Ich strecke ihr meine Hand entgegen. »Haben wir eine Abmachung?«

Sie atmet tief ein und hält für einen Augenblick die Luft an, bevor sie wieder ausatmet. Genau diese Art von kontrolliertem zenmäßigen Mist habe ich in meinem früheren Leben angewandt, um mich davon abzuhalten, vor einem wichtigen Kampf die Nerven zu verlieren. Das verrät mir auch, dass ich genau das bekommen werde, was ich haben will.

Dem Himmel sei Dank.

Was bedeutet, dass ich mich vielleicht bei Bump entschuldigen werde.

Vielleicht.


5. KAPITEL

Scarlett

Die Knöchel der Hand, die sich mir entgegenstreckt, sind vernarbt, so als hätte sich Gabriel Legend den Weg durchs Leben erkämpfen müssen. Er ist bedrohlich, roh und wie aus einer anderen Welt. Jede Bewegung, die er macht, wie er sich an den Schreibtisch lehnt bis dahin, wie er mir seine Hand hinhält, ist präzise, effizient und strahlt den Eindruck von unter Kontrolle gehaltener Macht aus. Die Männer, die sich in meinen Kreisen bewegen, können von einer solchen Ausstrahlung nur träumen.

Obwohl er sich mir nie vorgestellt hat, wusste ich genau, wer er ist, sobald er den Namen des Clubs erwähnte. Gabriel Legend hat sich in den letzten paar Jahren einen ziemlichen Namen gemacht.

Kelsey, die Frau, sie sich um meine Haare und mein Make-up kümmert, kennt immer den aktuellsten und verbotensten Tratsch über alles, was in der Stadt vor sich geht. Und Kelseys Bruder, Jon Pak, war ein großer Fan des illegalen
 Clubs, den Mr Legend früher betrieb. Jon ging ins Urban Legend
, um zu trinken und sich die Kämpfe anzusehen oder selbst in den Ring zu steigen, und weigerte sich immer, Kelsey dorthin mitzunehmen, wenn sie ihn darum bat. »Das ist zu gefährlich«, sagte er. »Das ist kein Ort für Mädchen wie dich.«

Und dann war Jon sauer, als der Club ohne Vorwarnung zumachte. Eines Abends warteten die Leute in der Schlange, und ein Mann kam nach draußen und sagte: »Die Türen bleiben heute Abend zu und machen auch nie wieder auf. Ein neues Legend
 kommt. Dort werdet ihr hinwollen, falls ihr überhaupt am Türsteher vorbeikommt. Das werdet ihr nicht verpassen wollen.«

Ein paar Monate später machten Gerüchte über den neuen, teuren Club – und seinen Besitzer – in der ganzen Stadt die Runde. Das Legend
.

»Haben wir eine Abmachung?«, fragt er erneut.

Ich reiße mich aus meinen Gedanken los und begegne seinem scharfen, eisigen Blick. »Habe ich eine andere Wahl?«

»Man hat immer eine Wahl, Scarlett. Ob einem die Möglichkeiten nun gefallen oder nicht.«

Meine Nackenhaare sträuben sich, als ich aufstehe, weil das so eine schwachsinnige Antwort ist. Auch wenn er genau genommen recht hat.

Ich könnte ihm sagen, dass er sich zum Teufel scheren soll, und die Konsequenzen riskieren. Es besteht die Möglichkeit, dass er mich nicht umbringen wird. Vermutlich will er nicht den Rest seines Lebens im Gefängnis verbringen. Andererseits müsste man meine Leiche finden und wissen, was mir zugestoßen ist, um ihn hinter Gitter zu bringen. Will ich es wirklich riskieren, ihn wütend zu machen, wenn ich mir ziemlich sicher bin, dass er nicht mal die Hälfte der Kraft bräuchte, die in seinem Körper steckt, um mir den Garaus zu machen?


Nein.
 Das will ich nicht.

Ich habe kaum richtig damit angefangen, die Dinge zu verwirklichen, die ich mir für mein Leben vorgenommen habe. Ich werde heute nicht sterben.

In diesem Moment treffe ich eine Entscheidung. Ich werde die Rettung des Legend
 als eine Herausforderung ansehen – und ich schrecke nie vor einer Herausforderung zurück.

Ich lasse meine Hand in seine schwielige gleiten. Ein weiterer Schock durchfährt mich, als ich ihn berühre, zudrücke und seine Hand schüttle, als würde ich das jeden Tag mit Leuten machen, die mich bedrohen.

Meine Stimme klingt selbstsicherer, als ich mich fühle, als ich sage: »Meinetwegen. Wir haben eine Abmachung.«

»Gut.« Sein Griff ist fest und unnachgiebig, und sobald ich zugestimmt habe, lässt er mich beinahe sofort wieder los. So als könnte er es nicht ertragen, mich auch nur eine Sekunde länger als nötig zu berühren. Er zieht seine Hand so schnell zurück, als hätte er sich verbrannt.

Schön zu wissen, dass er mich nicht berühren will. Ich schätze, dass ich in dieser Hinsicht sicher bin.

Diese Erkenntnis sollte mich begeistern, aber aus irgendeinem Grund klingt die Stimme in meinem Kopf, als wäre sie deswegen eingeschnappt. Ich bringe sie zum Verstummen. Sie ist eindeutig noch verwirrt, weil ich bewusstlos war, denn ich will auf gar keinen Fall
, dass mich Gabriel Legend berührt. Richtig?


Trotzdem zucke ich ein wenig zusammen, als er bellt: »Komm wieder rein, Bump.«

Die Tür fliegt auf, und Bump, der Mann, der dafür verantwortlich ist, dass ich weiß, wie es sich anfühlt, in einen Teppich gewickelt zu sein, kommt ins Büro gestürmt.

»Ich habe dir doch gesagt, dass es funktionieren würde!« Er wirkt wie ein Kind, das viel zu viele Süßigkeiten gegessen hat, und hüpft förmlich auf und ab.

Legend geht nicht auf seine Äußerung ein. »Wo ist Q?«

»In einer Besprechung. Zoe hat nicht zugelassen, dass ich störe.«

Bumps Antwort löst einen finsteren Blick aus, der dafür sorgt, dass die Falten um Mr Legends Mund herum tiefer werden. Ich weiß nicht, wer Q ist, aber er oder sie ist eindeutig wichtig.

»Schön. Begleite sie nach draußen. Setz sie in ein Taxi. Sag kein einziges verdammtes Wort mehr, bis du wieder in meinem Büro bist. Verstanden?«

»Verstanden, Gabe«, erwidert Bump, während er sich mit einem fröhlichen Lächeln an mich wendet und mich in Richtung Tür winkt.

Ich schnappe mir mein Handy und die Kopfhörer vom Boden und werfe einen letzten Blick auf Gabriel Legend, der an seinem Schreibtisch Platz nimmt und seine Aufmerksamkeit bereits auf einen Papierstapel sowie den Laptop vor ihm richtet. Bevor ich sein Büro verlasse, macht er unmissverständlich deutlich, dass er meine Anwesenheit nicht mehr registriert.

Dieses Verhalten ist mir fremd, und meinem Ego gefällt es kein bisschen.

Die Beleidigung, dass er sich nicht von mir verabschiedet und mir noch nicht mal damit droht, dass er mich umbringen wird, wenn ich am Samstagabend nicht auftauche, geht mir nicht aus dem Kopf, während mich Bump durch Flure und dann in einen riesigen Raum führt, der mich an einen griechischen oder römischen Tempel erinnert. Er hat eine hohe Decke und wird von gewaltigen Säulen und 
durchscheinenden weißen Seidenvorhängen dominiert. Letztere hängen in den Ecken und wehen in den offenen Raum.

Selbst jetzt, völlig leer, ist der Club beeindruckend. Ich kann mir vorstellen, wie es hier aussieht, wenn alles voller Menschen ist, die tanzen und Champagner trinken oder auf den großen runden Plattformen entlang der Seitenwände Hof halten. Eine Empore mit einer massiven Balustrade verläuft einmal rund um den kompletten Raum. Ich vermute, dass das der VIP-Bereich ist, in dem Leute wie ich von oben die Menge beobachten können, ohne von ihr erdrückt zu werden.

Ich deute nach oben. »Wie viele VIP-Lounges gibt es?«

Bump bleibt stehen und dreht sich und sieht mich an. Sein Blick folgt meinem Finger nach oben. Er bewegt unschlüssig die Lippen, und mir fällt wieder ein, dass Legend ihm verboten hat, mit mir zu sprechen. Aber ich würde darauf wetten, dass er es nicht ertragen kann, nicht
 zu antworten.

»Viele. Aber ich gehe nie da rauf. Ich bin gerne in der Nähe der Musik.«

Seine Antwort ist nicht im Geringsten hilfreich. Ich schaue hoch und zähle die einzelnen Bereiche, die ich von hier unten aus erkennen kann. Ich schätze, dass es etwa ein Dutzend separate VIP-Lounges gibt, und wenn Legend klug ist, verfügt jede über eigene Servicekräfte und Sicherheitsleute. Vielleicht gibt es sogar einen separaten Ein- und Ausgang, damit jemand, der nicht gesehen werden will, unbemerkt kommen und gehen kann. Zumindest würde ich das so machen, wenn das hier mein Club wäre.

»Danke, Bump«, flüstere ich, während er weitergeht. Mein Gehirn arbeitet bereits einen Plan aus. »Ich werde am Samstag zwei davon brauchen, und wenn ich das nächste Mal komme, vier. Danach werde ich die komplette Ebene benötigen.«

Bump lacht schnaubend. »Alle Lounges? Ja, klar. Die waren nicht mal am Eröffnungsabend alle besetzt, bevor hier die Kugeln flogen.«

Ich wirble herum und begutachte die Stuckarbeiten und die Säulen. »Ich sehe keine Einschusslöcher.«

Wieder lacht er schnaubend. »Das ist zwei Monate her. Glauben Sie, dass Gabe auch nur zwei Tage vergehen lassen würde, ohne alles wieder in Ordnung zu bringen? Das können Sie vergessen. Nachdem 
die Bullen weg waren, kamen eine Menge Leute her, die alles repariert haben, damit es wieder wie neu aussieht.«

Ich kann mir vorstellen, wie Legend die Handwerkertrupps befehligte wie ein General, als es um die Wiederherstellung seines Clubs ging. Das muss für ihn die ultimative Beleidigung gewesen sein. Wahrscheinlich kann ich die Wut, die während der Renovierung seines Clubs in ihm gebrodelt haben muss, nicht mal erahnen.

Ernsthaft, der Mann sollte ein blinkendes rotes Licht auf dem Kopf haben und dazu ein Warnschild mit der Aufschrift: GEFAHR: MIT VORSICHT NÄHERN.

»Sie haben gute Arbeit geleistet«, murmle ich, während ich mich dem Ausgang zuwende.

»Die sind genauso herumgewirbelt wie Sie«, sagt Bump, der jede meiner Bewegungen beobachtet.

»Was meinen Sie damit?«, hake ich nach. Ich bin hin- und hergerissen. Einerseits will ich dieses Gebäude so schnell wie möglich verlassen, aber andererseits will ich auch jede Einzelheit über Gabriel Legend und seinen Club wissen, die ich in Erfahrung bringen kann. Natürlich nur, um ihm bei der Rettung seines Clubs helfen zu können.

Meine innere Stimme meldet sich zu Wort. Haha, das glaubst du doch wohl selber nicht.


»Die Gaffer. Die sind die Einzigen, die seitdem hergekommen sind. Sie wollten die Spuren des Massakers sehen. Aber hier gab es nichts zu sehen. Also sind sie wieder gegangen. Und wir waren so gut wie erledigt, bis ich Sie geschnappt habe.«

Zu hören, wie dieser Mann so beiläufig darüber redet, dass er mich entführt hat, sollte mir eine Heidenangst einjagen, aber das tut es nicht. Das muss immer noch die Wirkung des Adrenalins sein.


Bump plappert weiter, während wir auf den Ausgang zugehen, so als könnte er die Stille nicht ertragen, aber das stört mich nicht. Um ehrlich zu sein, bin ich froh, dass er den Befehl seines Bosses nicht befolgt, weil ich auf diese Weise wichtige Informationen bekomme, die mir dabei helfen werden, die Bühne für das Comeback des Legend
 vorzubereiten. Schließlich mag jeder eine gute Comeback-Geschichte, nicht wahr?

Falls ich das schaffen kann.

Der Anflug eines Selbstzweifels schleicht sich an mich heran, aber ich bringe ihn zum Schweigen.

Nicht falls. Ich werde das schaffen.

Als Bump eine der gewaltigen Stahltüren am Haupteingang öffnet, blendet mich das Sonnenlicht, obwohl sich der Tag bereits dem Ende zuneigt. Für eine Sekunde fühle ich mich so durcheinander wie Aschenputtel, die vor ihrem Märchenprinzen davonläuft, bevor die Uhr Mitternacht schlägt.

Nur dass ich nicht Aschenputtel bin, und Gabriel Legend ist ganz bestimmt kein Märchenprinz. In einem Märchen wäre er der Bösewicht.

Eine Brise lässt meine zerzausten Haarsträhnen wehen und jagt mir einen Schauer nach dem anderen über die nackte Haut.


Er ist ein Bösewicht, Scarlett. Du hast nur eingewilligt, weil du keine andere Wahl hattest.
 Aber noch während ich das denke, weiß ich, dass ich mich selbst belüge.

Ich habe eingewilligt, weil ich Gabriel Legend wiedersehen will, und ich bin nicht bereit, mich mit den Konsequenzen dieser speziellen Erkenntnis auseinanderzusetzen.

Ich marschiere an die Bordsteinkante, vergesse Bump völlig und hebe eine Hand, um ein Taxi anzuhalten. Ich muss so schnell wie möglich von hier verschwinden. Sofort, bevor ich noch weitere schlechte Entscheidungen treffe.

Bump greift nach meinem Handgelenk und zerrt meinen Arm nach unten. »Gabe hat gesagt, dass ich Sie in ein Taxi setzen soll. Also rufe ich es auch.«

Er lässt mich los, steckt zwei Finger in den Mund und stößt einen schrillen Pfiff aus. Ein gelbes Taxi blinkt, um die Fahrspur zu wechseln, und kommt näher.


Schneller. Schneller.
 Ich wiederhole das Wort immer wieder in meinem Kopf und verspüre zunehmend den Drang, von hier wegzukommen. Ich reibe mir mit den Händen über die Arme, damit mir warm wird.

Ich trage lediglich ein Tanktop und Leggins. In diesem Outfit bin ich wie verabredet an der neuen Boutique meiner Kundin vorbeigejoggt. Jordy sollte Fotos von mir machen, damit er sie in den sozialen Medien posten kann, um mehr Leute in die Boutique zu 
locken.


Oh mein Gott.
 Ich erstarre, als mir der Gedanke kommt. Sie werden sich fragen, was mit mir passiert ist. Verfluchter Mist. Was soll ich ihnen erzählen? Was ist, wenn Jordy kein Foto machen konnte? Ich kann so nicht zurückkehren.


Das Taxi hält an der Bordsteinkante, und ich stürze darauf zu und strecke eine Hand nach dem Türgriff aus.

»Warten Sie einen Moment«, sagt Bump und packt erneut mein Handgelenk.

Ich wirble herum und starre ihn an. Sein schmales Gesicht mit dem hellbraunen Backenbart sieht wie das eines erwachsenen Mannes aus. Aber in seinem Tonfall und seinem Verhalten liegt etwas sehr Kindliches. Ich kann mir nicht vorstellen, was für eine Vergangenheit Bump hat, zumal ihm auf einer Seite des Kopfs ein Streifen Haare fehlt. Aber ich habe so ein Gefühl, dass sie recht bewegt sein muss.

»Was?«

All die Leichtigkeit und die gute Laune verschwinden und lassen den Mann zurück, der mich entführt hat. Wieder laufen mir Schauer über den Rücken, und sie haben nicht das Geringste mit der Brise zu tun, die durch die Stadt weht.

»Sie dürfen nicht darüber reden. Mit niemandem. Verstanden?«

»Bump …« Ich sage seinen Namen, während ich versuche, meine Hand zu befreien, aber sein Griff hat absolut nichts Kindliches an sich. In ihm liegt die Kraft eines ausgewachsenen Mannes.

»Nein. Sie hören mir jetzt zu. Gabe ist mein Bruder
. Wenn Sie ihm oder dem Club schaden, werde ich Ihnen schaden. Haben Sie mich verstanden, Lady?«

Jegliche Naivität, die eben noch in seinem Tonfall lag, ist verschwunden. Er spricht seine Drohung mit der eiskalten Stimme eines hartgesottenen Mörders aus. Zumindest bis er die Lippen zu einem schiefen Grinsen verzieht.

»Außerdem denke ich, dass ich Sie mögen könnte, und ich will wirklich keiner Frau etwas antun. Also bringen Sie mich nicht dazu, okay?«

Ich schlucke den Speichel, der sich in meinem Mund gesammelt hat, herunter, während mir die Härchen auf dem Armen zu Berge 
stehen. Wenn er es mit einem Lächeln sagt, wirkt er irgendwie sogar noch bedrohlicher.

Ich beschließe, meine Erwiderung gefasst und voller Selbstvertrauen zu äußern. »Ich habe verstanden, Bump. Sorgen Sie dafür, dass die VIP-Lounges für mich reserviert sind. Sagen Sie Ihrem Bruder, dass ich am Samstagabend da sein werde.«

Er grinst breit und nickt dreimal. »Wir sehen uns, Scarlett. Passen Sie auf sich auf.«

Ich öffne die hintere Tür des Taxis und steige ein. Erst als ich im Wagen sitze, entlasse ich den Atem, den ich angehalten habe, aus meiner Lunge. Ich nenne dem Fahrer meine Adresse und lasse den Kopf gegen die Lehne sinken.

Herrgott. In was bin ich da nur hineingeraten?

Ich starre auf das Handy in meiner Hand hinunter.

Zwei neue Textnachrichten. Ein verpasster Anruf. Dutzende Benachrichtigungen in den sozialen Medien. Und doch … keine einzige Nachricht von Jordy, dem Fotografen, der bemerkt haben sollte, dass ich verdammt noch mal entführt wurde
, oder irgendjemandem, der sich gefragt hat, was mit mir passiert ist.

Vermutlich stimmt es, was man sagt. Wenn alle auf einen Bildschirm starren, bemerkt niemand, was in der echten Welt geschieht.


6. KAPITEL

Legend

Die Zeitschrift verhöhnt mich von der Ecke meines Schreibtischs aus. Ich hatte nur die ersten paar Zeilen des Artikels gelesen, bevor ich zu Q ging, der seit fünfzehn Jahren mein bester Freund und mein Stellvertreter ist. Ich erklärte ihm, dass wir diese Frau – oder jemanden wie sie – bräuchten. Sie müsse ins Legend
 kommen und all ihre Freunde mitbringen, sonst wären wir innerhalb eines Monats erledigt.

Genau diese Unterhaltung bekam Bump mit, was dazu führte, dass er meine ganze Welt auf den Kopf stellte. Was zum Teufel hat er sich nur dabei gedacht, sie zu entführen?



Verdammt
. Das wird mir Q ewig vorhalten. Er ist derjenige, der mir gesagt hat, dass wir mit Leichtsinn die Sache nicht regeln können, sondern geduldig und klug vorgehen müssen.

Aber mit Leichtsinn fühle ich mich immer noch wohler als mit Geduld, und das habe ich jetzt davon.

Das T-Shirt, das ich trage, fühlt sich am Hals viel zu eng an, als ich auf die Uhr schaue. Fünfzehn Minuten. So lange habe ich ungefähr noch, bis Qs Besprechung vorbei ist.

Meine Neugier gewinnt die Oberhand, und ich greife erneut nach der Zeitschrift. Dem Titelbild schenke ich keine Aufmerksamkeit, denn ich muss mir ihr perfektes Gesicht nicht länger als nötig anschauen. Scarlett Priest ist verflucht heiß, aber das ist mir egal. Das muss
 mir egal sein.

Das ist einer meiner Tricks – sämtliche Emotionen abblocken. Außerdem komme ich neuen Menschen in meinem Leben nie zu nah. Ich halte meinen Freundeskreis aus gutem Grund klein und erweitere ihn für niemanden. Vor allem nicht für eine Frau, die die Straßenseite wechseln würde, wenn ich ihr nachts auf dem Bürgersteig entgegenkäme.

Ich will ohnehin keine feste Frau in meinem Leben haben. Mir ist egal, dass das bedeutet, dass ich für den Rest meines Lebens mit spontanen Treffen und Verabredungen zum Sex zurechtkommen muss. Für mich funktioniert das. Gefühle für jemanden zu entwickeln ist gefährlich, und ich werde nie wieder in diese Falle tappen.

Ich blättere die erste Seite des Artikels auf und überfliege den Abschnitt, in dem es um ihre Mutter, die Model-Ikone, und die Marke House of Scarlett
 geht, die Lourdes Priest erschaffen und verkauft hat, bevor sie vor fünf Jahren an Krebs gestorben ist. Das ist echt ätzend, und ich habe plötzlich Mitleid mit Scarlett, weshalb ich umso schneller die nächste Seite aufschlage.

Und dann wünschte ich, dass ich es nicht getan hätte. Denn dort ist ein Bild von Scarlett und ihrem Freund abgedruckt.

Ich balle die Hand zur Faust. Ich sollte die verdammte Seite herausreißen. Dieser Kerl ist ein verdammter Idiot. Ich muss kein einziges Wort über ihn lesen, um zu wissen, dass ich recht habe. Das selbstgefällige Lächeln, das er auf dem Gesicht hat, während er seinen Arm um sie legt, sagt alles.

Sie ist sein Goldesel. Seine verfluchte goldene Eintrittskarte. Ich frage mich, ob ihr das klar ist …

Nein. Nein, das frage ich mich nicht. Weil es mir nicht wichtig ist.

Ich setze mich aufrechter hin und starre auf das Gesicht von Chadwick LaSalle jr. hinunter. Er sieht aus wie ein Hedgefondstyp, aber ein flüchtiger Blick auf die Bildunterschrift verrät mir, dass er einer der Vorstandsvorsitzenden des Pharmaunternehmens ist, das Scarletts Vater, Lawrence Priest, gehört.

Ja. Sie ist definitiv seine goldene Eintrittskarte.

Ich wette, dass sie zusammen nach Yale oder Harvard gegangen sind und gefeiert haben, wie es sich für Kinder reicher Eltern eben so gehört.

Ich selbst habe die Hochschulreife mit vierundzwanzig erlangt und mein Geld mit meinen Fäusten verdient, indem ich um mein verdammtes Leben gekämpft habe, bevor ich genug zusammenhatte, um meinen ersten Club aufzumachen. Ich bekam keine Schanklizenz, aber davon wollte ich mich nicht aufhalten lassen. Stattdessen habe ich die richtigen Leute bezahlt und losgelegt.

Geld regiert die Welt. Ich bin mir sicher, dass das auch Chadwick LaSalle jr. sehr bewusst ist. Verdammter Idiot.


Ich schlage die Zeitschrift zu und schiebe sie weg.

Dieser Mistkerl kann mir egal sein. Wichtig ist nur, dass ich meinen Club rette.

Denn ich habe auch noch etwas anderes gelernt: Wenn man all sein Geld auf illegale Weise verdient, will jeder einen Teil davon abhaben. Ich dachte, dass ich unantastbar wäre, wenn ich meinen Untergrundclub betreiben würde, aber das war nicht der Fall. Auf einmal war ich in jeglicher Hinsicht angreifbar. Vor langer Zeit habe ich mir geschworen, dass ich dieses Leben hinter mir lassen würde, und ich werde dieses Versprechen halten, selbst wenn es mich verdammt noch mal umbringt. Ich werde vollkommen sauber werden und mich an das Gesetz halten, und nichts, nicht mal eine verfluchte Schießerei während meines großen Eröffnungsabends, wird mich davon abhalten.

Nur dass ich jetzt etwas tun muss, das ich hasse – mich darauf verlassen, dass mich jemand anderes aus dem Loch ziehen wird, das ich selbst gegraben habe. Und dieser Jemand ist Scarlett Priest.

Ich habe die Angst in ihren Augen gesehen. So etwas kann man vor einem Schrottplatzhund wie mir nicht verbergen.

Aber das spielt keine Rolle. Angst ist gut. Ich hoffe, dass sie sie nicht überwindet.

Ein Klopfen an der Tür reißt mich aus meinen Gedanken, und sie öffnet sich, bevor ich »Herein« sagen kann. Nur zwei Menschen sind mutig genug, um das zu tun, und einer von ihnen ist der Mann, der nun vor mir steht.

Marcus Quinterro, auch bekannt als Q.

Mit seinem maßgeschneiderten Anzug und dem zurückgegelten Haar sieht der Puerto Ricaner zu hundert Prozent wie ein Clubbesitzer aus, was gut ist, denn ich entspreche nicht diesem Bild. Man kann nur schwer glauben, dass Q auf einem Schrottplatz auf der anderen Seite des Flusses in Jersey aufwuchs und nur knapp einer Haftstrafe wegen schweren Autodiebstahls entging, als er beschloss, dass das Ausschlachten von Autos mehr Geld einbringt. Ich mag mir gar nicht vorstellen, wie heftig Mom und Pop Q ihn dafür verprügelt haben müssen. Und seine drei älteren Schwestern ebenfalls.

»Was habe ich verpasst?«, fragt er mit einem neugierigen Gesichtsausdruck. »Denn du siehst nicht aus, als wäre bei dir alles in Ordnung, Mann.«

Q kennt mich besser als jeder andere, sogar besser als Bump, den ich schon viel länger kenne. Aber wenn man Bumps Einschränkungen bedenkt, wird er sowieso niemals in der Lage sein, mich so zu lesen, wie Q es kann. Was verflucht ätzend ist, aber ich kann nichts dagegen tun. Bump ist, was er ist, und das wird sich nicht ändern.

Q wird allerdings verdammt sauer sein, wenn er erfährt, was passiert ist. Also kann ich es ihm ebenso gut einfach erzählen.

»Du hast verpasst, wie Bump versucht hat, ein Held zu sein.«

Q hält mitten im Gehen inne. »Herrgott, verdammt, was hat der Junge jetzt wieder angestellt?«

Ich greife nach der Zeitschrift auf meinem Schreibtisch und werfe sie ihm zu. Er fängt sie und zieht verwirrt die Augenbrauen zusammen.

»Anstatt den Teppich aus der Reinigung zu holen und direkt zurückzubringen, hat er Scarlett Priest entführt, sie darin eingewickelt, im Lieferwagen hierhergefahren und auf dem Boden meines Büros abgelegt.«

Das Blut weicht aus Qs olivfarbenem Gesicht. »Bitte sag mir, dass das ein verdammter Scherz ist, auch wenn du nicht weißt, wie man einen Scherz macht.«

»Sie ist gerade gegangen.«

Q schaut sich im Büro um, als würde er befürchten, dass man ihm einen Streich mit einer versteckten Kamera spielt. »Wo sind dann die Bullen? Brauchen wir unsere Pässe und das Bargeld? Ich habe eine Liste mit Orten im Ausland, wo wir hinkönnen. Die haben keine Auslieferungsabkommen.«

Daran erkennt man, dass jemand ein wahrer Freund ist. Er ist jederzeit bereit, spontan aus dem Land zu fliehen. Und noch dazu in Länder ohne Auslieferungsabkommen. Q macht keine halben Sachen.

»Lass die Pässe und das Bargeld fürs Erste dort, wo sie sind. Sie wird uns helfen … denke ich.«

Q wirft den Kopf zurück, während er auf meinen Schreibtisch zukommt. »Denkst

 du? Was zum Teufel soll das bedeuten? Hast du wirklich zugelassen, dass sie hier ohne Überwachung rausspaziert, sodass wir keinerlei Vorwarnung haben werden, falls sie die Bullen ruft? Die werden uns Handschellen angelegt haben, bevor wir es überhaupt zum verdammten Flughafen schaffen.«

Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück und verschränke die Arme. »Ich habe auf mein Bauchgefühl gehört und sie dazu gebracht, einer Abmachung zuzustimmen. Sie wird dafür sorgen, dass Leute in den Club kommen. Am Samstag geht es los. Ich will genauso wenig ins Gefängnis wie du. Aber welche andere Wahl hatte ich denn? Findest du, dass ich sie hätte umbringen sollen?«

Q lässt sich in den Sessel sinken, in dem Scarlett vor nur zwanzig Minuten noch saß, und schüttelt ungläubig den Kopf. »Verdammt noch mal. Das ist übel, Gabe. Wirklich verflucht übel. Wir werden ihr Handy hacken müssen, damit wir ihre Anrufe und Textnachrichten kontrollieren können. Zum Teufel, wir brauchen jemanden, der sie beschattet. Ich kenne da einen Kerl, den ich anrufen kann.«

Ich denke an die Frau, die aus meinem Büro marschiert ist, als würde ihr der Laden gehören, und dabei so getan hat, als hätten sie die Ereignisse nicht im Geringsten erschüttert.

Müssen wir sie beschatten? Das sofortige »Ja« kommt nicht aus meinem Bauch. Es kommt aus meinem Schwanz. Weil er aus irgendeinem Grund einen weiteren Anlass haben will, sie wiederzusehen. Bald.

Verdammter Idiot. Sie ist nichts für dich, Kumpel. Das kannst du vergessen.

»Sie hatte furchtbare Angst. Ich denke nicht, dass sie reden wird«, sage ich zu Q und beobachte, wie er das Gesicht zu einem Ausdruck verzieht, den ich leicht deuten kann – er will mir mitteilen, dass ich ein verdammter Volltrottel bin, weil ich dieses Risiko eingehe. Er könnte recht haben. Das wird aber nur die Zeit zeigen.

»Wenn sie furchtbare Angst hatte, bedeutet das gerade
, dass sie reden wird«, widerspricht Q und fährt dabei hektisch mit einer Hand durch sein Haar. »Es sei denn, du hast die Nummer aus dem Paten
 abgezogen und so getan, als wären wir die Mafia, und ihr gedroht.«

Ich zucke kurz mit den Schultern. »So was in der Art.«

»Ich traue der Sache nicht, Mann. Ich werde jemanden auf sie 
ansetzen. Er wird diskret sein. Nur für ein paar Tage. Wann zum Teufel kommt sie denn überhaupt her, um uns angeblich den Hals zu retten?«

»Am Samstag, wie schon gesagt«, erwidere ich und achte darauf, dass man meiner Stimme nicht anhört, dass ich aus den falschen Gründen ganz wild auf ein Widersehen mit ihr sein könnte. Der einzige Grund, weshalb ich ihm entgegenfiebern sollte, ist der, dass sie das Legend
 vor dem sicheren Untergang bewahren wird.

Q schaut auf sein Handy und tippt bereits eine Nachricht ein. »Ich werde dafür beten, dass die Sache funktioniert. Verdammt, vielleicht bitte ich Ma, ihren Gebetskreis darauf anzusetzen. Wir brauchen jede Hilfe, die wir kriegen können. Ansonsten …«

Ich lasse den Kopf gegen die gepolsterte Lehne sinken. »Ich weiß. Du musst es mir nicht buchstabieren. Ich weiß, was auf dem Spiel steht. Mehr als jeder andere.«

Mein bester Freund hebt den Kopf und wirft mir einen langen Blick zu. »Das ist mir klar, Gabe. Genau deswegen gehen wir kein Risiko ein. Ich kümmere mich um die Schadensbegrenzung, und du behältst Bump im Auge, damit so ein Mist nie wieder passiert.«

»Du weißt, dass er es nicht besser wusste«, sage ich leise. »Er hat nur versucht zu helfen.«

»Ja, und er könnte dafür gesorgt haben, dass wir alle im Gefängnis landen. Denk mal darüber nach. Wir sehen uns später. Pop hat heute seinen Pokerabend, also übernimmt Zoe hier die Leitung. Wenn du vor zehn Uhr fertig bist, komm vorbei. Ansonsten werden mir ein paar alte Puerto Ricaner all mein Geld abknöpfen.«

Und das bringt alles, was Q ausmacht, auf den Punkt. Er hat sogar dann alles im Blick, wenn er sauer ist, und er ist ein verdammt guter Freund. Wenn man jemanden wie ihn an seiner Seite hat, kann selbst ein Junge aus einem Trailerpark aus der Gosse klettern.

»Vielleicht sehen wir uns dort.«

Er nickt, und wir beide wissen, dass ich unter normalen Umständen, wenn der Club so liefe, wie er sollte, bis vier Uhr früh arbeiten würde. Aber da heute Abend vermutlich nur eine sehr geringe Zahl an Gästen auftauchen wird, kann sich Zoe um alles kümmern.

Q nickt mir knapp zu und lässt mich dann allein mit meinen 
Gedanken in meinem Büro zurück.


Verdammt.
 So hätte der heutige Tag nicht laufen sollen. Kein bisschen.

Ich umfasse die hölzernen Knubbel an den Enden der gepolsterten Armlehnen. Zoe meinte, der Stuhl sei perfekt, um Macht und Ansehen zu vermitteln. Was bedeutet, dass ich momentan das Gefühl habe, keinerlei Anspruch darauf zu haben, auf ihm zu sitzen.

Ich hatte Pläne, große Pläne, und sie haben alle hierzu
 geführt. Jedes Opfer, das ich gebracht habe. Jede Mahlzeit, die ich ausgelassen habe, um das Geld stattdessen zu sparen. Jeder Schlag, den ich im Ring eingesteckt habe. Jeder Mundvoll Blut, den ich ausgespuckt habe. Das war alles hierfür
.

Mein Traum. Ich stoße einen Laut aus, der ein Lachen sein soll, aber unter diesen Umständen gründlich missrät.

Typen wie ich sollten keine großen Träume haben. Wir sollten von der Hand in den Mund leben, ganz unten ankommen und so tun, als wären wir Gangster, bis wir uns eine Kugel mit unserem Namen darauf einfangen. Das ist das Leben, in das ich hineingeboren wurde. Das Leben, in dem ich beinahe gestorben wäre. Stattdessen befreite ich mich davon. Ich ließ meine falschen Entscheidungen und die Leute, die ebenso schnell bereit wären, mich zu erschießen, wie sie meine Hand schütteln würden, in Mississippi zurück, nachdem dieser verfluchte Hurrikan Katrina mein Leben in Stücke gerissen hatte.

Ich dachte, dass ich jemand anderes werden könnte, wenn ich nur aus Biloxi verschwinden könnte. Und verdammt noch mal, es hat funktioniert. Ich ließ meinen Nachnamen dort zum Sterben zurück und wurde zu Gabriel Legend – zuerst auf den Straßen von Jersey und dann im Ring.

Ich entlasse den Stuhl aus meiner eisernen Umklammerung und stehe auf. Ich weiß genau, was zum Teufel ich heute Abend brauche – ich muss in den Boxclub und mich daran erinnern, wer ich bin, verdammt noch mal.

Denn Gabriel Legend lässt sich von niemandem kampflos etwas wegnehmen.

Als ich pfeife, kommt mein Liebling Roux ins Büro getrottet. Ihr 
gestromtes Fell glänzt im Licht der Lampen. Sie kommt zu mir und reibt ihren massigen Cane-Corso-Kopf an meinem Bein.

»Komm mit, Süße. Lass uns von hier verschwinden. Es wird Zeit, ordentlich auf etwas einzuprügeln.«


7. KAPITEL

Scarlett

Das Taxi hält vor dem vierstöckigen Backsteingebäude, das schon seit Langem einer meiner Lieblingsorte ist. Ich bezahle den Fahrer und steige aus. Sofort richte ich den Blick auf die Buchstaben, die über dem Haupteingang in den Stein gemeißelt sind.

House of Scarlett

Wann immer ich das lese, verspüre ich einen Anflug von Trauer um meine Mutter. Auch fünf Jahre nach ihrem Tod hat der Schmerz noch nicht nennenswert nachgelassen. Er ist dumpfer als zuvor, aber ständig spürbar. Genau wie ich das Gefühl habe, dass sie hier immer bei mir ist. Immerhin war dies auch einer ihrer Lieblingsorte – das Hauptquartier eines der tonangebenden Modehäuser weltweit, dessen Gründerin, Geschäftsführerin und Kreativchefin meine Mutter war, bis sie die Entscheidung traf, alles zu verkaufen, nachdem sie ihre Krebsdiagnose erhalten hatte. Die neue Geschäftsführung verlagerte den Sitz nach L. A., und nach ihrem Tod erbte ich das Gebäude.

Meine Mutter hatte beinahe ein Jahrzehnt lang als Laufstegmodel gearbeitet, bevor sie meinen Vater kennenlernte und heiratete, was ich bis heute nicht verstehe, wenn man ihre fürchterlichen Streitereien bedenkt, die letztendlich zu einer legendären Scheidung führten, als ich acht Jahre alt war. Mein Dad war der Meinung, dass House of Scarlett
 ein albernes kleines Projekt sei, das keinerlei Bedeutung habe, und verzichtete in der Scheidungsvereinbarung auf jegliche Rechte daran. Allerdings wäre er mit House of Scarlett
 besser dran gewesen als mit dem Pharmaunternehmen seiner Familie, das sich in den letzten zehn Jahren mit zahlreichen Klagen vor Gericht herumschlagen musste, weil es Medikamente verkauft hatte, die verunreinigt waren. Das hatte das Unternehmen gewusst, 
aber es versäumt, einen Rückruf zu starten und die Öffentlichkeit vor der Einnahme zu warnen.

Ich bin der Ansicht, dass ich meinen Sinn fürs Geschäft von meiner Mutter geerbt habe und nicht von meinem Vater.

Plötzlich habe ich das Gefühl, dass mich jemand beobachtet, und mir läuft ein Schauer über den Rücken. Ich wirble herum und schaue in beide Richtungen der Straße. Doch ich erblicke lediglich Leute, die vollkommen normal aussehen und ihrer Wege gehen. Andererseits bin ich womöglich auch nicht allzu gut darin einzuschätzen, was vollkommen normal ist, schließlich habe ich den Kerl, der mich erst vor wenigen Stunden entführt
 hat, auch nicht bemerkt.


Verfolgt er mich?
 Ich gehe rückwärts in Richtung Tür, während ich weiterhin nach potenziellen Bedrohungen Ausschau halte.

Da ist die Frau mit der Gießkanne, die versucht, das Leben ihres Springkrauts zu verlängern, während die Blütenblätter mit den sinkenden Temperaturen zu Boden rieseln. Ich glaube, sie heißt Mrs Wanstein, oder? Und dann sind da noch die drei Mädchen in karierten Uniformröcken und weißen Blusen, die offenbar aus der Schule kommen. Ein Mann führt einen Windhund Gassi. Jemand versucht unter Mühen, am Straßenrand zu parken.

Alles normal. Richtig?

Ich drehe mich um und stecke den Schlüssel ins erste Schloss. Aus den Augenwinkeln bemerke ich, dass die großen Blumenkübel mit rostroten und orangefarbenen Chrysanthemen gefüllt sind. Amy muss sie heute ausgetauscht haben, damit wir für die morgigen Termine bereit sind.

Zwei weitere Schlösser später bin ich im Gebäude. Selbst der vertraute frische Zitrusduft meines Heiligtums kann meine Unruhe nicht vertreiben – zumindest nicht bis die Tür hinter mir zugefallen ist. Ich lehne mich gegen die Holzverkleidung und lasse den Kopf mit einem dumpfen Pochen nach hinten fallen.

Zu Hause. In Sicherheit.

Auch bekannt als Scarlett’s Store
. Mein Baby.

Kritiker haben meinen Store für Social-Media-Auftritte als brillant, einfach elegant und zukunftsweisend beschrieben. Dann gibt es andere, die ihn oberflächlich und aufgeblasen genannt und gemeint haben, dass er das Problem der Abstumpfung unter den 
Millenials nur noch verstärke. Dieser letzte Kommentar hat echt wehgetan.

Aber die Meinungen der Kritiker sind mir egal. Ich mache das hier nicht für sie. Ich mache es für mich. Weil es mir ein gutes Gefühl gibt, dazu beizutragen, dass in der Social-Media-Welt mehr Chancengleichheit herrscht. Nicht jeder weiß, wie man sein persönliches Umfeld gestalten muss, um einen tollen Feed zu erschaffen, und ich kann den Leuten dabei helfen. Also tue ich es.

Die Kritiker können sich ihre Kommentare in die Haare schmieren. Im Rampenlicht aufzuwachsen ist sehr viel schwerer, als ihnen bewusst sein dürfte. Die Paparazzi haben schon immer jeden meiner Schritte verfolgt, weil meine Mutter berühmt war. Wenn man nach solch einer Kindheit immer noch bereit ist, Risiken einzugehen, braucht man schon eine Menge Mut. Beinahe alles, was ich tue, ob es nun geschäftlich oder privat ist, wird beobachtet, bewertet und oft kritisiert. Aber meine Gegner verstehen es nicht. Meine einzige andere Option besteht darin, nichts zu tun – was bedeutet, nicht zu leben
, und das ist etwas, das für mich nicht infrage kommt.

Mein Ziel besteht nicht darin, jedem ein perfektes Bilderbuchleben zu verschaffen, sondern Menschen die Werkzeuge an die Hand zu geben, um ihr Leben so zu präsentieren, wie es ihnen gefällt und wie es sie glücklich macht, was meiner Meinung nach ziemlich cool ist.

Und glücklicherweise sieht das ein Großteil von Manhattan und dem Rest des Landes ähnlich.

Das Geschäft läuft absurd gut, und die Nachfrage ist stets größer als das Angebot. Tatsächlich mussten wir drei unserer allgemeinen Öffnungstage – Dienstag, Mittwoch und Donnerstag – in Termintage umwandeln, an denen man nur nach Absprache vorbeikommen kann, weil im Store nicht genug Platz für all die Kunden ist und es schnell eng wurde. An Freitagen, wenn wir für die Allgemeinheit geöffnet haben, bildet sich eine Schlange, die vom Haupteingang bis auf den Bürgersteig reicht, und ab siebzehn Uhr müssen wir die Leute bitten, sich nicht mehr anzustellen.

Ich selbst bleibe jeden Abend so lange, bis jeder Kunde das bekommen hat, was er braucht, was bedeutet, dass der Store meist bis einundzwanzig Uhr oder sogar noch länger geöffnet ist. Samstags 
fängt alles wieder von vorne an – wir füllen das Lager mit Einzelstücken auf, holen einen Teil der Ware aus dem exklusiven zweiten Stock ins Erdgeschoss und in den ersten Stock, und hin und wieder kann ich sogar noch Einkaufstouren unternehmen, mich mit Verkäufern treffen und in ihren Lagerhallen auf Schatzsuche gehen. Allerdings muss ich diese Aufgaben meistens Amy oder einem anderen Mitglied meines Teams übertragen, weil ich so sehr mit anderen Dingen beschäftigt bin. Es ist ein Haufen Arbeit, aber ich liebe es abgöttisch. Weil das alles ganz allein mir gehört.

Und jetzt gerade ist es hier still und absolut friedlich, genau das, was ich brauche.

Ich durchquere das Wohnzimmer und berühre im Vorbeigehen Porzellan und Bücher und Krimskrams. Dann gehe ich auf die breite Holztreppe mit geschnitzten Pfosten und dem dazu passenden Geländer zu, die nach oben führt. Im ersten Stock gibt es drei Schlafzimmer, in denen wir wöchentlich umdekorieren. Dazu kommen eine Bibliothek, drei Badezimmer, ein Arbeitszimmer und eine Teestube. Im zweiten Stock befindet sich die Einrichtung eines kompletten Hauses, wobei dieser Bereich den Kunden vorbehalten ist, die es vorziehen, ohne Zuschauer einzukaufen. Hier werden die neuesten und aufregendsten Objekte präsentiert. Alles, was im Verlauf einer Woche nicht gekauft wird, kommt nach unten in die anderen Zimmer, damit die Freitagskunden es kaufen können.

Ich steige weiter die Treppe hoch, bis ich den dritten Stock erreiche. Mein Reich.


Die Hälfte der Etage nimmt der Büroraum meines Teams ein. Die andere Hälfte ist mein Rückzugsort – der Bereich, in dem sich einst das Designstudio meiner Mutter befand und den ich nun, nachdem ich ihr Penthouse mit Blick auf den Central Park verkauft habe, als mein Zuhause bezeichne. Das hier passt ohnehin viel besser zu mir.

Ich vermisse dich, Mom. Ich denke, dass dir wirklich gefallen würde, was ich aus dem Gebäude gemacht habe.

Nachdem ich meine private Eingangstür aufgeschlossen habe, betrete ich die Wohnung und spüre endlich, wie der letzte Rest von Anspannung aus meinem Körper weicht. Hier kann mich niemand behelligen. Hier bin ich sicher.


Damit meine ich nicht nur, dass mich hier keine Entführer 
erwischen können. Das Gleiche gilt für die Presse und die Fotografen und jeden, der etwas von mir will. Ich führe ein tolles Leben und bin wirklich dankbar dafür, aber meine Privatsphäre ist für mich wertvoller als Gold, Diamanten oder exklusive Mode von Chanel.

»Und ich denke, dass nach diesem Nachmittag ein Drink angebracht ist«, sage ich laut in den leeren Raum hinein.

Doch bevor ich die antike Anrichte mit den Karaffen aus geschliffenem Kristallglas erreiche, summt das Handy in der Tasche meiner Leggins. Ich ziehe es heraus und frage mich, ob Jordy mir nun endlich schreibt, um sich zu erkundigen, was zum Teufel mit mir passiert ist. Oder Patricia, an deren Laden ich vorbeigelaufen bin, um in den sozialen Medien die Werbetrommel für ihn zu rühren.

Doch es ist keiner von beiden. Nein. Es ist mein Freund.

CHADWICK: Komm heute Abend vorbei. Ich werde gegen halb elf zu Hause sein. Ich will dich sehen.

Man muss kein Genie sein, um zu erkennen, dass diese Nachricht eine Aufforderung zum Sex ist. Was ich … aufregend finden sollte, aber nach diesem Tag ist Sex wirklich das Letzte, wonach mir der Sinn steht.

Mein erster Instinkt besteht darin, ihn sofort anzurufen, um ihm zu erzählen, was passiert ist, aber irgendetwas hält mich davon ab. Vermutlich die Drohungen, die Bump mir gegenüber ausgesprochen hat … Aber in meinem Kopf blitzt auch ein irrsinnig blaues Augenpaar in einem gefährlich faszinierenden Gesicht auf.

Gabriel Legend.

Ich schreibe eine Nachricht an Chadwick, der sich niemals auf einen so gewöhnlichen Spitznamen wie »Chad« einlassen würde, um ihn wissen zu lassen, dass ich müde bin. Wir wohnen nicht einmal zusammen, aber wir haben bereits unseren Code für »Tut mir leid, du wirst heute Abend nicht flachgelegt«. Ich bin mir nicht sicher, ob das gut oder schlecht ist, aber ich habe da so eine Ahnung.

SCARLETT: Tut mir leid, ich werde heute Abend noch lange an der Buchhaltung sitzen, so wie jeden Dienstag.

Ja, das ist ein wenig passiv-aggressiv, aber er sollte inzwischen wissen, dass ich am Montag- und Dienstagabend immer den Großteil der Buchhaltung erledige und den ganzen Verwaltungskram nachhole, den ich am Wochenende nicht mehr geschafft habe.

Während ich auf seine zweifellos beleidigte Erwiderung warte, spüre ich, wie Ärger in mir aufsteigt. Irgendwie ist es in Ordnung, wenn Chadwick an mehreren Abenden in der Woche lange arbeitet. Die Leute halten ihn deswegen für einen tollen Kerl. Aber wenn er darüber redet, wie viel ich arbeite, erntet er mitleidige Blicke, so als wäre ich deswegen eine schlechtere Frau.

Ja, ich verpasse Geburtstage, Wochenendausflüge und Sportereignisse. Nein, ich habe nicht viele Hobbys, die nichts mit meinem Geschäft zu tun haben. Oder viel Freizeit. Und ich gehe nur selten mit meinen Freunden auf eine Veranstaltung, die ich nicht allein deswegen besuche, um dort aus geschäftlichen Gründen gesehen zu werden.

Aber diese Opfer sind es wert, weil ich Scarlett’s Store
 ohne sie nicht haben würde.

Chadwick versteht das allerdings nicht. Vielleicht liegt es daran, dass er für meinen Vater und nicht für sich selbst arbeitet. Oder vielleicht hat er den Job auch einfach nur angenommen, um die Karriereleiter hochzuklettern und die fetten Gehaltsschecks zu kassieren, mit denen er das Leben, das er führt, finanzieren kann.

Abgesehen von alldem bin ich keine Frau, die man sich einfach so für Sex nach Hause bestellen kann. Ich bin eine Frau, die um zehn im Bett ist, ihre Blaulichtfilterbrille trägt und Wiederholungen von Drei Engel für Charlie
 schaut. Manchmal mische ich es auch mit Folgen von Verliebt in eine Hexe
. Und wenn ich wirklich stocksauer bin, schaue ich Daria
. Ich liebe dieses launische Mädchen.

Nicht dass Chadwick das wüsste oder es ihn interessieren würde, wie die nächste Textnachricht, die ich von ihm erhalte, beweist.

CHADWICK: Ich habe dich seit einer Woche nicht mehr gesehen.

Damit meint er, dass er seit einer Woche nicht mehr gevögelt hat.

SCARLETT: Ich würde ja gerne vorbeikommen, aber Tante Rosa ist 
in der Stadt.

Ich sollte wirklich nicht schmunzeln, als ich auf SENDEN drücke, aber das tue ich.

Seine Erwiderung kommt beinahe umgehend.

CHADWICK: Viel Erfolg mit deiner Buchhaltung. Wir sehen uns morgen beim Abendessen.

»Er ist so verflucht berechenbar«, teile ich meinem Wohnzimmer mit. Denn in Chadwicks Welt haben Frauen keine Körperfunktionen, ganz zu schweigen davon, dass sie darüber sprechen. Und doch versucht er immer wieder, mich zu überreden, zu ihm in seine Eigentumswohnung zu ziehen, und behauptet, dass es mein Image negativ beeinflussen würde, wenn ich weiterhin über dem Store wohne.

Was auch immer, Chadwick, ich mag meinen Store. Und mein Image.

Die Erinnerung an das Abendessen ist mir jedoch willkommen. Ich hatte vergessen, dass ich mich morgen Abend mit Chadwick und meinem Vater treffen werde, und ich freue mich tatsächlich darauf.

Irgendwie ergibt unsere Beziehung Sinn, wenn sich Chadwick in der Gegenwart meines Vaters befindet. Nein, Chadwick ist kein perfekter Freund, aber mein Vater verwandelt sich in seinem Beisein in eine andere Person und ist nicht länger der Mensch, der er ist, wenn wir miteinander allein sind. Lawrence Priest wusste nie so richtig, was er mit einer Tochter anfangen soll, aber wenn Chadwick dabei ist, erwacht mein Vater auf eine Weise zum Leben, die in mir den Wunsch weckt, dass ich diese Version von ihm die ganze Zeit über haben könnte. Wenigstens hat meine Beziehung mit Chadwick so einen wirklich positiven Aspekt.


Nachdem ich mir drei Fingerbreit Seven Sinners
 eingeschenkt habe, meinen Lieblingswhiskey, gehe ich mit dem Glas zu dem Eames-Lehnstuhl hinüber, auf dem sich meine Mom so gern entspannte oder Skizzen anfertigte. Chadwick riet mir, den Stuhl wegzuwerfen – bei einem der wenigen Male, die er in meiner Wohnung zu Besuch war. Er konnte die unterschiedlichen Stile 
meiner Möbel nicht ertragen und sagte, dass »dieses Chaos« bei ihm Kopfschmerzen auslöse.

Obwohl ich zutiefst beleidigt war, lächelte ich, begleitete ihn zur Tür und versprach ihm, dass wir uns von nun an in seiner Wohnung treffen würden.


Uff.
 Ich will nicht länger an Chadwick denken. Ich trinke den Whiskey und genieße die Hitze und den erdigen Geschmack, als er meine Kehle hinunterrinnt. Währenddessen lasse ich meine Gedanken schweifen.

Und verdammt, sie kehren sofort zu diesen blauen Augen zurück.

Ich schnappe mir meinen Laptop vom Wohnzimmertisch und tippe seinen Namen ein. Meine Neugier wird erst befriedigt sein, wenn ich eine gründliche, stalkermäßige Suche nach Gabriel Legend durchgeführt habe. Das ist nicht schwierig, denn nach nur wenigen Sekunden erhalte ich Tausende von Ergebnissen.

Die Videos ziehen meine Aufmerksamkeit als Erstes auf sich. Ich tippe beim ersten auf »Play« und – heilige Scheiße
 – da ist er. Mit nacktem Oberkörper und in all seiner verschwitzten Pracht.

Ach. Du. Meine. Güte.

Ich zucke zurück und verschütte beinahe meinen Whiskey, als sein Gegner den ersten Schlag ausführt und Legend ausweicht, bevor er zum Gegenangriff übergeht. Das Geräusch der behandschuhten Knöchel, die auf Haut prallen, ist bestenfalls animalisch und schlimmstenfalls brutal. Ich ducke mich und weiche zur Seite, als der Kerl wieder auf ihn losgeht und Legend dazu zwingt, zu wippen und zu tänzeln. Zumindest glaube ich, dass man das so nennt. Ich habe mich nie wirklich fürs Boxen – oder was auch immer das für eine Kampfsportart ist – interessiert.

Legend kassiert einen Treffer am Kinn, und Blut fließt aus seinem Mund. Doch statt auf den Boden des Rings zu sinken, stürzt er sich auf den anderen und reißt ihn mit sich auf die Matte. Mein Mund klappt auf, als sie miteinander ringen.

Die Art, wie er den Mann überwältigt und mit seinem Körper genug Hebelwirkung erzeugt, um seinem Gegner beinahe den Arm aus der Gelenkpfanne zu reißen, ist, als würde man grausame Poesie in Bewegung betrachten. Der Mann klatscht seine Hand auf Legends Bauchmuskeln, als würde er um Gnade flehen, und dann ist der 
Kampf plötzlich vorbei.

Heilige. Scheiße. Darauf war ich nicht vorbereitet.

Mein Herz hämmert. Meine Handflächen sind verschwitzt. Und Hitze – die Sorte, die irritierend abwesend war, als mich mein Freund mit einer Textnachricht zum Sex einlud – pocht zwischen meinen Beinen.

Mit mir stimmt was nicht.


Könnte ich bereits unter dem Stockholm-Syndrom leiden? Ist das überhaupt möglich?
 Denn ich sollte das nicht anziehend finden. Ich sollte abgestoßen sein. Angewidert. Ich sollte schreckliche Angst davor haben, am Samstagabend zu Legend zu gehen und meinen Teil unserer Abmachung zu erfüllen.

Aber das alles trifft nicht zu. Ich sabbere geradezu angesichts des eingefrorenen Bilds von dem schweißbedeckten Mann auf meinem Bildschirm. Dieser Schweiß, der auf seiner Haut glänzt, lässt mich sehr
 unanständige Dinge denken. Zum Beispiel, dass ich mich ins Schlafzimmer begeben und mich mit einem Vibrator verwöhnen sollte.


Mist.
 Das ist nicht gut.

Ich trinke den Rest des Whiskeys in einem Zug aus, was ein Verbrechen ist, wenn man bedenkt, dass man ihn genießen sollte. Aber momentan ist mir das egal. Ich stelle den Laptop auf den Tisch und gehe zur Anrichte. Doch statt mir ein weiteres Glas einzuschenken, sortiere ich die ganzen Gläser und Karaffen um.

Ich hebe ein Glas nach dem anderen hoch, poliere es mit einem Barhandtuch und stelle es zurück auf die Anrichte. Dann staube ich jede Karaffe ab und verschiebe sie einen Zentimeter nach links, um Platz für die neu arrangierten Gläser zu machen. Das Ganze dauert nur fünf Minuten, aber die stumpfsinnige Aufgabe beruhigt mich und hilft mir, das, was ich gerade gesehen habe, aus meinen Gedanken zu verdrängen.

Denk nicht an ihn. Denk an den Club und daran, wie du ihn retten wirst.

Da ich mir nicht sicher bin, ob ich über genug Willenskraft verfüge, um die Google-Suche zu beenden, schnappe ich mir mein Handy und rufe eine meiner zuverlässigsten Vertrauten an, die zufälligerweise auch so gut wie alles über fast jeden weiß – Kelsey 
Pak, meine geliebte Stylistin für Haare und Make-up.

Sie geht nach dem dritten Freizeichen dran. »Hey, Babe. Was gibt’s? Brauchst du mich? Falls ja, kann ich in einer halben Stunde bei dir sein.«

Trotz der Tatsache, dass ich sie für ihre Dienste sehr gut bezahle, weiß ich, dass Kelsey keinem anderen ihrer Kunden dieses Angebot machen würde. Ich erhalte eine Spezialbehandlung, weil sie nicht nur eine Dienstleisterin, sondern auch eine meiner besten Freundinnen ist.

»Ich bleibe heute Abend zu Hause, also mach dir deswegen keine Gedanken … Aber ich habe mich gefragt, ob du mir mit ein paar Informationen weiterhelfen könntest.«

Ich kann praktisch sehen, wie sie ihr typisches Grinsen aufsetzt. »Oh … jetzt hast du mein Interesse geweckt. Was musst du wissen und über wen?«

Kelsey hat sich in dieser Stadt einen Namen gemacht, und zwar nicht nur, weil sie ihren Job ganz hervorragend beherrscht, sondern auch, weil sie eine zuverlässige Quelle für absolut glaubhaften Tratsch ist. Aber natürlich würde sie nie über einen ihrer Kunden reden.

»Gabriel Legend. Ich muss alles wissen, was du …«

»Hey, hey. Ganz langsam«, fällt Kelsey mir ins Wort. »Ich habe dich sicher nicht richtig verstanden, oder? Denn es klang so, als hättest du ›Gabriel Legend‹ gesagt.«

»Das habe ich.« Ich schaue mich im Zimmer um und habe plötzlich das Gefühl, dass ich seinen Namen nicht laut ausspreche sollte. So als könnte er erscheinen, wenn ich ihn dreimal hintereinander sage.


Aber wäre das so schlimm?
 Oh mein Gott. Was stimmt nicht mit mir? Hör auf damit, Scarlett.


»Warum? Wieso? Ein süßes kleines Ding wie du sollte nicht mal wissen, dass dieser Mann existiert, ganz zu schweigen davon, dass du mehr über ihn erfahren willst. Warte. Warte. Hast du … dich auf ihn eingelassen? Oh Mist. Oh mein Gott.« Kelsey klingt, als würde sie gleichzeitig vor Aufregung von ihrem Stuhl aufspringen und um mein Leben fürchten. Das ist ein wenig beunruhigend, aber irgendwie auch aufregend.

»Ich habe mich nicht auf ihn eingelassen«, sage ich schnell, damit ihre sehr lebhafte Fantasie nicht mit ihr durchgeht.

»Warum dann?«

So gern ich ihr die Wahrheit erzählen würde, habe ich immer noch Bumps Warnung im Ohr. Also sage ich stattdessen das, was der Wahrheit am nächsten kommt. »Ich habe von seinem Club und der Schießerei gehört und mich gefragt, ob die Chance besteht, dass der Laden ein Comeback erleben könnte.«

Kelsey schnaubt. »Dieser Club treibt tot im Wasser. Nicht mal du könntest ihn wiederbeleben. Diese pompöse Eröffnungsparty war der pure Wahnsinn
. Wirklich vollkommen durchgeknallt.«

»Aber das ist doch ein gutes Zeichen.«

»Ja, bis jemand mit einer Maske reingekommen ist und um sich geschossen hat. Du weißt besser als jeder andere, dass die Schickeria von Manhattan nichts
 mit Schießereien und Chaos zu tun haben will. Ihr habt alle ein viel zu beschütztes Leben, um mit dieser Art von Gangstermist klarzukommen. Nun wird niemand mehr in diesen Club gehen, egal wie heiß und sexy und geheimnisvoll Gabriel Legend ist. Sie haben schreckliche Angst, weil sie denken, dass wieder jemand herumballern könnte.«

Ich weiß nicht viel über die Schießerei und könnte mich dafür treten, dass ich nicht auf die Artikel dazu geklickt habe, bevor mich die bloße Zurschaustellung männlicher Rohheit in diesem Boxkampfvideo gefesselt hat.

»Aber niemand wurde verletzt, oder?«

»Stimmt, aber das bedeutet gar nichts. Die Leute haben Angst und werden es auf keinen Fall noch einmal riskieren, in so eine Situation zu geraten. Warum kümmert dich das? Du gehst doch gar nicht auf Partys, wenn du es irgendwie vermeiden kannst.«

Wenn man bedenkt, dass sie ein Teil meines Lebens ist, seit ich mit fünfundzwanzig versucht habe, meinen eigenen persönlichen Stil zu finden, und ich mich an ihrer Schulter ausweinen durfte, als meine Mutter starb, kennt mich Kelsey besser als so ziemlich jeder andere.

Oder eher gesagt: besser als jeder andere außer Ryan und Christine, das Geschwisterteam, das sich um die Finanzen kümmert. Ich habe sie von meiner Mutter »geerbt«, die mit ihrem Vater zusammenarbeitete. Wir wuchsen alle drei gemeinsam auf, und Ryan 
und Christine sind für mich das, was einer Familie am nächsten kommt, abgesehen von meinem Vater. Nun ja, und dann ist da noch Flynn, meine ehemalige Stiefschwester. Aber nach Dads unschöner Trennung von ihrer Mutter im vergangenen Jahr sehen wir uns nicht mehr oft.

»Scar?«

Als mich Kelsey fragend anspricht, wird mir klar, dass ich zu lange geschwiegen habe. Eins ist sicher – wenn ich ihr zu viel Schwachsinn über die Sache mit Legend erzähle, wird sie mich sofort durchschauen. Ich werde mich an etwas halten müssen, das der Wahrheit so nah wie möglich kommt.

»Jemand hat mich sozusagen mit der Behauptung herausgefordert, dass ich nicht dabei helfen könnte, den Club wieder zum Leben zu erwecken …«

»Oh Mist.« Kelsey seufzt. »Du musst entspannter mit Herausforderungen umgehen. Verdammt, Scarlett. Das ist eine furchtbare Idee. Du willst Gabriel Legends Welt nicht betreten. Mir ist egal, wie heiß er ist, er ist gefährlich, und zwar auf eine Weise, mit der du nicht umgehen kannst.«

Kelsey hat nicht die geringste Ahnung, wie recht sie damit hat, und ich rede nicht von meiner Reaktion auf das Video.

»Du denkst also, dass ich es nicht schaffen kann«, sage ich und versuche, nicht allzu niedergeschlagen zu klingen.

»Das habe ich nicht gesagt. Du weißt, dass ich an dich glaube. Du hast diese Energie, die jedes Mal dafür sorgt, dass ich mich wie eine Versagerin fühle, wenn ich dich sehe. Ich weiß, dass du zu erstaunlichen Leistungen fähig bist … Aber manche Dinge verdienen dein Feuer nicht, Kleine. Und das hier mag durchaus eins davon sein.«

»Was wäre, wenn … Was wäre, wenn ich bereits irgendwie eine Abmachung getroffen hätte?« Die Frage kommt zögernd über meine Lippen, weil ich ihr das eigentlich lieber nicht verraten würde. Außerdem will ich mich nicht an diesen beunruhigenden Funken einer Empfindung erinnern, der durch meinen Arm schoss, als ich Gabriel Legends Hand berührt habe. Und doch kann ich es nicht verleugnen.

»Verdammt. Wenn du dein Wort gegeben hast, bleibt uns wohl 
nichts anderes übrig, als uns daran zu halten.«

Ich lächle, als ich höre, wie sie »uns« sagt.

»Du hättest mich vorher anrufen sollen. Das wird so gut wie unmöglich werden. Damit meine ich, dass du ein regelrechtes Wunder brauchst, um eine realistische Chance zu haben. Wie lange ist die Schießerei jetzt her? Zwei Monate? Und soweit ich gehört habe, sind die einzigen Leute, die jetzt noch in den Club gehen, Möchtegernaufreißer und solche, die niemals am Türsteher vorbeikommen würden, wenn es dort eine Schlange gäbe. Das Legend
 mag mal ein Edelclub im Nachtleben gewesen sein, aber das ist es längst nicht mehr.«

»Dann nehme ich die Herausforderung an. Erzähl mir alles.«

»Es gibt nicht viel zu erzählen, abgesehen von Tratsch und Gerüchten, was zwar unterhaltsam, aber für deine Zwecke vermutlich nicht hilfreich ist. Gib mir einen Tag, dann werde ich mich ein wenig umhören und sehen, was ich herausfinden kann.«

»Du bist die Beste, Kels.«

»Ja … Ja, ich weiß. Wir hören morgen wieder voneinander, Kleine. Jetzt gönn dir deinen Schönheitsschlaf, damit du keine dunklen Ringe unter den Augen hast, die ich mit Concealer zuspachteln muss.«

»Das werde ich tun. Versprochen.« Sie kann nicht sehen, dass ich die Finger kreuze, während ich sie belüge, aber sie kennt mich zu gut.

»Lügnerin.« Sie gibt einen Kusslaut von sich und legt auf.

Ich lasse das Handy sinken. Dann nehme ich es zusammen mit meinem Laptop mit in mein Schlafzimmer. Die Einrichtung dort ist ausgesprochen feminin, mit hellgelben Wänden, die mich beruhigen, wenn ich gestresst bin, Schlafzimmermöbeln in Cremeweiß, Hellblau und Taubengrau und dazu passenden Vorhängen. Außerdem ein paar antike Möbel und flauschige Kissen, die kitschig genug sind, um jeden Mann in die Flucht zu schlagen.

Ich glaube, ich verstehe, warum Chadwick meine Wohnung nicht besonders toll findet, aber das bedeutet nicht, dass ich daran irgendetwas verändern werde. Ich mag meine Einrichtung. Ich liebe es, nach einem langen Tag nach Hause zu kommen, um mich bei einem Drink zu entspannen oder die restliche Arbeit zu erledigen, die ich tagsüber nicht geschafft habe. Was genau das ist, was ich 
heute Abend tun werde – auf meinem Laptop die Buchhaltung durchgehen und dabei im Hintergrund Drei Engel für Charlie
 im Fernsehen laufen lassen. Und vorher werde ich noch ein wenig Zeit in den sozialen Netzwerken verbringen, um zu sehen, was es auf meinen Lieblingsaccounts Neues gibt.

Aber zuerst gehe ich ins Bad. Hier herrschen dieselben Farben vor – cremeweiße Keramikkacheln, hellgraue Wände und fröhliche gelbe und blaue Handtücher. Nachdem ich geduscht und meine Hautpflegeroutine erledigt habe – etwas, das mir meine Mutter schon sehr früh beigebracht hat –, ziehe ich den Gürtel des flauschigen Baumwollbademantels fester zu, setze meine Blaulichtfilterbrille auf und stecke meinen Haarknoten, der sich zu lösen droht, wieder fest.

Nun bin ich bereit fürs Bett oder besser gesagt für die Arbeit im Bett. Willkommen im glamourösen Leben einer Unternehmerin. Es gibt immer noch mehr zu tun und nie genug Stunden am Tag, um alles zu erledigen.

Nachdem ich die Zierkissen aus dem Weg geräumt habe, kuschle ich mich unter die Decke und starte eine Folge. Ich sollte mich sofort mit der Buchhaltung beschäftigen, aber ich muss Prioritäten setzen …

Ich greife nach meinem Handy und rufe die App meiner Lieblingsplattform auf, die ich gerne als mein Fenster in die Welten aller anderen Menschen betrachte. Ich glaube, dass ich sie am liebsten mag, weil ich ein visueller Mensch bin, was ich meiner Mutter zu verdanken habe. Außerdem liebe ich es, per Hashtags auf die Suche nach den Inhalten zu gehen, die mich interessieren. Und heute Abend tippe ich wie sonst auch immer meinen liebsten Hashtag ein: #DasLebenIstChaotisch
.

Ich muss in dem Blog weit nach unten scrollen, bis ich endlich das entdecke, wonach ich suche. Drei kleine Kinder, die voller Mehl sind. Eins hat die Hände in einer Schüssel, das zweite hält stolz einen Klumpen Teig hoch, und das dritte starrt die Wand an.

Oh mein Gott. Sie werden so groß.

Ja, ich weiß, ich klinge wie eine Stalkerin, aber der Account ist öffentlich, und ich liebe die Winston-Drillinge einfach. Ihre Mom, eine Frau in den Dreißigern namens Tina, die in North Carolina lebt, 
hat nicht viele Follower, aber darum geht es ihr auch gar nicht. Ich klicke auf ihren Benutzernamen, MomInDerUnterzahl, und lächle, als ich ein Foto von Tina mit einem unordentlichen Haarknoten sehe, der meinem sehr ähnlich ist, nur dass sie drei Kleinkinder hat, die ihren Körper als Klettergerüst benutzen.

Die Bildunterschrift lautet:

Ich habe keine Ahnung, welcher Tag heute ist, wie spät es ist oder was ich gerade machen soll, aber das ist mir egal. #DasLebenIstChaotisch #MomInDerUnterzahl #DrillingsLeben #GenießeJedenAugenblick

Sofort macht sich Sehnsucht in mir breit.

Familien, die ein chaotisches Leben führen, sind meine Schwäche. Sie sind nicht meine Zielgruppe. Sie haben keinerlei Interesse daran, ein perfektes Foto zu inszenieren. Algorithmen und Vernetzung oder Likes und Follower sind ihnen vollkommen egal. Sie sind einfach echt
.

In meiner Welt ist das eine Seltenheit. Die Leute, die sich in meinen Kreisen bewegen, sind besessen von ihrem Äußeren und Image. Sie zeigen lediglich dann etwas »Echtes«, wenn sie mit einem Post Schock oder Staunen oder eine gewaltige Flut an Kommentaren auslösen wollen.

Also warum mache ich den Job, den ich mache? Weil ich ihn liebe. Ich tüftle gerne immer wieder neue und originelle Ideen aus und mag es, unkonventionell zu denken.

Trotzdem brauche ich meine tägliche Dosis Realität
, damit ich auf dem Boden bleibe. Denn das Leben ist
 chaotisch, und diese Erkenntnis hilft mir dabei, das Ziel nicht aus den Augen zu verlieren. Es ist nicht Perfektion, denn die existiert nicht, sondern meine eigene kleine Portion Chaos, die mir neuen Antrieb für die Bewältigung der nächsten Herausforderung gibt.

Eines Tages werde ich das haben, was Tina Winston hat. Nun ja, wahrscheinlich keine Drillinge, aber wenn ich bereit bin, diesen Schritt zu wagen … will ich auch eine chaotische Familie haben. Wann auch immer das sein mag. Mit wem
 auch immer das sein mag.

Ich sollte an Chadwick denken und in Betracht ziehen, mich 
ernsthaft auf ihn einzulassen, während ich den Account eines jungen Paars aus Brooklyn anklicke, das gerade sein erstes Baby bekommen hat.

Rona hat urkomische Sachen mit dem Hashtag #WasSieEinemNichtÜberBabysErzählen
 gepostet, und ihre Unverfälschtheit ist inspirierend. Außerdem habe ich jetzt ein wenig Angst davor, ein Baby zu bekommen, denn du meine Güte, hört das mit den Körperflüssigkeiten jemals auf?
 Kein Wunder, dass sie #DasLebenIstChaotisch
 liebt, denn es trifft zu. Es ist sogar so zutreffend, dass ich mir nicht vorstellen kann, dass Chadwick entspannt damit umgehen würde, bei nächtlichen Fütterungen Speichel und Erbrochenes auf seinem Anzug und seiner Krawatte zu haben. Zum Glück hat Rona Ben, der ein toller Vater ist und nachts immer aufsteht, um ihr das Baby zum Stillen zu bringen. Ich glaube, dass ich allein deswegen ein kleines bisschen in ihn verliebt bin.

Wieder kann ich mir absolut nicht vorstellen, dass Chadwick irgendetwas tun würde, das auch nur ansatzweise in diese Richtung geht. Ich sehe es einfach nicht.


Was in Ordnung ist
, rufe ich mir ins Gedächtnis. Ich muss nicht gleich heute Abend eine Lösung für alles finden.


Ich verbringe noch ein Weilchen damit, andere Accounts nach Neuigkeiten zu durchsuchen, bevor ich mich endlich von meinem Handy losreiße.

Das war genug Spaß. Jetzt geht es an die Arbeit.

Ich gähne und frage mich, wie lange ich heute Abend wohl durchhalten werde. Ich habe mir fest vorgenommen, heute mehr zu schaffen als gestern, also ringe ich die Müdigkeit nieder, starre die Zahlen an und mache mir Notizen, bis vor meinen Augen alles verschwimmt.

Irgendwann döse ich mit einer Hand an meinem Laptop ein und lasse mich von einem Traum von einem kleinen Jungen mit dunkelblondem Haar und strahlend blauen Augen, der an meinem Bein hochklettert, in den Schlaf wiegen.


8. KAPITEL

Legend

Roux trottet an ihrer Leine neben mir her, während ich auf dem Weg zum Boxclub bin, den ich eigentlich viel öfter besuchen wollte. Aber ich hatte es einfach nicht mehr geschafft, so viel zu trainieren wie früher.

Einer der Hauptgründe dafür, dass ich das ultimative Risiko eingegangen bin und so verdammt viel Geld in diesen Nachtclub gesteckt habe, bestand darin, dass ich aus dem Käfig rauswollte. Ich habe seit meiner Kindheit buchstäblich ums Überleben gekämpft. Erst als ich nach Jersey kam, wurde mir klar, dass ich mit meinen Fäusten Geld verdienen konnte. Also nahm ich keine schlecht bezahlten Jobs an, sondern jeden Kampf, den ich bekommen konnte. Als ich anfing, mir einen Namen zu machen, hätte das ein Problem werden können. Allerdings wusste niemand etwas über den Mann, der sich Gabriel Legend nannte.

Das war für mich in Ordnung. Niemand musste meinen richtigen Namen kennen. Ich konnte dem Publikum auch so eine gute Show bieten und die Wetteinsätze damit wie verrückt in die Höhe treiben.

Und ich setzte immer auf mich selbst. Bei jedem Kampf. Sogar dann, wenn ich nur ein paar Dollar in der Tasche hatte. Denn wenn es einen Menschen gibt, an den ich glaube, einen Menschen, von dem ich denke, dass er es immer schaffen kann, dann bin ich
 das. Vielleicht sollte ich kein so großes Selbstbewusstsein haben, nachdem man mir gezeigt hat, dass ich absolut nichts wert bin, aber ich habe es nun einmal.

Zumindest war das früher mal so.

Momentan weiß ich nicht, woran zum Teufel ich glauben soll.

Fünfzehn Jahre voller Arbeit, Opfer und Hoffnungen stehen kurz davor, sich in Luft aufzulösen, zusammen mit allem, was ich mir als Sicherheit aufgebaut habe. Mir bleiben zwei Wochen, dann ist die 
erste Zahlung fällig, und wenn ich sie nicht leiste … bin ich erledigt, und das alles hier wird nur noch eine Erinnerung sein.

Als ich mich dem rund um die Uhr geöffneten Club für Kampfsport nähere, kommt mir zwangsläufig die Möglichkeit in den Sinn, die ich immer wieder aus meinen Gedanken verdränge.

Ich könnte kämpfen, um mir das Geld zu verschaffen.

Ein großer Kampf. Mit einem ordentlichen Einsatz und verrückten Chancen. Die Revanche, die die Leute unbedingt sehen wollen. Die Revanche, auf die ich mich bislang nicht eingelassen habe, weil ich klug genug war zu wissen, dass ich diesmal vielleicht auch verlieren könnte.

Bodhi Black. Ein skrupelloser Mistkerl, den ich vor drei Jahren mithilfe von Gottes Gnade besiegt habe.

Er rutschte aus, als er zum entscheidenden Schlag ausholen wollte, und ich überwältigte ihn und riss ihn zu Boden. Er wollte sich einfach nicht geschlagen geben, bis er sich beinahe jede Sehne in seinem verdammten Knie gerissen hatte. Und seitdem ist er auf Rache aus und versucht mich dazu zu bringen, erneut gegen ihn zu kämpfen.

Damit könnte ich genug Geld verdienen, um ein paar Monate lang meine Schulden abzubezahlen, und uns so ein wenig Zeit erkaufen, um den Club wieder ans Laufen zu bringen. Aber ich habe mir gesagt, dass ich erst wieder kämpfen werde, wenn die Türen des Legend
 wieder offen sind. Nein, ich habe es mir versprochen,
 und ich breche keine Versprechen. Denn als ich es einmal getan habe …

Aber mit solchen Gedanken will ich mich heute Abend nicht beschäftigen. Das wird mich nicht weiterbringen, meine Probleme nicht lösen und letztlich nur dazu führen, dass ich einmal mehr erkenne, dass ich immer noch derselbe Junge aus Biloxi bin, der einfach nichts auf die Reihe bekommt.

Als ich die Tür des Boxclubs aufschiebe, scheint es, als wäre dieser verdammte Laden, so wie auch alles andere in Manhattan, niemals leer. Die Uhrzeit spielt keine Rolle, weil diese Stadt nicht schläft.

Für mich ist das in Ordnung, auch wenn ich nicht vorhabe, mit jemandem zu reden, abgesehen von dem Kerl, der in der Ecke steht und alle mit offenem Mund beobachtet. Ihn kann ich brauchen, um 
den Sandsack festzuhalten.

Ich bringe Roux in die gegenüberliegende Ecke, streichle sie ein paarmal und kraule sie hinter den Ohren. Sie legt ihren Kopf auf die Pfoten und bereitet sich darauf vor, ein Nickerchen zu machen, bis wir wieder aufbrechen. Sie ist ein verdammt guter Hund.

Ich stelle meine Tasche neben ihr ab und hole meine Ausrüstung heraus. Dann umklebe und umwickle ich meine Hände, bevor ich in meine Handschuhe schlüpfe und ein paar Minuten mit Schattenboxen verbringe, um meine Muskeln zu lockern. Zum Aufwärmen reicht das nicht aus, aber es wird genügen müssen, denn ich muss auf etwas einschlagen, bevor meine Gedanken wieder zu Scarlett Priest wandern.


Verdammt.
 Zu spät.

Allein ihr Name reicht, und sie ist wieder in meinem Kopf. Ein Gesicht wie aus Porzellan mit ausdrucksstarken grauen Augen und rosenroten Lippen, umgeben von schimmerndem blonden Haar.

Ich denke nicht an sie.

Ich winke den linkischen Kerl zu mir herüber und deute auf den Sandsack. »Weißt du, was zu tun ist?«

Er nickt zweimal schnell hintereinander.

»Gut. Ich werde mich nicht zurückhalten.«

Er reißt die Augen auf, und ich mache mir nicht die Mühe, ihm zu danken, bevor ich auf den Sandsack losgehe. Ich habe keinen richtigen Plan für das Training. Ich absolviere einfach nur eine Kombination nach der anderen. Schlag um Schlag landet auf dem Sandsack, und bei jedem Aufprall spüre ich den Schmerz in meinen Armen und Schultern.

Es ist zu lange her. Ich sollte nicht so hart zuschlagen. Ich sollte mich nicht so schnell bewegen. Aber das ist mir egal, weil nichts – nicht mal dieses gnadenlose, unerbittliche Tempo – das Gesicht aus meinem Kopf verscheuchen kann.

Ich sehe den Teppich und Bump. Ich spüre das Entsetzen, das sie empfand. Die Angst, die durch ihre Adern strömte. Und das kalte Metall der Handschellen, die sich um meine Handgelenke legen werden, falls sie beschließt, irgendjemandem zu erzählen, was passiert ist.

Qs Vorschlag, sie von jemandem beschatten zu lassen und ihr 
Handy zu überwachen, kommt mir wieder in den Sinn, und ich weiß, dass ich verflucht dumm wäre, es nicht zu tun.

Ich will nicht riskieren, dass sie uns ihre Hilfe verweigert, aber ich muss auch an uns denken. Falls es nicht bereits zu spät ist.

Warum ist mir das nicht sofort eingefallen? Ich hätte von ihr verlangen sollen, dass sie mir ihr Handy gibt, damit ich eine App draufladen und jede ihrer Bewegungen überwachen kann.

Vielleicht liegt es daran, dass ich versucht habe, Schadensbegrenzung zu betreiben, und ihr auf diese Weise Angst einzujagen, hätte uns nicht weitergebracht. Sie hat uns ihre Hilfe angeboten. Es ist nicht so, dass ich sie gezwungen hätte.

Die Stimme in meinem Kopf, die zu dem einzigen Gewissen gehört, das ich je hatte, meldet sich mit einem unmissverständlichen Tadel zu Wort. Das sind Haarspaltereien, Gabriel. Du hättest sie auch ohne Abmachung gehen lassen können.



Ich habe getan, was ich in diesem Moment tun musste
, erkläre ich der Stimme.

Meine Schultern schreien jetzt vor Schmerz. Ich habe zu viel Zeit am Schreibtisch verbracht. Ich bin zu viel im Club umhergetigert und habe mich gefragt, wie zum Teufel wir an Gäste kommen sollen. All die Zeit hat mich weich werden und vergessen lassen, wo ich herkomme.

Dann drängen sich Gedanken an Bump in meinen Kopf. Ich kann immer noch nicht glauben, dass er das getan hat. Was zum Teufel hat er sich dabei gedacht?


Ach ja, richtig. Er hat nicht wie ein normaler Mensch gedacht, weil er eine verdammte Kugel in den Kopf bekommen hat, die für mich bestimmt gewesen war. Als wir damals vor fünfzehn Jahren aus Biloxi flohen, konnten wir ihm nicht die Hilfe verschaffen, die er benötigte, weil wir uns beeilen mussten, um nicht getötet zu werden. Und deswegen wird er nun auf geistiger Ebene niemals erwachsen werden.

Das ist alles meine verdammte Schuld. Ich bin dafür verantwortlich. Ich habe das uns allen angetan.

Die Frustration kocht über, während mir der Schweiß über Gesicht und Hals rinnt und ich mit voller Wucht auf den Sandsack eindresche.

»Uff.« Der Typ ächzt, als er mit dem Hintern auf dem Boden landet.

Das Geräusch reißt mich aus meiner stummen Schimpftirade gegen mich selbst, und ich weiche zurück, bevor ich auf ihn zugehe, um ihm aufzuhelfen. »Mist. Tut mir leid, Kleiner. Ich wollte dich nicht umwerfen.«

»Verdammt, Mann. Sie schlagen hart zu«, sagt er Junge, aber ich beachte ihn schon gar nicht mehr, nachdem ich ihn auf die Füße gezogen habe.

Stattdessen richte ich den Blick auf den Kerl, der auf uns zukommt. Er hat die Augenbrauen hochgezogen, als hätte er noch nie jemanden so heftig trainieren sehen. Nur dass er kein leicht zu beeindruckender Junge ist. Nein, sein Gesicht ist mir vertraut … Ich habe es schon mal irgendwo gesehen, kann es aber nicht einordnen.

Dann hebt er eine Faust, damit wir zum Gruß unsere Handschuhe aneinanderstoßen können. »Das waren ein paar starke Kombinationen. Sie wissen, wie man sich bewegt, Mann. Wie zum Teufel machen Sie das?«

Seine Stimme hilft meiner Erinnerung auf die Sprünge, und ich setze eine neutrale Miene auf, um mir den Schock angesichts der Tatsache, dass mich Silas Bohannon, ein Schauspieler, den ich auf der Kinoleinwand gesehen habe, im Boxclub anspricht, nicht anmerken zu lassen.

Der Junge zieht sich zurück, als wollte er uns allein lassen, und Bohannon nickt in Richtung des Sandsacks. »Wollen Sie weitermachen?«

»Besser wäre, das nicht zu tun. Ich habe mich nicht richtig aufgewärmt.«

»Das ist mir aufgefallen. Sie haben sofort losgelegt. Verarbeiten Sie gerade etwas, oder arbeiten Sie eher auf etwas hin?«

Seine Frage klingt so, als würde ihn das tatsächlich interessieren, aber ich bin nicht der Typ für Small Talk.

»Etwas in der Art.«

Meine Antwort entlockt ihm ein schnaubendes Lachen, aber meine Unhöflichkeit scheint ihn nicht zu stören. »Sie haben wirklich irre schnelle Hände, Mann. Wer hat Sie trainiert? Ich will nicht neugierig sein, aber verdammt. Sie sind ein Teufelskerl. Sie kennen 
keine Gnade.«

Ich betrachte den Mann vor mir und frage mich, worauf er hinauswill. Erkennt er mich, oder ist er von dem, was er gesehen hat, tatsächlich so beeindruckt?


Wie dem auch sei, ich entscheide mich für Ehrlichkeit. »Ich konnte mir keinen guten Trainer leisten, also habe ich mit Kumpels trainiert und angeboten, mit Typen zu sparren, die oberhalb meiner Gewichtsklasse lagen und deutlich mehr Erfahrung hatten. Ich habe Jahre damit verbracht, mich verprügeln zu lassen, damit ich von ihnen lernen konnte.«

Er beäugt mich neugierig. »Sie meinen also, dass ich Sie darum bitten könnte, mit Ihnen sparren zu dürfen, damit ich ein paar Schläge einstecken und Ihre Technik erlernen kann?«

Dieses Mal lache ich. »Das wollte ich damit eigentlich nicht sagen …«

»Mein Kalender ist ziemlich voll«, fällt er mir ins Wort. »Aber wenn Sie bereit sind, auf mich einzuprügeln, werde ich eine Möglichkeit finden, es in Ihrem Terminplan unterzubringen.«

Irgendetwas an diesem Kerl irritiert mich, aber er will definitiv seinen Willen durchsetzen und scheint es nicht gewohnt zu sein, ein Nein als Antwort zu akzeptieren. Ich frage mich, ob das für berühmte Leute typisch ist. Im Gegensatz zu der Frau, die an diesem Nachmittag in meinem Büro war, bewege ich mich nicht wirklich in solchen Kreisen, aber ich bin kein kompletter Idiot.

»Warum?«, hake ich nach. Von seiner Antwort wird meine Entscheidung abhängen.

»Weil ich nicht mehr so tun will, als würde ich auf der Leinwand kämpfen. Ich will nicht mehr gedoubelt werden. Ich will, dass es echt ist. Das Training muss ich ja ohnehin absolvieren, also könnte ich mir gleichzeitig noch ein paar Fähigkeiten aneignen.«

»Warum ich?«

Bohannon legt einen Arm um den Sandsack und nickt. »Ich habe Sie vor ein paar Jahren im Ring kämpfen sehen. Live war es zwar schwieriger als in Ihren YouTube-Videos, Ihre Technik zu erkennen, aber ich konnte die Energie im Publikum spüren. Das war verdammt noch mal elektrisierend, und zwar allein Ihretwegen. Dieses Gefühl will ich den Menschen geben, die ihr schwer verdientes Geld 
ausgeben, um sich meinen Film anzuschauen. Ich will, dass sie dafür das Beste bekommen.«

»Und Sie wollen in der Lage sein, jemanden richtig zu verprügeln, falls es nötig sein sollte«, füge ich hinzu, weil ich mir ziemlich sicher bin, dass das sein anderes Motiv ist.

»Ginge es Ihnen nicht genauso?«

Ich nicke und knote meinen Handschuh auf. Dann ziehe ich meine Hand heraus und halte sie ihm hin. »Gabriel Legend.«

Er zieht ebenfalls seinen Handschuh aus. »Silas Bohannon. Sie können mich Bo nennen.«

Wir schütteln uns die Hände, dann ich lasse seine umwickelten Finger los, um ihn mit dem Rest der Wahrheit zu konfrontieren.

»Ich habe in den letzten paar Monaten nicht genug trainiert. Ich bin gerade nicht in Bestform.«

»Ich nehme, was ich kriegen kann«, sagt Bo.

»Ich kann Ihnen nicht mehr als einmal die Woche anbieten. Bestenfalls. Und ich wohne in Jersey.«

Bo verzieht das Gesicht, und ich lache beinahe. Viele eingefleischte Bewohner Manhattans überqueren die Brücke nicht gerne. Ich zähle nicht zu ihnen, weil ich weiß, dass außerhalb der Stadt eine große weite Welt wartet.

»Na gut. Haben Sie ein Handy dabei?«, fragt er.

Ich gehe zu meiner Tasche, die neben Roux steht, und lasse meine Handschuhe hineinfallen. Dann fische ich mein Handy heraus. Nachdem Bo seine Nummer heruntergerattert hat, geht er neben meinem Hund in die Hocke.

»Darf ich?«, fragt er mit einer ausgestreckten Hand, so als würde er sie streicheln wollen.

Ich bin froh, dass er vorher gefragt hat, sonst hätte ich ihm gesagt, dass er das mit dem Training vergessen kann. Niemand sollte den Hund eines anderen Menschen ohne Erlaubnis anfassen. Es sei denn, es handelt sich um ein Kind, denn Kinder wissen es einfach nicht besser und können dem weichen Fell nicht widerstehen.

»Sie wird Ihnen vermutlich nicht die Hand abbeißen. Nur zu.«

Bo lässt Roux an seiner Handfläche schnüffeln und krault sie dann unter dem Kinn. Der Mann weiß, wie man mit einem Hund umgeht. Das spricht für ihn.

Roux leckt seine Hand und drückt sie mit der Schnauze hoch, damit er ihren Kopf streichelt. Herrisches Viech.

»Ein schöner Hund.«

»Ihr Name ist Roux. Wenn sie Sie nicht gemocht hätte, würde ich keine Telefonnummern mit Ihnen austauschen«, erkläre ich ihm.

»Verständlich«, sagt er. »Ich habe selbst zwei Hunde, aber sie sind zu rüpelhaft, um sie überallhin mitzunehmen. Wahrscheinlich habe ich sie zu sehr verwöhnt.«

Ich gebe Bo meine Nummer, und er schickt mir eine Textnachricht, um alles zu bestätigen.

»Ich kann nicht versprechen, dass ich immer Zeit haben werde«, rufe ich ihm ins Gedächtnis. »Ich boxe schon seit einer Weile nicht mehr.«

»Das habe ich gehört. Sie haben einen Club eröffnet?«

Natürlich hat er davon gehört. Das hat jeder.

»Ja.« Ich bin absichtlich kurz angebunden, auch wenn ich schon ahne, was als Nächstes kommen wird.

»Sie hatten dort ein wenig Ärger, nicht wahr?«

Ich nicke, sage aber nichts.

Bo ist nicht dumm und deutet mein Schweigen richtig. Er krault Roux noch ein letztes Mal hinter den Ohren und steht auf. »Falls wir einen Termin finden können, wäre das cool. Auf jeden Fall war es schön, Sie kennenzulernen.« Er wirft einen Blick auf den Sandsack. »Ich wünsche Ihnen noch ein gutes Training, Mann. Es sah so aus, als könnten Sie noch eine Weile auf den Sandsack eindreschen. Ich lasse Sie dann mal weitermachen.«

Er hat nicht unrecht. Ich brauche ein Ventil, aber jetzt habe ich keine Zeit mehr, mich abzureagieren.

»Ich melde mich bei Ihnen«, sage ich und schüttle meine Tasche, damit sich die Ausrüstung darin verteilt. »Man sieht sich, Bo.«

»In Ordnung, Legend. Ich freue mich darauf.«

Ich wickle das Band von meinen Händen und stopfe alles in die Tasche, bevor ich den Reißverschluss zuziehe und nach Roux’ Leine greife. Wir haben gerade die Tür des Clubs erreicht, als ich höre, wie eine vertraute Stimme meinen Namen ruft. Ich drehe mich um und sehe den großen schwarzhaarigen Mistkerl neben einem Boxer stehen.

»Hey, Legend. Alter, das ist ja schon ewig her. Wie zum Teufel geht’s dir, Bruder?«, fragt Rolo, mein ehemaliger Kampfpromoter.

Ich gehe zu ihm, und er streckt beide Arme aus, um mich ausgiebig zu umarmen und mir dabei auf den Rücken zu klopfen. Wenn er irgendjemand anderes wäre, hätte ich ihn angestarrt, als würde sein Kopf in seinem Hintern stecken. Aber Rolo ist anders. Rolo war ein Teil meiner Familie. Zumindest bis ich ihm mitteilte, dass ich das Kämpfen für immer aufgeben würde, und ihm damit das Herz brach.

Ich klopfe ihm mit einem Arm auf den Rücken und löse mich aus der Umarmung. Roux wedelt fröhlich mit dem Schwanz, als sie ihren alten Freund sieht. Rolo brachte früher immer kalte Pizza für sie mit in den Club, wenn ich trainierte.

»Wie ist es dir ergangen, Mann?«, frage ich.

»Gut. Verdammt gut. Ich vermisse es allerdings immer noch, dabei zuzusehen, wie du deinem Gegner im Ring Schmerzen zufügst. Du hast mit dem Kämpfen mitten in deinen besten Zeiten aufgehört, aber ich weiß, dass du immer noch Gummi auf den Reifen hast.«

Der Boxer neben ihm starrt mich mit Sternen in den Augen an, und ich frage mich, ob Rolo ihn darauf vorbereitet, in meine Fußstapfen zu treten.

»Du siehst auch so aus, als würdest du gut zurechtkommen«, erwidere ich mit einem Nicken in Richtung des Burschen. »Was führt dich in diesen Teil der Stadt?«

»Du kennst mich ja, ich bin immer auf der Suche nach neuen Talenten und halte ständig die Augen offen. Ich versuche, die bestmöglichen Kämpfe zu organisieren, um das Publikum anzulocken und unsere Taschen mit Geld zu füllen.«

Ich ringe mir ein Lächeln ab, nach dem mir angesichts meiner aktuellen Situation nicht zumute ist. »Ich erinnere mich gut an diese Tage.«

Rolo lehnt sich zurück und mustert mich von Kopf bis Fuß. »Ist nach dem Ärger, den du mit dem Club hattest, alles in Ordnung? Ich wollte immer mal vorbeikommen, um dich zu sehen, aber du weißt ja, wie das ist …«

Während seine Worte in der Luft hängen, fühle ich das scharfe Stechen meines Versagens sogar noch heftiger. Und dieses Mal 
kommen auch noch Schuldgefühle dazu. Ich hatte Rolo absichtlich nicht zu der großen Eröffnungsparty eingeladen, weil ich weiß, wie er wird, wenn er betrunken ist. Außerdem weiß ich, dass er von mir erwartet hätte, ihm nichts zu berechnen, während er die teuersten Spirituosen getrunken und mit jeder Frau in Sichtweite geflirtet hätte. Und dabei hätte er die ganze Zeit über mit seinen glorreichen Zeiten und mir geprahlt.

Das wäre verflucht peinlich gewesen, und das wollte ich nicht in meinem Club haben.

»Alles in Ordnung. Nur ein paar Stolpersteine, die im Weg liegen. Das wird sich schon regeln.«

»Falls du schnelles Geld brauchst, kenne ich da jemanden, der dir einen Comeback-Kampf verschaffen könnte.«

Ich schüttle den Kopf. »Ich komme klar, Rolo. Aber ich weiß das Angebot zu schätzen.«

Rolo zuckt mit den Schultern, und der Typ neben ihm glotzt weiterhin zwischen mir und meinem alten Promoter hin und her. »Das Angebot steht nach wie vor. Alle fragen mich immer noch nach dir, vor allem wollen sie wissen, wann du wieder gegen Bodhi Black kämpfen wirst.« Gier schimmert in Rolos Augen. »Das wäre ein verdammt süßer Zahltag, egal wie der Kampf ausgehen würde.«

Ich beiße die Backenzähne zusammen. »Alles gut, Mann. Ich bleibe sauber, wie ich es mir vorgenommen habe.«

Statt der Gier tritt etwas in seinen Blick, das aussieht, als könnte es Sorge sein. »Ich weiß, dass dir das wichtig ist, Mann, aber falls du je die Nase voll davon hast, weißt du, dass du auf mich zählen kannst. Bis bald, Gabe. Meld dich mal.«

Ich gehe mit Roux, die neben mir hertrottet, nach draußen und kehre zum Club zurück, um meinen Bronco zu holen und so schell wie möglich aus Manhattan zu verschwinden. Als ich die Ecke erreiche, überqueren vier aufgebrezelte junge Frauen die Straße und laufen dann in die gleiche Richtung weiter, damit sie nicht an mir vorbeigehen müssen.

Genau wie ich es von Scarlett erwarten würde.

Das tut weh. Mehr als es sollte. Vor allem als eine der Frauen ihre Handtasche fest an ihre Seite presst, so als könnte ich sie überfallen und ausrauben.

Ich wünschte, ich könnte sagen, dass das zum ersten Mal passiert. Oder zum zweiten Mal. Aber so ist es nicht. Wenn man mit einer Kapuze über dem Kopf durch die Straßen läuft, will einem keine Frau im Dunkeln begegnen. Im Grunde sollte ich ihnen dazu gratulieren, dass sie in der Lage sind, eine Gefahr so zielsicher auszumachen. Aber es schmerzt wirklich, weil ich einer Frau niemals etwas antun würde.


Du lässt eine Frau nur
 denken, dass du ihr etwas antun würdest, damit du sie dazu bringen kannst, dir den Hals zu retten?
 Eine süße Südstaatenstimme aus meiner Vergangenheit meldet sich zu Wort, und ich versuche, mit ihr zu diskutieren.

Ich hatte keine andere Wahl. Und ich habe sie schließlich nicht mit so vielen Worten bedroht. Sie ist einfach davon ausgegangen. Und das habe ich zu meinem Vorteil genutzt.

Der Engel auf meiner Schulter ist nicht überzeugt. Du bist besser als das, Gabe, und das weißt du. Hör auf, dich selbst zu belügen.


Sie hat recht, aber das ändert nicht das Geringste.

Nachdem ich kurz im Club vorbeigeschaut und Zoes enttäuschten Gesichtsausdruck gesehen habe, während sie mir einmal mehr alles Wissenswerte über die Zahl der Gäste berichtet hat, gibt es für mich keinen Grund zu bleiben. Normalerweise wechseln Q und ich uns jeden Abend ab, aber da wir so wenig Kundschaft haben, lassen wir Zoe, die jüngste von Qs drei älteren Schwestern, öfter allein arbeiten. Sie hat sich als ebenso fähig wie jeder von uns erwiesen, und wenn Scarlett Priest wirklich das bewirken kann, was sie behauptet, dann wird Zoe ihre Fähigkeiten schon sehr bald noch ausgiebiger unter Beweis stellen können.

Ich wage es fast nicht zu hoffen. Hoffnung führt nur zu weiteren Enttäuschungen, und davon kann ich wirklich nicht noch mehr gebrauchen. Die großen Pläne und Träume, die ich zu verwirklichen versucht habe, wurden bereits mit Blut besudelt. Meine Rache steht noch aus und wartet darauf, dass ich sie nehme. Und das werde ich, wenn ich so weit bin.

Roux hängt ihren Kopf aus dem Fenster meines Geländewagens, als wir die Stadt hinter uns lassen, und ich bin mehr als bereit, mit dem Gesicht voran ins Bett zu fallen und so zu tun, als hätte es diesen Tag 
nie gegeben. Doch selbst nachdem ich den Bronco in der Parkbucht der alten Reparaturwerkstatt abgestellt habe, über der Bump und ich dank Qs Familie beide kleine Wohnungen haben, kann ich das Bild von Scarlett, das mir im Kopf herumspukt, einfach nicht abschütteln.

Ich schaue zu den dunklen Festern hinauf. Bump scheint nicht zu Hause zu sein, was bedeutet, dass er mir keine Ablenkung bieten kann. Da das große weiße Haus gegenüber auf dem Schrottplatz hell erleuchtet ist, gehe ich davon aus, dass er mit Qs Dad und seinen Freunden herumhängt und zuschaut, wie sie sich beim Pokerspielen gegenseitig beleidigen.

Was bedeutet … dass ich abgesehen von Roux ganz allein bin.

Normalerweise würde mir das nichts ausmachen, aber momentan traue ich mir einfach nicht über den Weg. Der Drang, mein Handy zu zücken und nach mehr Bildern von ihr zu suchen, beunruhigt mich über alle Maßen.


Sie ist mir vollkommen egal
, sage ich mir. Aber … ein wenig Aufklärung ist keine schlechte Idee.


Roux und ich steigen die Treppe hoch. Obwohl in der Werkstatt seit Jahren kein Auto mehr repariert worden ist, hängen die Gerüche von Bremsflüssigkeit, Schmierfett und Abgasen immer noch in der Luft. Nachdem ich hier fünfzehn Jahre lang gelebt habe, finde ich, dass es nach zu Hause riecht oder zumindest nach etwas, das einem Zuhause für mich, der ich nie wirklich eins hatte, am nächsten kommt.

Roux winselt an der Tür, als ich sie aufschließe. Sie ist bereit für ihre Leckerchen und ihren Korb. Ich kümmere mich zuerst um sie. Dann mixe ich mir einen Proteinshake und lasse mich im Wohnzimmer auf das Sofa fallen. Mein Handy wiegt schwer in meiner Tasche, bis ich es nicht mehr aushalte.

»Zum Teufel damit«, sage ich ins leere Zimmer hinein, während ich nachgebe.

Ich brauche keine dreißig Sekunden, um ein Foto von ihr anzustarren. Mist, es gibt Dutzende. Vermutlich Hunderte. Oder, verflucht, Tausende. Vor mir öffnet sich eine ganze Galerie der Frau, die die Macht hat, mich zu retten oder zu vernichten.


Und ich kann den Blick einfach nicht von ihr abwenden.
 Ich scrolle nach unten und schaue ein Bild nach dem anderen an. Die 
Fotos zeigen sie lachend, lächelnd, laufend, beim Bergsteigen, beim Einkaufsbummel, auf einem Flohmarkt … Es ist, als würde ich Bild für Bild ihr Leben betrachten.

Ihr perfektes verfluchtes Leben, das Bump mit seiner Entführung auf den Kopf gestellt hat.

Ich werfe das Handy auf einen Stapel alter Autozeitschriften, der auf dem Wohnzimmertisch liegt, und schnappe mir die Fernbedienung, um den Fernseher einzuschalten. Gedankenbetäubende Unterhaltung. Genau das brauche ich jetzt. Denn ich weiß, dass ich auf gar keinen Fall schlafen können werde, nachdem ich mir diese Fotos angeschaut habe.

Ich schaffe die Hälfte einer Wiederholung von Family Guy
, dann greife ich erneut nach dem Handy und starre ein Bild von ihr an, auf dem sie am Unabhängigkeitstag mit einer Wunderkerze in der Hand lachend einer Wasserbombe ausweicht.

Dann leiste ich einen Schwur.

»Sobald mein Club wieder schwarze Zahlen schreibt, werde ich dein Gesicht nie wieder sehen.«


9. KAPITEL

Scarlett

Als ich aufwache, liegt meine Wange plattgedrückt auf einer harten Oberfläche statt auf meinem Kissen. Ich würde gerne sagen, ich wäre gerade zum ersten Mal mit einem Abdruck der Kante meines Laptops im Gesicht aufgewacht, aber das wäre gelogen.

Ich löse meine feuchte Haut von dem MacBook und wische mit einem Zipfel der Bettdecke die kleine Speichelpfütze weg.


Memo an mich: heute das Bett neu beziehen.
 Vermutlich werde ich mich erst wieder an dieses Vorhaben erinnern, wenn ich heute Abend unter die Decke krabble und zu müde bin, um noch irgendetwas zu tun.

Mit einem Gähnen steige ich aus dem Bett. Den Laptop habe ich dabei so an meine Brust gepresst, wie manche Frauen ihre Babys tragen.

Eines Tages.

Aber nicht heute. Heute muss ich so viel Kaffee trinken, bis ich so tun kann, als hätte ich genug Schlaf bekommen, um das Defizit, das ich seit meiner Collegezeit mit mir herumtrage, auszugleichen. Ich werfe einen Blick auf die Uhr und lächle, als ich sehe, dass mir vierzehn Minuten bleiben, bis Amy mit dem heutigen Terminplan an meine Tür klopfen wird.

Vierzehn Minuten reichen für zwei
 Tassen Kaffee.

Nachdem ich mir das Gesicht gewaschen und meine morgendlichen Hautpflegeprodukte aufgetragen habe, gehe ich in die Küche und lächle angesichts meiner Sammlung lustiger Tassen. Wenn man sich die Kücheneinrichtung unten in Scarlett’s Store
 anschaut, könnte man meinen, dass ich ausschließlich den Nektar der Götter aus zierlichen antiken Teetassen trinke, aber das stimmt nicht. Ich ziehe es vor, meinen Morgen so vergnüglich wie möglich zu gestalten. Das Leben ist zu kurz, um alles ernst zu nehmen. 
Schließlich kommen wir aus der Nummer am Ende sowieso nicht lebend raus.

Sobald der Kaffee fertig ist, gieße ich ihn in eine Tasse mit der Aufschrift »Das hier könnte Whiskey sein«. Dann lege ich die Finger darum und atme den Duft ein.

Ah. Ja.

Ich schnappe mir mein Dankbarkeitstagebuch von der Küchentheke und nehme es mit an den kleinen Tisch neben dem offenen Fenster. Die Geräusche der Stadt sind allgegenwärtig, aber nachdem ich mein ganzes Leben hier verbracht habe, bemerke ich sie kaum noch. Ich zücke meinen Bleistift. Die heutige Aufgabe lautet: »Sei einfach mal fabelhaft.«

Zur Kenntnis genommen.

Ich trinke den ersten Schluck Kaffee und lasse die Wärme durch meinen Körper strömen, während ich darüber nachdenke, was ich aufschreiben soll. Das ist eins meiner wichtigsten Morgenrituale. Ich weiß, dass ich unter einem Glücksstern geboren wurde. Ich führe ein Leben, für das die meisten Leute töten würden – auch wenn ich gestern entführt wurde. Ich will absolut nichts davon als selbstverständlich betrachten … egal wie lange es anhält.

Ich tippe mit dem Radiergummi am Ende des Bleistifts auf das Tagebuch, bis mir der zündende Gedanke kommt.

Ich bin dankbar für die Erinnerung daran, dass dieses Leben endlich und jede Sekunde wertvoll ist. Ich bin dankbar dafür, dass ich an diesem Morgen aufgewacht bin und für heute ein Ziel habe.

Ich könnte noch mehr schreiben, aber mir ist nicht danach. An manchen Tagen schreibe ich ganze Absätze. An anderen nur einen einzigen Satz. Ich weiß nicht, ob ich das richtig mache, aber ich schätze, dass das Gefühl der Dankbarkeit weiterhin durch meinen Körper fließen wird, solange ich nur jeden Tag irgendetwas aufschreibe. Nachdem ich noch einen Schluck Kaffee getrunken habe, füge ich beinahe noch einen Nachtrag hinzu, aber stattdessen denke ich ihn nur.

Ich bin dankbar für Kaffee. Ich danke jedem Einzelnen, der mir diesen Genuss ermöglicht, für seine Arbeit und Mühen.

Die erste Tasse ist schnell leer, da ich ihn praktisch einatme. Ich widme mich gerade meiner zweiten, als ein unverkennbares zweimaliges Klopfen an der Tür ertönt.


Amy.
 Pünktlich auf die Minute.

Ich stehe auf, gehe um meine alten Möbel herum, die Chadwick als »kitschig« und »nicht zusammenpassend« bezeichnet hat, und öffne die Tür.

Manche Leute würden vermutlich erwarten, dass die Chefin von Scarlett’s Store
 wie aus dem Ei gepellt ist, wenn sie die Tür öffnet, aber diese Leute kennen mich kein bisschen. Das würde zu viel Mühe kosten, und es ist mir einfach nicht wichtig genug, um mich darum zu kümmern. Meine Angestellten haben mich alle schon mit zerzausten Haaren, ohne Make-up und im Schlafanzug gesehen. Denn auch das bin ich, und ich verberge nicht, dass ich morgens ziemlich daneben aussehen kann.

»Guten Morgen, Amy«, begrüße ich mit einem Lächeln meine achtundzwanzigjährige leitende Assistentin und Geschäftsführerin. Eigentlich wollte ich für diese Positionen zwei Leute einstellen, aber das wurde zu kompliziert. Also beschloss ich, alle meine Anweisungen an Amy zu geben, die wiederum eine eigene leitende Assistentin und weiteres Personal hat, unter denen sie die Aufgaben verteilen kann.

Das mag unkonventionell sein, aber bei uns funktioniert es.

»Hey, Scar. Fröhlichen Mittwoch! Bist du bereit für mich?«

»Ich bin immer bereit für dich.«

Sie lacht, weil das totaler Schwachsinn ist. »Wenigstens benutzt du heute nicht deine Tasse mit der Aufschrift ›Von Kaffee muss ich Kacka‹. Die finde ich nämlich ziemlich fragwürdig.«

Ich muss sofort an Chadwick denken, für den Körperfunktionen ein Tabuthema sind.

»Ich mache Kacka. Du machst Kacka. Es besteht kein Grund, das unangenehm zu finden.«

»Lassen wir das Thema Kacka mal beiseite. Du hast in fünfzehn Minuten eine Telefonkonferenz mit Ryan und Christine. Sie hat mir extra gesagt, dass ich deinen Terminkalender am Freitag von sechzehn bis achtzehn Uhr freihalten soll, und ich wollte das mit dir besprechen, bevor ich es festmache. Denn auch wenn ich mehr 
Angst vor ihr als vor dir habe, wollte ich, dass du vorher Bescheid weißt.«

Meine Finanzchefin ist eine höchst kompetente Frau, vor der alle meine Angestellten zittern. Vermutlich weil sie im Gegensatz zu mir nicht gesehen haben, wie sie sich in die Hose gepinkelt hat, als sie mit acht Jahren auf einen Baum geklettert ist. Trotzdem jagt sie sogar mir hin und wieder Angst ein, weil sie sehr autoritär auftreten kann. Und dann muss ich mich daran erinnern, dass sie früher auch mal ein kleiner Angsthase war.

»Hat sie dir einen Grund dafür genannt?«

»Nein, und ich hatte Angst nachzufragen.«

»Verständlich. Dann mach es einfach. Chris würde den Termin nicht ansetzen, wenn es nicht wichtig wäre.«

Es mag seltsam wirken, dass ich ihre Anweisungen mit blindem Vertrauen befolge, aber Chris ist abgesehen von ihrem Bruder Ryan wahrscheinlich der einzige Mensch auf diesem Planeten, dem mein Geld noch wichtiger ist als mir. Chris würde es als persönliche Beleidigung auffassen, wenn ich denken würde, sie verschwendete meine Zeit, denn das ist noch etwas, das sie niemals tun würde.

»Okay. Dann kümmere ich mich so schnell wie möglich darum. Kelsey wird um zehn hier sein, um deine Haare und dein Make-up zu machen. Ich habe dir ein paar Verträge gemailt, die du unterschreiben musst. Du könntest sie lesen, während sich Kelsey um dich kümmert. Dann hast du von halb zwölf bis drei Termine im zweiten Stock. Von drei bis halb sechs hast du Zeit geblockt, um diese beiden Vintageläden zu besuchen, die du so magst. Dort kannst du dir die neue Waren vorab ansehen, bevor sie die Sachen in die Regale räumen.«

Die Aussicht auf den Besuch der Vintageläden lässt mich einen kleinen Freudentanz aufführen. Neue Produkte auszusuchen ist etwas, das ich nicht mehr so oft machen kann, wie ich es gern würde, aber es ist der tollste Teil meines Jobs.

Früher habe ich jedes Teil für Scarlett’s Store
 persönlich ausgesucht. Aber mittlerweile sind wir so groß geworden, dass ich es allein nicht mehr schaffen kann, für genug Nachschub zu sorgen. Nun habe ich ein durchorganisiertes Netzwerk von Scouts auf der ganzen Welt, die liebend gern die von mir angebotene Provision dafür 
kassieren, dass sie die besten und außergewöhnlichsten Stücke in ihrer Gegend aufspüren.

»Ist das alles? Kann ich etwa früh Feierabend machen?« Ich will gerade die Arme in die Luft werfen und sie mit der Hüfte anstoßen, doch Amys Miene wird ernst.

»Tut mir leid, Scar, du bist um acht mit Chadwick und deinem Vater zum Abendessen verabredet.«


Ups.
 Chadwick hat mich erst gestern Abend daran erinnert, und ich habe es schon wieder vergessen. Ich ringe mir ein fröhliches Lächeln ab.

»Ach ja, klar, gut, dass du es sagst. Das wird sicher nett werden. Dad und Chadwick verstehen sich so gut wie zwei Kumpels auf dem Golfplatz. Außerdem: Wann sehe ich Dad denn schon mal so richtig?«

Nachdem ich einen Elternteil viel zu früh verloren habe, ist mir schmerzlich bewusst, dass jede Minute, die ich mit meinem Dad verbringen darf, wertvoll ist, weil er nicht für immer da sein wird. Ob er und ich uns gut verstehen, ist nicht so wichtig. Es geht allein um die Tatsache, dass er mein Vater ist und ich ihm nicht aus dem Weg gehen werde, nur weil er sich immer noch nicht sicher ist, was er von mir halten soll, da ich nicht seinem Idealbild einer Frau entspreche, die in einer Firma die Karriereleiter hochklettert.

Allerdings habe ich ein eigenes Unternehmen, und man sollte meinen, dass ihn das glücklich machen würde, aber so ist es nicht. Doch heute Abend … heute Abend werde ich ihm ein Lächeln entlocken. Vielleicht wird er sogar sagen, dass er stolz auf mich ist.

Amy grinst verlegen. »Soll Kelsey vor dem Abendessen noch mal vorbeikommen und dein Make-up auffrischen? Ich kann nachfragen, ob es in ihren Terminplan passt.«

»Nein, das braucht sie nicht. Es ist ein Familientreffen. Ich muss nicht perfekt aussehen.« Während ich das sage, wünsche ich mir plötzlich, dass ich eine riesige Familie mit ungestümen Geschwistern hätte, die mich in den Schwitzkasten nehmen und meine Haare verwuscheln würden. Ein Einzelkind zu sein war und ist nicht immer ein Vergnügen gewesen.

»Okay. Das ist alles. Soll ich für heute noch irgendwas anderes auf die Liste setzen?«

Amy hat immer eine Liste mit jedem laufenden Projekt und 
schafft es irgendwie, alles im Blick zu behalten, als wäre sie dafür geboren.

»Erstens: Du bist toll. Zweitens: Was hältst du davon, wenn wir eine eigene Schreibartikel-Kollektion entwerfen und auf den Markt bringen?«

Amys Augen leuchten auf. »Genau das habe ich mir auch überlegt. Vor allem Notizbücher.«

»Und lustige Bleistifte!«, füge ich mit einem Lächeln hinzu. »Wir haben offenbar genau dieselben Ideen. Ich werde dir ein paar Notizen geben, die ich gestern Morgen gemacht habe, dann können wir schon bald anfangen, nach Lieferanten zu suchen und Kostenvoranschläge einzuholen. Ich habe auch ein paar grauenhafte Skizzen gemacht, die wir den Grafikdesignern zeigen können, damit sie mit einem Entwurf beginnen können.«

»Geht klar, Scar. Ich denke, dass das eine tolle Ergänzung für den Geschenkartikelbereich wäre. Die Leute sind vollkommen verrückt nach allem, was mit Scarlett’s Store
 zu tun hat. Du baust ein Imperium auf. Genau wie deine Mom.«

Mein Lächeln wird noch breiter, während ich die Gefühle verdränge, die Amys Worte in mir auslösen. »Das war zwar nicht meine Absicht, aber ich habe nichts dagegen. Ich melde mich nach den Terminen im zweiten Stock noch mal bei dir, bevor ich mich auf den Weg zu den Läden mache. Ist das okay?«

»Absolut. Ich hoffe, dass du einen tollen Tag hast«, sagt Amy mit einem strahlenden Lächeln und geht zur Tür. »Und vergiss nicht, Christine zu sagen, dass ich getan habe, was sie wollte, damit ich keinen Ärger bekomme.«

»Kein Problem.«

Kurz bevor Amys schöner, lockiger Rotschopf durch die Tür verschwindet, erinnere ich mich an die andere wichtige Aufgabe, die ich diese Woche habe. Vielleicht ist es sogar die wichtigste
 Aufgabe. Ich muss mir einen Plan überlegen und eine Gruppe zusammenstellen, um am Samstagabend im
 Legend aufzutauchen.


»Hey, Ames?«, rufe ich meiner Assistentin nach.

»Ja?«

»Was habe ich für Samstag im Kalender stehen?«

Sie wischt über den Bildschirm des Handys in ihrer Hand und 
schweigt kurz, bevor sie aufschaut. »Du hast ein Abendessen mit Chadwick und ein paar Lobbyisten der Pharmaindustrie um halb neun.«

»Mist.«

Amy strafft die Schultern, als würde sie sich darauf vorbereiten, in den Kampf zu ziehen. »Soll ich es absagen?«

Ich schüttle den Kopf. »Nein, ich kümmere mich selbst darum. Nur eins … sorg dafür, dass ab sieben Uhr keine weiteren Termine dazukommen.«

»Betrachte den Zeitraum als geblockt. Sonst noch etwas?«

»Nein, das ist alles. Noch mal danke. Bis später.«

Sie schenkt mir ein weiteres Lächeln, aber diesmal ist es ein bisschen weniger strahlend. Ich habe das Gefühl, dass meine Mitarbeiter Chadwick nicht besonders mögen, aber sie kennen ihn auch nicht so gut. Zumindest rede ich mir das ein. Wahrscheinlich weil ich momentan einfach nicht bereit bin, einen kritischen Blick auf meine Beziehung zu werfen und etwas zu unternehmen. Außerdem will ich mit niemand anderem zusammen sein und wäre auch nur ungern Single.

Kaum geht mir der Gedanke durch den Kopf, sehe ich blaue Augen, dunkelblondes Haar, einen kantigen Kiefer und ausgeprägte Wangenknochen vor mir – und einen Körper, der wie in Granit gemeißelt ist und erstaunliche Ding bewirken kann, zum Beispiel erwachsene Männer dazu bringen, um Gnade zu flehen.

Ein Hitzeschub breitet sich tief in meinem Bauch aus, und ich verspüre ein heftiges Verlangen.

Was in aller Welt ist das?

Nein. Der bloße Gedanke an Gabriel Legend kann mich unmöglich erregen. Das kann nicht sein. Denn das wäre übel. Wirklich übel. Das wäre die dümmste Idee, die ich jemals gehabt habe.

Nein, nein und nochmals nein.

Doch mein Körper will nicht auf mich hören. Eine weitere Welle des Verlangens rauscht durch mich hindurch. Ich werfe einen Blick auf die Uhr. Die Minuten bis zu meiner Telefonkonferenz mit Ryan und Christine laufen ab, und ich muss noch frühstücken, sonst habe ich keine Gelegenheit mehr dazu, bevor Kelsey kommt.

Essen oder googeln? Das ist die Frage.

Nachdem ich einen Augenblick lang darüber nachgedacht habe, treffe ich eine Entscheidung und marschiere mit dem Handy in der Hand in die Küche. Ich werde Multitasking betreiben.



10. KAPITEL

Legend

»Gabe, bist du da?«

Ich stöhne, als ich die Augen öffne und mir das grelle Morgenlicht, das in mein Zimmer strömt, verrät, dass es noch viel zu früh für einen Besucher an meiner Tür ist. Aber wenn man bedenkt, dass es eine weibliche Stimme ist, weshalb es nicht Bumb sein kann, werde ich nicht allzu sauer. Vor allem weil die Stimme wie Melanies klingt. Sie ist Qs vierzehnjährige Nichte und wohnt nur ein Stück weiter die Straße runter.

Ich rolle mich aus dem Bett, schnappe mir eine Jogginghose und ziehe sie an. Ich wünschte, dass ich Zeit zum Pinkeln hätte, aber Melanie geht vor. Ich kenne sie quasi seit ihrer Geburt, und sie würde mich nicht so früh stören, wenn es nicht wichtig wäre.

Ich nehme mir eine Wasserflasche von der Küchentheke und trinke einen Schluck, bevor ich die Tür öffne.

»Was ist los, Mel?«, frage ich das Mädchen, das Jeansshorts und ein T-Shirt trägt und das Haar zu zwei dicken Zöpfen geflochten hat. Sie wippt vor und zurück, umklammert den Riemen ihrer Schultasche und will mir nicht in die Augen schauen. »Hey. Was ist passiert?«

Als sie endlich aufschaut, hat sie Tränen in den Augen.

Mein erster Gedanke ist: Wen zum Teufel muss ich an diesem Morgen umbringen?
 Doch da ich weiß, dass es nicht hilfreich sein würde, wenn ich wütend werde, gehe ich ein wenig in die Hocke, damit ich ihr auf Augenhöhe begegnen kann.

»Die Jungs an der Bushaltestelle waren gemein, also bin ich weggegangen … und habe den Bus verpasst. Mom ist nicht da. Dad ist schon bei der Arbeit … und ich will es lieber niemand anderem erzählen, denn du weißt ja, dass sie dann ausrasten und drohen werden, jemanden umzubringen, und das macht es nur schlimmer.«

Jetzt bin ich sogar noch erleichterter, dass ich meinen ersten Gedanken für mich behalten habe. »Lass mich kurz ein T-Shirt anziehen und meine Schlüssel holen. Ich fahre dich.«

Roux kommt zur Tür getrottet, als sie Mels Stimme hört.

»Kann Roux auch mitkommen? Hunde sind viel cooler als Menschen.«

Ihre Aussage entlockt mir ein Lächeln, auch wenn mir ihr niedergeschlagener Tonfall nicht gefällt. »Da hast du recht. Sie kann mitkommen, aber nur wenn du kurz mit ihr eine Runde drehst. Wir treffen uns dann unten und fahren sofort los.«

Fröhlich nimmt Melanie die Leine vom Haken an der Tür und führt Roux, die dem Mädchen bis zum Ellbogen reicht, in den Flur hinaus.

Zum Glück steckt Bump nicht gerade den Kopf zur Tür heraus, als sie an seiner Wohnung vorbeigehen, denn dann würde er auch mitkommen wollen. Ich schicke Q eine kurze Nachricht, um ihn wissen zu lassen, dass Mel den Bus verpasst hat, ich sie aber zur Schule fahre, damit er ihrer Mom und ihrem Dad Bescheid geben kann.

Ich warte, bis wir einen knappen Kilometer gefahren sind, bevor ich anfange, Fragen zu stellen. »Was haben diese gemeinen Jungs zu dir gesagt?«

»Sie haben ständig gesagt, dass ich meine J-Karte lochen lassen muss, weil ich sonst in der ganzen Schule als prüde gelten würde.«

Ich umklammere das Lenkrad so fest, dass es beinahe wehtut. Dann atme ich tief durch die Nase ein und durch den Mund wieder aus, damit ich nicht die Beherrschung verliere. »Du bist in der achten Klasse. Da sollte jeder prüde sein. Du bist noch viel zu jung für diesen Mist.«

Melanie lässt den Kopf gegen die Lehne sinken. »Jeder macht es. Ich meine, wirklich jeder
. Sogar das seltsame Mädchen, das letztes Jahr von einer anderen Schule zu uns gekommen ist und nur Schwarz trägt, hat’s getan. Ich bin das einzige Mädchen in meiner Klasse, das noch Jungfrau ist. Und alle wissen es. Das ist peinlich. Letzte Woche hat sogar jemand einen Stapel Karteikarten mit dem Buchstaben J darauf in meinen Spind gestopft. Und als ich ihn geöffnet habe, haben sie sich im ganzen Flur verteilt.«

Sie presst ihre Schultasche an die Brust, und ich überlege, was ich tun soll. Am liebsten würde ich in diese Schule marschieren und jeden einzelnen dieser kleinen Scheißer zur Rede stellen, bis ich denjenigen finde, der das getan hat, aber das kann ich nicht machen. Erstens bin ich kein Elternteil, und das würde einen seltsam Eindruck machen. Zweitens würde man mich verhaften, weil ich dem Kind, das sie zum Weinen gebracht hat, Prügel androhen würde.

»Manchmal denke ich, dass ich es einfach tun sollte, damit sie aufhören, mich zu hänseln«, durchbricht Melanie das Schweigen.

Ich trete an einem Stoppschild abrupt auf die Bremse, und Roux jault auf dem Rücksitz erschrocken auf. Ich strecke eine Hand nach hinten aus, um ihr entschuldigend über den Kopf zu streicheln, während ich in Melanies traurige Augen schaue. »Wag es ja nicht, dich von diesen kleinen Mistkerlen durch Gruppenzwang zu etwas drängen zu lassen, wofür du noch nicht bereit bist – und auch noch nicht bereit sein solltest. Versprich mir hier und jetzt, dass du das erst machen wirst, wenn du sehr viel älter bist, verdammt noch mal.«

»Mom würde dich anschreien, weil du so viel fluchst«, erwidert sie nüchtern.

»Wenn du alt genug bist, um über Sex zu reden, dann bist du auch alt genug, um mich fluchen zu hören.«

Melanies Gesicht läuft rot an. »Das ist es ja gerade. Ich will nicht über Sex reden. Warum machen da alle so einen Wirbel drum? Warum kümmert es sie, ob ich es tue oder nicht? Das geht nur mich etwas an und niemanden sonst!«

Ihre Stimme wird lauter und lauter, während wir uns der Schule nähern, und auch wenn ich froh bin, sie das sagen zu hören, will ich nicht, dass jemand auf falsche Gedanken kommt.

»Du hast recht, Mel. Was du tust, geht außer dir, deiner Mom und deinem Dad niemanden etwas an. Du sagst diesen Jungs, dass sie sich verziehen sollen, weil du weder auf sie noch auf ihre Schwänze stehst. Und wenn sie dich weiterhin unter Druck setzen oder Schwachsinn reden, dann sagst du ihnen, dass dein Onkel Gabe sie finden wird, wenn sie sich in der Stadt herumtreiben. Und dann wird er dafür sorgen, dass sie verstehen, dass du eine verdammte Dame bist und es verdienst, mit Respekt behandelt zu werden. Ist das 
klar?«

Sie kichert und errötet wieder. »Ich werde Riesenärger bekommen, wenn mich ein Lehrer das sagen hört.«

»Dann pass auf, dass dich kein Lehrer hört. Oder noch besser: Erzähl den Lehrern, was diese verfluchten Jungs zu dir sagen.«

Melanies Grinsen erstirbt, und sie schüttelt den Kopf. »Nein, ich werde mich selbst darum kümmern.«

»Gut. Und wenn sie dir weiterhin Probleme machen, erzählst du es mir, dann kümmere ich mich darum. Niemand legt sich mit meinen Leuten an, Mel, und das schließt dich ein.«

»Danke, Gabe. Du bist der Beste.«

»Und jetzt steig aus und geh in die Schule. Warte. Streichle erst noch mal Roux. Wenn du das nicht machst, wird sie den ganzen Rückweg über winseln.«

Melanie greift nach hinten, um Roux hinter den Ohren zu kraulen, springt aus dem Bronco und schwingt die Schultasche auf ihren Rücken. Sie winkt mir noch einmal zu und trottet dann mit hoch erhobenem Kopf den Bürgersteig entlang.

Sie ist ein gutes Kind. Ich hoffe nur, dass ich niemanden für sie umbringen muss.

Dann denke ich an Scarlett Priest und die Aussicht auf eine Gefängnisstrafe, falls sie irgendjemandem erzählt hat, was gestern passiert ist.

Wenn ich untergehe, werde ich zuerst noch diesen Kindern eine Heidenangst einjagen. Denn das macht man für die Familie, selbst wenn man nicht blutsverwandt ist.


11. KAPITEL

Scarlett

Mein Mandelbuttertoast steht unangetastet vor mir, während ich mit offenem Mund auf den Bildschirm schaue. Für einen Moment vergesse ich sogar den Heim- und Gartensender, den ich so liebe, denn zuzusehen, wie verschwitzte Männer versuchen, sich gegenseitig das Gesicht einzuschlagen, ist sehr viel aufregender, als Hobbyheimwerkern dabei zuzuhören, wie sie ausführlichst die verschiedenen Arten von Wandvertäfelung beschreiben, und das will schon was heißen.

Es ist brutal, gnadenlos … und gleichzeitig auch irgendwie wunderschön. Ich erkenne mich gerade selbst nicht wieder, weil ich so etwas noch nie im Leben gedacht habe.

Mein Handy vibriert an dem rosafarbenen Porzellanteller, und ich springe vor Schreck förmlich auf. Hektisch klappe ich meinen Laptop zu, als hätte mich gerade jemand beim Schauen von Pornos erwischt. Was ebenso gut der Fall hätte sein können, denn mein Herz hämmert, meine Handflächen sind verschwitzt, und ich kann nicht aufhören, auf dem Stuhl herumzurutschen.

Ich reiße mich zusammen und gehe ans Telefon.

»H… Hallo?« Trotz meiner Bemühungen klinge ich atemlos.

»Alles in Ordnung, Scarlett? Du hörst dich an, als wärst du außer Atem.« Das kommt von Christine, die oft normale Begrüßungsfloskeln für überflüssig hält.

»Ja, alles gut. Tut mir leid, ich musste nur gerade einmal quer durch die Wohnung rennen. Ich hatte mein Handy im Schlafzimmer gelassen.« Ich zucke angesichts der furchtbar schlecht vorgebrachten Lüge zusammen.

»Passt es denn gerade für dich?«, fragt Ryan, Christines Zwillingsbruder. »Falls du eine Minute brauchst …«

»Sie hat doch gerade gesagt, dass alles gut ist, Ry. Und jetzt lass 
uns zum Geschäftlichen kommen. Diesen Monat sehen die Zahlen gut aus. Wir übertreffen immer noch die anvisierten wöchentlichen Bruttoneinnahmen, und die Ausgaben halten sich stabil. Komm aber bloß nicht auf die Idee, die Provision für die Scouts zu erhöhen, denn dann gibt’s Ärger mit mir.«

Christines Drohung hängt in der Luft, und ich kann mir vorstellen, wie die zierliche Brünette die Zähne fletscht, um ihre Kampfbereitschaft zu signalisieren. Zum Glück weiß ich, wie ich mit ihr umgehen muss, also stimme ich zu und stecke eine Flagge in den Boden, um für zukünftige Diskussionen gewappnet zu sein.

»Momentan habe ich nicht vor, die Provision zu erhöhen, aber das heißt nicht, dass ich das in Zukunft nicht doch einmal tun werde. Du weißt, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis jemand Scarlett’s Store
 kopiert, und dann wird es auf der Suche nach Objekten noch mehr Konkurrenz geben als ohnehin schon.«

»Da hat sie recht, Chris. Sogar du hast gesagt, dass die Gewinnmarge in diesem Geschäft gewaltig ist. Wir haben also Spielraum, falls wir die Provision erhöhen müssen«, sagt Ryan und stellt sich damit auf meine Seite.

Obwohl er es nicht sehen kann, nicke ich ihm solidarisch zu. Wir mussten uns schon immer zusammentun, um Christine zu überstimmen, selbst als wir noch Kinder waren. Sie mag klein sein, aber sie ist durchsetzungsstark. Genau die Art von Person, die man in so ziemlich jeder Situation auf seiner Seite haben will.

»Aber bis es so weit ist, bleibt es bei der Summe, die wir momentan zahlen«, erwidert Christine in einem Ton, der unmissverständlich klarmacht, dass das Thema erledigt ist. »Also, dann weiter …«

»Ich will eine Schreibartikel-Kollektion entwerfen«, falle ich Christine ins Wort, während ich nach meinem Kaffee greife. »Dinge, die wir auch online verkaufen können. Ich will unsere Präsenz und unsere Produktpalette vergrößern, da nicht jeder freitags hier in den Laden kommen kann.«

»Die Idee gefällt mir«, sagt Ryan anerkennend. »Zusätzliche Einnahmequellen sind immer gut. Wir müssten dann allerdings weitere Räume für Warenbestände und auch für die Annahme der Lieferungen und den Versand anmieten, weil der Platz hier schon 
voll ausgeschöpft ist.«

Momentan haben wir ein halbes Dutzend Lagereinheiten, in denen wir die Sachen unterbringen, bevor sie im Store
 ausgestellt werden, aber auch dort reicht der Platz schon lange nicht mehr aus. Ryan hat recht.

»Darüber habe ich schon nachgedacht. Ursprünglich wollte ich keine Mitarbeiter an einem zweiten Standort haben, wo sie das Gefühl haben könnten, nicht zum Team zu gehören. Aber inzwischen sehe ich keine andere Möglichkeit. Schließlich können wir hier nicht mehr Platz herbeizaubern.«

»Manhattan … der Ort, aus dem Quadratmeteralbträume gemacht sind«, sagt Christine mit einem Anflug von bissigem Humor. Sie ist zwar hier aufgewachsen, zog aber nach L. A., als sich ihr Vater in Kalifornien zur Ruhe setzte, damit sie immer in seiner Nähe sein kann. Angesichts ihrer mitunter schroffen Art sollte man nicht meinen, dass sie sich so große Sorgen um ihren Vater macht, doch sie hat, was ihre Familie betrifft, auch einen ausgeprägten Beschützerinstinkt.

Ryan mischt sich wieder ein, wie ich es erwartet habe, denn das ist eher sein Bereich als Christines oder meiner. »Ich werde ein paar Anrufe tätigen und schauen, welche Möglichkeiten wir haben. Wann soll denn die Schreibartikel-Kollektion auf den Markt kommen?«

Ich würde gerne sagen: Wenn man bedenkt, dass ich die Idee vor gerade mal einer halben Stunde zum ersten Mal laut ausgesprochen habe, kann ich darauf noch keine Antwort geben.
 Aber das tue ich nicht, weil mich Christine dann dazu zwingen würde, erst einmal ein Jahr lang darüber nachzudenken.

»An Thanksgiving. Dann sind die Schreibartikel von Scarlett’s Store
 rechtzeitig da, wenn die Leute mit ihren Weihnachtseinkäufen beginnen.«

»Das gefällt mir«, sagt Christine, und ich traue meinen Ohren nicht.

»Wirklich?«

»Ja, aber ich stimme nur zu, weil du beim nächsten Punkt anderer Meinung sein wirst. Ein Nein als Antwort werde ich aber nicht akzeptieren, also sage ich jetzt Ja, und wir können uns die Diskussionen sparen.«

»Worum geht es?«, frage ich verwirrt, aber Christine führt das nicht weiter aus.

»Sag einfach Ja. Ich habe bereits mit deinem Geld dafür bezahlt, was heißt, dass du
 bereits dafür bezahlt hast. Widerstand ist zwecklos.«

»Chris, ich dachte, wir hätten darüber gesprochen, dass du sie ermutigen würdest. Es ging nie darum, dass du über sie bestimmst«, versucht Ryan seine hartherzige Schwester zur Vernunft zu bringen. Und ich weiß noch nicht mal, worum es überhaupt geht. Mir gefällt die Sache ganz und gar nicht.

Ich setze mich aufrechter hin und bereite mich auf das vor, was kommt, was auch immer es sein mag. »Könnte mir vielleicht einfach mal jemand erklären, worüber zum Teufel wir hier eigentlich reden? Ihr werdet mir langsam unheimlich.«

»Scarlett, du weißt, dass du uns beiden sehr wichtig bist, und deshalb sorgen wir uns um deine Sicherheit«, sagt Ryan. Sein Tonfall ist beruhigend und vernünftig.

Doch dann ergreift wieder Christine das Wort. »Du wirst Selbstverteidigungsunterricht nehmen, und mir ist vollkommen egal, ob du das willst oder nicht. Ryan hat mir die Kommentare unter deinen Posts gezeigt. Du hast drei Trolle, die mir ziemlich große Angst einjagen. Und da du dich vehement weigerst, die Sicherheitsmaßnahmen zu erhöhen, und an einem Ort lebst, an dem du keine Waffe tragen darfst, musst du lernen, dich zu verteidigen. Es sei denn, du willst gefesselt im Keller irgendeines verrückten Spinners enden, wo er dich zu Gott weiß was zwingt.«

Mein Herz krampft sich zusammen, und ich huste würgend.

»Ich habe dir doch gesagt, dass du das Thema vorsichtig angehen sollst, Chris. Ein Szenario wie aus einem Horrorfilm zu entwerfen ist nicht vorsichtig.«

Ryan und seine Schwester zanken miteinander, während die Gedanken in meinem Kopf Karussell fahren.

Die Trolle. Oh mein Gott. Wie konnte ich die Trolle vergessen? Als ich in dem Teppich aufgewacht bin, dachte ich zuerst, dass sie mich entführt hätten. Wie zum Teufel konnte ich sie vergessen?

Ach ja, richtig. Ich habe mir Sorgen gemacht, weil ich tatsächlich
 entführt wurde, während die Trolle immer noch namenlose, 
gesichtslose Spinner sind, die nicht mehr gemacht haben, als fiese Kommentare unter meinen täglichen Posts zu hinterlassen, um mich über all die kranken und perversen Dinge zu informieren, die sie mir antun würden, wenn sie es könnten.

Ein Schauer durchfährt mich, als ich mich an ein paar der Kommentare erinnere.

Du solltest dich dafür umbringen, dass du so ein verdammter Fake bist.

Du bist eine Hure, und ich weiß genau, wie man mit einer Hure umgeht.

Deine Familie ist ein fettarschiges dickes Pharmaschwein, das vom Leid der Kranken lebt. Ihr alle verdient es, zu sterben wie deine Mutter.

Wir haben von jedem Kommentar einen Screenshot gemacht, die getürkten Accounts, von denen sie kamen, fotografiert und alles dem NYPD übergeben. Außerdem haben wir das FBI informiert.

Die Behörden können aktuell nichts unternehmen, sondern erst dann, wenn die Situation eskaliert. Christine bestand darauf, dass wir jemanden engagieren, der der Sache auf den Grund geht, aber bislang sind sämtliche Nachforschungen ergebnislos geblieben. Der Account wird immer kurz darauf gelöscht, und an einem anderen Tag taucht ein ähnlicher Kommentar von einem anderen Account auf.

Man kann nur schwer beurteilen, ob es jedes Mal dieselbe Person ist oder ob es mehrere Menschen gibt, die mich hassen und mir schreckliche Dinge wünschen. Auf jeden Fall ist das kein schönes Gefühl. Vor allem wenn man bedenkt, dass eine Entführung durch Bump und ein Abkommen mit Gabriel Legend noch das bestmögliche Szenario sind. Es hätte so viel schlimmer kommen können. Denn das ist wirklich nicht normal
.

Die Erinnerung an die Todesangst und die Verzweiflung, die ich empfand, als ich in diesen Teppich gewickelt auf dem Boden lag, kommt mit dreifacher Wucht zurück, als ich mir vorstelle, dass ich ebenso gut in Gegenwart eines dieser Perversen hätte aufwachen können.

Ich will mich nie wieder so hilflos fühlen.

Während Ryan und Christine noch immer streiten, rufe ich: »Ich 
werde es tun! Ich werde es tun. Wofür auch immer ihr mich angemeldet habt, ich werde es tun.«

Sie verstummen beide für ein paar Sekunden, bis sich Ryan mit sanfter Stimme zu Wort meldet. »Ist etwas passiert, Scar? Denn diese Typen haben dich bislang nie groß beunruhigt, und jetzt … Nun ja, jetzt klingst du …«

»Verängstigt?«, frage ich. »Ja, wenn ich daran denke, was passieren könnte, falls diese Leute tatsächlich gefährlich und nicht nur Arschlöcher sind, die sich hinter ihrer Tastatur verstecken, würde ich dieses Gebäude am liebsten nie wieder verlassen. Aber ich werde nicht zulassen, dass sie mir meine Stadt oder mein Leben wegnehmen. Ich werde lernen, was immer nötig ist, damit das nicht passiert. Wann fange ich an?«

Chris klingt nicht so triumphierend, wie ich es erwartet habe. Eher erleichtert. »Ich habe Amy gebeten, deinen Terminkalender am Freitag von vier bis sechs freizuhalten. Ich werde dir die Adresse schicken. Dein Lehrer hat den Ruf, etwas … nun ja, unkonventionelle Methoden zu haben, aber ich wollte dich nicht zu einem Promi-Trainer schicken. Du brauchst jemanden, der weiß, wie man richtig zuschlägt, und er ist der Beste, den ich finden konnte. Wenn du ihn und den Unterricht magst, ist er einverstanden, dich bis auf Weiteres bis zu zweimal die Woche zu trainieren. Die folgenden Stunden werden nicht freitags stattfinden, aber diese Woche war das der einzige Tag, an dem er Zeit hatte, da er normalerweise Boxer trainiert und nur für dich eine Ausnahme macht.«


Oh Gott.
 Mein Herz schlägt schneller, als ich das Wort »Boxer« höre. Ich denke an die Videos von Gabriel Legend, in denen er in einem Boxring oder einem Käfig kämpft, und sofort sehe ich wieder die Sinfonie der Gewalt vor mir, die er entfesselt. Zu schade, dass nicht er mich trainieren kann.


Moment. Was?

Ich verdränge die Vorstellung sofort aus meinem Kopf, als würde ich befürchten, dass Christine und Ryan meine Gedanken lesen können. Worüber haben wir noch mal geredet?
 Ach ja, richtig. Das Training.

»Ich werde euch wissen lassen, ob ich mit ihm zurechtkomme. Wenn es so ist, werde ich weitermachen. Wenn nicht, finde ich 
jemand anderen. Auf jeden Fall werde ich das durchziehen.« Zum Glück bemerkt keiner von ihnen, dass ich erst mit Verzögerung reagiert habe.

Beide Geschwister jubeln am Telefon, bevor wir das Thema wechseln, aber für die restlichen neunzig Minuten, die das Telefonat noch dauert, bin ich nur halb bei der Sache.

Als wir auflegen, brauche ich noch mindestens zwei weitere Tassen Kaffee. Zum Glück habe ich gerade noch genug Zeit, um sie zu trinken und mir die Haare zu waschen, bevor Kelsey anklopft.


12. KAPITEL

Scarlett

»Hast du letzte Nacht überhaupt geschlafen? Denn du siehst müde
 aus.«

»Danke, Kels. Ich weiß deine Ehrlichkeit zu schätzen«, erwidere ich, während ich das Wasser aus meinen Haaren wringe.

»Du weißt, was ich meine. Du siehst aus, als würde dich etwas beschäftigen.« Sie packt gerade ihre Tasche aus und stellt den Inhalt auf meine Badezimmerablage, als sie plötzlich mitten in der Bewegung innehält. »Oder jemand
.«

Hitze wallt in meiner Brust auf und steigt als rosige Röte an meinem Hals hinauf, als mir der »Jemand«, auf den sie sich bezieht, wieder in den Sinn kommt.


Wie kann ich nur glauben, dass ich
 Glück hatte, von ihm entführt worden zu sein?
 Ist mein Leben wirklich so verrückt, dass es eine Rangfolge der Leute gibt, von denen ich am liebsten entführt werden würde?

Die Antwort auf diese Frage ist offensichtlich. Ja. Ja, das ist es.


Kelseys Mund klappt auf. »Oh mein Gott. Du wirst ja rot. Also so richtig rot
.«

Ich mache mir nicht mal die Mühe, es zu leugnen. »Hast du irgendetwas herausgefunden? Denn ich könnte wirklich alles gebrauchen, was du zu bieten hast, um dieses Rätsel zu lösen.« Sie schüttelt den Kopf, und für einen Augenblick verspüre ich Enttäuschung. »Wirklich gar nichts?«

»Das habe ich nicht gesagt«, erwidert sie und wickelt das Kabel ihres Haartrockners ab. »Aber ich weiß noch nicht, ob ich es dir erzählen soll. Lass mich erst mal deine Haare trocknen, und dann werden wir reden. Denn das sind keine Informationen, die ich dir über den Lärm des Föhns hinweg zubrüllen will, wenn du verstehst, was ich meine.«

Meine Enttäuschung wird von Besorgnis verdrängt, und es kommt mir vor, als würde mein Haar ewig brauchen, um trocken zu werden. Kaum hat sie den Föhn ausgeschaltet, stürze ich mich auf sie.

»Du musst es mir sofort sagen. Ich werde hier sonst noch verrückt.«

»Das Legend
, der Club, geht definitiv schneller unter als ein Boot mit Bleirumpf. Ich habe einen Freund gefragt, der Werbung für all die Hotspots in der Stadt macht, und er sagte, dass er von den Leuten aus dem Legend
 kein Geld annehme, um den Club zu bewerben, weil es ein hoffnungsloser Fall sei. Die einzigen Gäste, die dort in letzter Zeit auftauchen, sind sensationslüsterne Gaffer oder Frauen, die hoffen, einen Blick auf Legend selbst werfen zu können, weil er so gut wie nie in Erscheinung tritt.«

Mein Spiegelbild runzelt die Stirn. »Wer kümmert sich denn dann um den Club, wenn er nie da ist?«

»Oh, er ist da, das schon, zumindest nach dem, was ich gehört habe. Aber er beobachtet alles aus einem Büro, das mit einem Einwegspiegel versehen ist, und kommt nicht raus, um sich unter die Leute zu mischen. Mein Werbekumpel meinte sogar, dass er ihn noch nie persönlich getroffen habe. Seine Kontaktleute waren ein gewisser Marcus Quinterro und dessen Schwester Zoe.«

»Was wissen wir über die?«, frage ich und merke mir ihre Namen.

»Nicht viel. Sie sind Puerto Ricaner. Dieser Marcus Quinterro soll allerdings total heiß sein. Ich hätte nichts dagegen, mehr über ihn herauszufinden«, sagt sie und greift nach dem Glätteisen.

»Ich bin ihm nicht begegnet, also bist du, was das betrifft, auf dich allein gestellt«, sage ich und erstarre im selben Moment. Doch Kelsey hat meinen Ausrutscher natürlich sofort bemerkt und wedelt mit dem Glätteisen in der Luft herum.

»Moment mal. Warst du etwa im Legend?
 Denn wenn du sagst, dass du Marcus Quinterro nicht begegnet bist, klingt das so, als wärst du dort jemand anderem begegnet.« Sie reißt die Augen auf, und ihr Mund klappt auf. »Heilige Scheiße. Du hast Gabriel Legend getroffen, oder?«

Ich presse die Lippen zusammen, da ich nicht sicher bin, was ich jetzt machen soll. Ich habe ohnehin schon viel zu viel verraten. Ich 
belüge meine Freundin nur ungern, aber ich habe keine andere Wahl. Selbst wenn ich wegen dieser ganzen Sache zumindest momentan nicht um mein Leben fürchte, habe ich mein Wort gegeben, und das werde ich auch halten.

Also weiche ich stattdessen aus. »Jemand hat ihn mir gezeigt. Er war … beeindruckend.«

Kelseys Neugier wächst mit jeder Sekunde, und auf ihrem schockierten Gesicht breitet sich ein aufgeregtes Lächeln aus. »Oh mein Gott
. Bist du etwa in einen sehr verbotenen Mann verknallt? Willst du deswegen versuchen, seinen Club zu retten?«

»Kelsey …« Ich sage ihren Namen in der Hoffnung, dass sie aufhören wird nachzubohren. Es funktioniert nur so halb.

»Hör zu, ich weiß, welche Antwort du jetzt von mir erwartest, denn es ist die, die ich dir geben sollte …
 Aber auch wenn das alles eine ganz furchtbare Idee ist, finde ich sie gar nicht so schlecht. Vor allem wenn das bedeuten sollte, dass du diesem dämlichen Chadwick endlich den Laufpass gibst.«

Ich begegne Kelseys dunklem Blick im Spiegel. »Können wir noch nicht allzu genau darauf eingehen, warum ich seinen Club retten will? Denn ich bin mir nicht sicher, ob ich das, was ich behauptet habe, überhaupt schaffen kann.«

Sie grinst breit, und ich rechne damit, dass sie jeden Moment einen ihrer alten Cheerleadertänze zum Besten geben wird. »Kleine, du wirst das schaffen. Allein schon deshalb, weil ich bei dir gerade etwas spüre, das ich nicht in Worte fassen kann, das mir aber gefällt. Wann laufen wir das erste Mal in dem Club auf?«

Ich sehe meine Freundin im Spiegel an und strecke eine Hand aus, um ihren Arm zu drücken. »Gott, ich liebe dich, Kels.«

»Das weiß ich, und nicht nur deswegen, weil ich diesen tollen Lidstrich draufhabe, den du so magst.«

Ich kichere aufgeregt, was sehr viel besser ist als die Sorge, die ich vorhin empfunden habe. »Wir gehen am Samstag hin, und wir werden es so richtig krachen
 lassen.«


13. KAPITEL

Legend

Ich sollte nicht hier sein. Es gibt wirklich nicht den geringsten Grund, warum ich hier sein sollte. Dank des Kerls, den Q als Beschatter vor ihrem Haus platziert hat, weiß ich bereits, dass Scarlett das Gebäude nicht verlassen hat. Und die Bullen sind auch nicht hier gewesen, um nach Bumps Aktion Alarm zu schlagen.

Und doch gehe ich mit Roux an meiner Seite die Straße gegenüber von Scarlett’s Store
 entlang.

Ich senke den Kopf, damit die Kapuze meines Sweatshirts nach vorn fällt und mein Gesicht bedeckt. Wobei ich in dieser Gegend besser einen Anzug angezogen hätte, um nicht aufzufallen. Wie dem auch sei, ich gehe davon aus, dass jeder, der mich sieht, denken wird, dass ich den Hund irgendeiner reichen Person Gassi führe. Ich habe gehört, dass es mittlerweile sogar Kindermädchen für Hunde gibt, als wären sie Menschen. Nicht dass ich ein Problem damit habe, wenn jemand seinen Hund verwöhnt. Bump leistet Roux immer dann Gesellschaft, wenn ich nicht bei ihr sein kann, und das klappt für uns alle gut.

Ich bleibe mit meinem Hund stehen und blicke zu dem vierstöckigen Backsteinhaus hinüber, an dem ein kleines weißes Schild hängt, auf dem in schwarzen, schreibmaschinenschriftähnlichen Buchstaben Scarlett’s Store
 steht. Das ist alles. Es gibt keinerlei Erklärung, was sich dahinter verbirgt, oder Öffnungszeiten oder sonst irgendwas.

Ein paar Kids stehen vor dem Gebäude und machen Fotos davon, als wäre es eine Sehenswürdigkeit oder so was. Ich schaue nach oben und entdecke die Worte House of Scarlett
, die über der Tür in den Stein eingemeißelt sind. Okay, also ist es tatsächlich eine Art Sehenswürdigkeit.

Ich habe Scarlett Priest an diesem Morgen gegoogelt, weil ich 
einfach nicht anders konnte. Ein Artikel nach dem anderen berichtete über ihr geniales Geschäft, dessen Anliegen es ist, für Chancengleichheit in den sozialen Medien zu sorgen.

Mein Handy wiegt schwer in der Tasche meines Sweatshirts. Ich könnte ihr eine Nachricht auf ihren Blog schicken. Gleich hier. Gleich jetzt. Ich könnte ihr mitteilen, dass ich sie sehen muss, um den Samstagabend mit ihr zu besprechen. Oder … ich könnte einfach direkt zu dieser verdammten Tür marschieren und behaupten, dass ich einen Termin habe.

Nur wenn ich verflucht noch mal verrückt bin.

Ich gehe in die Hocke, tue so, als würde ich meinen Schuh zubinden, und umfasse die Leine fester.

Ich habe Q versprochen, dass ich versuchen würde, an ihr Handy zu kommen, um darauf eine App zu installieren, mit der wir all ihre Anrufe und Textnachrichten überwachen können, nur um sicherzugehen, dass sie uns nicht an die Bullen verraten hat. Aber wenn sie das verdammte Gebäude nicht verlässt, wird das zu einer etwas größeren Herausforderung. Vor allem da ich erfahren habe, dass das Geschäft außer freitags noch nicht einmal für die Öffentlichkeit zugänglich ist. Ich will auf mein Bauchgefühl hören, das mir sagt, dass sie sicher sofort zur Polizei gegangen wäre, wenn sie uns hätte verraten wollen.

Ich könnte es einfach gut sein lassen. Q sagen, dass er sich keine Sorgen machen soll. Dass ich denke, dass uns nichts passieren wird.

Und dann würde er mich fragen, ob ich verdammt noch mal verrückt genug bin, um meine und Bumps Freiheit auf die Launen einer versnobten Prinzessin aus der gehobenen Gesellschaft zu verwetten.

Meine Antwort darauf würde Nein lauten.

Verflucht.

Aber ich muss mit ihr in Kontakt treten, wenn auch nur, um mich zu vergewissern, dass sie ihren Teil der Abmachung einhalten wird. So ganz stimmt das natürlich nicht. Ich muss
 es nicht, aber ich würde
 es verdammt gerne tun, was sogar noch gefährlicher ist.

Andererseits würde sie meine Nachricht vermutlich gar nicht sehen, wenn man bedenkt, dass sie Millionen von Followern hat. Zum Teufel damit.
 Ich werde ihr eine gottverdammte Nachricht per 
Kurier schicken, die sie tatsächlich lesen wird.

Was ein Beweisstück wäre, falls sie doch noch zur Polizei gehen sollte.

Aber ich will es trotzdem tun, auch wenn ich weiß, dass ich es bleiben lassen sollte. Denn wenn sie nicht so an mich denkt wie ich an sie denke, dann will ich, dass sich das ändert.

Als ich aufstehe, kraule ich ein paarmal Roux’ Brust. Das ist ihre Lieblingsstelle, dicht gefolgt vom Hintern und den Ohren.

Ich habe keinen weiteren Grund, hier zu stehen und das Gebäude anzustarren wie ein Idiot, der nichts Besseres zu tun hat. Und trotzdem kostet es mich sehr viel mehr Mühe als es sollte, mich umzudrehen und davonzugehen.

Warum zum Teufel fühle ich mich so sehr zu ihr hingezogen?

Ich habe keine Antwort auf diese Frage, aber ich sollte es besser schnell herausfinden, weil ich in meinem Leben keinen Platz für diese Komplikation habe.

Doch während ich davongehe und Roux über den rissigen Bürgersteig führe, kann ich nicht anders, als noch einen letzten Blick zurück über meine Schulter zu werfen.


14. KAPITEL

Scarlett

Harlow Jones und Monroe Grafton sind heute gemeinsam einer meiner Privattermine.

Für mich ist das perfekt, denn sie sind zweifellos zwei der am besten vernetzten Partylöwinnen in der Stadt – und auch meine Freundinnen, obwohl sie ganz anders als ich sind. Harlow ist mit Jimmy Jones, dem besten Spieleragenten in New York, verheiratet. Monroes dritter Ehemann, Nate, ist ein aufstrebender Pitcher. Sie hofft, dass er nicht den Verein wechselt, denn das könnte zu Scheidung Nummer drei führen, weil Monroe Manhattan niemals verlassen würde.

»Ich meine, könntet ihr euch vorstellen, dass Nate nach L. A. verkauft wird oder so was? Ich will nicht in L. A. leben. Und vom Rest des Landes will ich gar nicht erst anfangen.« Monroe krempelt die Ärmel ihres weißen Blazers, der ihre dunkelbraune Mähne hervorragend zur Geltung bringt, erneut hoch. Und da Kelsey ihre Stylistin ist, ist diese Mähne geschmeidig und schimmernd und löst bei so gut wie jeder Frau, die sie schon mal gesehen hat, Neid aus. Mit ihren perfekten Zügen und goldbraunen Augen ist sie auf exotische Weise schön.

»Nate wird nicht so bald den Verein wechseln«, sagt Harlow, während sie sich eins der bezauberndsten Teeservices anschaut, die ich je in meinem Laden ausgestellt habe. »Das wird Jimmy nicht zulassen. Er weiß, dass es mich wütend machen würde, und dann würde er einen Monat lang keinen Sex bekommen, und kein Mann ist bereit, dieses Risiko einzugehen.« Auf Harlow kann man sich immer verlassen, wenn es darum geht, die Dinge nüchtern zu betrachten. Sie schwingt ihr blondes Haar über die Schulter und hält eine Teetasse ins Licht.

Monroe begutachtet den mit Blumen bemalten Granitschädel, der 
im Kuriositätenkabinett an der Wand steht. »Ich weiß. Es ist nur … Ich bin wirklich gerne mit Nate verheiratet. Er ist süß und niedlich und nett, und gottverdammt, es würde mir das Herz brechen, wenn diese Ehe den Bach runterginge.«

»Dann lass sie nicht den Bach runtergehen«, sage ich und stelle einmal mehr fest, wie sehr Monroe in ihrer anerzogenen Rolle als Dame der besseren Gesellschaft verhaftet ist, denn ich sehe nur einen Hauch von Emotion, bevor sie ihn unter einem strahlenden Lächeln verbirgt. »Ihr könnt doch auch verheiratet bleiben, wenn er verkauft wird. Es ist ja nicht so, als wäre er während der Saison oder des Frühjahrstrainings viel zu Hause. Du könntest die Besuche in seiner neuen Stadt als ein Wochenendabenteuer betrachten.«

»Du weißt, dass ich allein nicht gut zurechtkomme. Meine Eifersucht gerät ein wenig außer Kontrolle, wenn ich diese Baseballgroupies im Fernsehen sehe.«

Ich weiß, dass sie oberflächlich klingt, aber ich habe Monroe in Bezug auf dieses Thema noch nie zuvor so besorgt erlebt. Ich werde ihre coole Fassade nicht auffliegen lassen, aber ich weiß, dass sie Nate wirklich liebt und ihren Vorsatz, New York City niemals zu verlassen, aufgäbe, wenn er verkauft werden würde.

Harlow schnaubt am anderen Ende des Raums, wo sie das Teeservice zu ihren anderen Einkäufen stellt. »Du meinst wie damals, als du vor der Umkleide beinahe in einen echten Faustkampf mit dieser Tussi geraten bist? Bitte, lass uns so was nicht noch mal erleben.«

»Da wir gerade davon sprechen, nicht in irgendwelche Faustkämpfe zu geraten«, sage ich. »Was haltet ihr davon, an diesem Wochenende in einen Club zu gehen und zu sehen, wie viel Einfluss ihr habt, wenn es darum geht, mehr Leute anzulocken?«

Meine Überleitung mag nicht ideal gewesen sein, aber keine von ihnen wird das kommentieren, weil sie zu schockiert darüber sind, dass ich ausgehen und sie überreden will, mich zu begleiten.

»Du
 willst dieses Wochenende ausgehen?«, fragt Monroe und schaut mit weit aufgerissenen Augen von mir zu Harlow.

»Verdammt, ja!« Harlow wirft die Arme in die Luft und schwingt ihren Hintern hin und her, während sie mit einem silbernen Teelöffel herumwedelt. »Ich weiß nicht, wohin oder was oder warum, aber ich 
bin auf jeden Fall dabei. Unser letzter Mädelsabend ist schon viel zu lange her! Wir werden tanzen bis zum Umfallen und uns hemmungslos betrinken
.«

Was das Betrinken angeht, bin ich mir nicht so sicher, aber ich werde ihre Partyplanungsblase noch nicht zerplatzen lassen. Schließlich ist das der einzige Plan, den ich habe. »Ich wusste, dass ich mich darauf verlassen kann, dass ihr mich unterstützt.«

»Moment. Wir sollen dich unterstützen?«, hakt Harlow nach und kommt in ihren nagelneuen, mit silbernen Nieten besetzten nudefarbenen Pumps von Yves Saint Laurent einen Schritt näher. Ich brauche auch so ein Paar und dann noch eins in Schwarz.
 »Bist du etwa hinter einem Mann her, der nicht LaLangweilig ist? Denn du weißt hoffentlich, dass wir beide sehr dafür wären.«

Jeder in meinem Leben hat einen Spitznamen für Chadwick, aber LaLangweilig – ein Wortspiel mit seinem Nachnamen LaSalle – ist einer meiner liebsten, und ich kichere innerlich.

Ich habe den Eindruck, dass mir plötzlich jeder erzählt, was er von Chadwick hält, und das überrascht mich mehr, als ich zugeben möchte. Habe ich ihre Kommentare die ganze Zeit über ignoriert, oder ist diese Ehrlichkeit eine neue Entwicklung?

»Ihr mögt Chadwick nicht?«, frage ich und schaue von Harlows voluminösen blonden Wellen zu Monroes geschmeidigen braunen Strähnen. »Keine von euch?«

Sie setzen beide eine mitfühlende Miene auf.

»Du könntest dir problemlos was Besseres angeln«, sagt Monroe. »Warum versuche ich wohl deiner Meinung nach ständig, dich dazu zu überreden, mich zu Nates Mannschaftsfeiern zu begleiten? Ich kenne so viele Spieler, die liebend gern mal mit dir ausgehen würden. Wirklich heiße, reiche Männer, Scar.«

»Jimmy hat auch noch eine Menge anderer Klienten. Du würdest eine tolle Spielerfrau abgeben. Kannst du dir vorstellen, wie ihr euch gegenseitig in den sozialen Medien helfen könntet?« Harlow fährt mit einer manikürten Hand durch die Luft, als würde sie etwas von einem riesigen Aushang ablesen. »Wie JLo und ARod. Ihr könntet ScarPri und ein anderer eingängiger Spitzname sein. Und Gott
, denk nur mal an die Hochzeit. Das würde das Event des Jahrhunderts sein.«

Wow. Was entgeht mir hier? »Wie lange seht ihr beide das schon so?«

»Wir konnten ihn schon am ersten Abend, als du ihn uns vorgestellt hast, nicht leiden. Jimmy hasst ihn auch«, sagt Harlow mit einem perfekten pinkfarbenen Schmollmund im Gesicht. »Wir mögen es nicht, wie er mit dir redet.«

»Ja«, pflichtet ihr Monroe bei. »Es ist, als würde er denken, dass er der einzige
 Mensch von Bedeutung ist und dass du dich glücklich schätzen kannst, mit ihm zusammen zu sein. Ähm, hallo? Wir alle wissen, dass es genau umgekehrt ist. Niemand interessiert sich für Chadwick LaSalle junior. Aber alle interessieren sich für dich, Scar. Und wenn du die Wahrheit wissen willst, ich glaube, dass das diesen Idioten in den Wahnsinn treibt. Als wäre er eifersüchtig auf seine eigene Freundin, und das ist ziemlich verkorkst.«

Die beiden mögen keinen Friedensnobelpreis gewinnen, aber sie haben ein gutes Herz.

Ich lasse mich auf ein antikes Sofa meiner Mutter sinken und lege den Kopf in die Hände. »Ich weiß nicht, was ich tun soll. Er ist im Grunde der einzige Mensch, der es mir ermöglicht, eine Verbindung zu meinem Vater aufrechtzuerhalten. Ich will das nicht verlieren. Schließlich habe ich nur noch ihn.«

Ihre Absätze klappern über den Parkettboden, als sie näher kommen, und dann sitzt Monroe neben mir und legt einen Arm um meine Schulter.

»Ich weiß, Schätzchen. Aber das ist kein Grund, mit jemandem zusammen zu sein. Ich meine, du solltest ihn zumindest gelegentlich besteigen wollen. Wann hattest du das letzte Mal richtig tollen – und ich meine wirklich umwerfenden
 – Sex mit dem guten alten Chaddy?«

Ich denke an die letzten paar Monate zurück. An die Aufforderungen zum Sex per Textnachricht, die dafür sorgten, dass ich mir irgendwie mies vorkam. An all die Male, die er mich bedrängte, ihm mehr zu geben, weil es so lange her gewesen und er ein Mann mit Bedürfnissen sei. Ich kann ihnen nicht mal laut antworten, weil ich mir dabei unfassbar dumm vorkommen würde.


Ich kann mich nicht erinnern, wann ich Sex das letzte Mal genossen habe. Oder ihn überhaupt
 gewollt habe. Ich schlafe nur 
mit Chadwick, weil ich mich dazu verpflichtet fühle.


Mein Schweigen genügt als Antwort.

»Oh, Schätzchen, das tut mir leid.« Monroe drückt mich fest.

Harlow geht zwischen mir und dem Wohnzimmertisch in die Hocke, was angesichts ihres engen, knielangen Wildlederrocks beeindruckend ist. »Hör mir zu, Scarlett Priest. Du hast etwas Besseres verdient. Wir werden ausgehen und Spaß haben und uns auf die neue Scarlett vorbereiten, denn beim nächsten Mal bekommst du, was du verdienst.«

»Okay«, flüstere ich, und beide Frauen jubeln. Ich freue mich auf eine Veränderung in meinem Leben, aber ich werde nie jemand sein, dem Abschiede leichtfallen. Vermutlich habe ich mich deswegen so lange an Chadwick geklammert.

»Also, wann gehen wir denn überhaupt aus und wohin?«, will Monroe wissen, und ich bin dankbar für den Themenwechsel, weil ich nicht länger über meine armselige Beziehung nachdenken will.

»Ins Legend
. Am Samstagabend. Wir höchstpersönlich werden den Club wieder zum Leben erwecken und dafür sorgen, dass er zur angesagtesten Location der Stadt wird.«

Sie starren mich beide an, als ob ich verrückt wäre … aber keine von ihnen macht einen Rückzieher. Legends blaue Augen blitzen vor meinem inneren Auge auf, und ein Schauer läuft mir über den Rücken.

Ich hoffe, dass du bereit bist, Gabriel Legend. Denn jetzt wird es ernst.


15. KAPITEL

Scarlett

Als ich das La Familia
 betrete, das italienische Restaurant, das mein Vater bevorzugt, bin ich noch total überdreht, weil ich an diesem Nachmittag in meinen liebsten Vintageläden ein paar tolle Stücke ergattert habe. Das Restaurant hat nichts mit den teuren, protzigen Lokalen zu tun, in denen sich Chadwick gerne herumtreibt, was für mich vollkommen in Ordnung ist. Ehrlich gesagt liebe ich das La Familia
 mit seinen rot-weiß karierten Tischdecken und den kitschigen roten Kerzenständern. Außerdem ist die mit Parmesan überbackene Aubergine unfassbar lecker.

Das Gesicht der Empfangsdame leuchtet auf, als sie mich sieht. »Willkommen, Ms Priest. Ihr Vater ist bereits eingetroffen. Darf ich Sie zu Ihrem Tisch führen?«

»Danke, Lisa.« Ich lächle sie an, und sie bedeutet mir mit einer Geste, ihr zu folgen.

Wir bahnen uns einen Weg zwischen den voll besetzten Tischen hindurch, bis wir einen Tisch mit drei Gedecken in einer intimen hinteren Ecke des Gastraums erreichen. Zweifellos hat mein Vater ihn extra reservieren lassen.

»Genießen Sie Ihren Abend«, sagt sie und erwidert mein Lächeln, während die Männer von ihren Stühlen aufstehen.

»Scarlett, Baby, es ist schön, dich zu sehen. Ich habe dich diese Woche vermisst.« Chadwicks hellbraunes Haar gerät durcheinander, als er eine Hand ausstreckt, um meinen Oberarm zu packen und mich für einen Kuss zu sich heranzuziehen.

Als seine trockenen Lippen meine streifen, zucke ich unwillkürlich zurück. Er kneift die braunen Augen zusammen und mustert mein Gesicht, während ich mich zusammenreiße und versuche, den Ekel, den seine Berührung in mir ausgelöst hat, zu ignorieren.

»Stimmt etwas nicht?«, murmelt er mir ins Ohr, während er einen Stuhl für mich zurückzieht.

»Nein, tut mir leid. Ich dachte nur, dass ich niesen müsste.« Es ist eine lahme Lüge, aber seine Miene entspannt sich, bis er wieder so gelassen wie immer aussieht.

»Freut mich, dass du es geschafft hast, Scarlett«, sagt mein Vater von der anderen Seite des Tisches aus, während er wieder Platz nimmt. »Du siehst gut aus.«

Damit meint er, dass ich jeden Tag mehr wie meine Mutter aussehe, abgesehen von meiner Größe, die niemals an ihre heranreichen wird. Seit meinem vierzehnten Lebensjahr bin ich keinen Zentimeter mehr gewachsen.

»Tut mir leid, dass ihr beide warten musstet«, erwidere ich und unterdrücke den Drang, auf meinem Handy nach der Uhrzeit zu schauen, um zu beweisen, dass ich nicht zu spät dran bin.

»Wir sind früher gekommen, um noch ein paar Drinks zu nehmen. Es war ein langer Tag«, erklärt Chadwick.

Er streckt eine Hand aus, um mit meinen Fingern zu spielen, und ich muss meine ganze Willenskraft aufbringen, um sie nicht wegzuziehen. Ich weiß nicht, warum, aber heute Abend kann ich seine Berührungen einfach nicht ertragen.


Wann habe ich seine Berührungen zum letzten Mal tatsächlich
 genossen? Genau wie auf die Frage, die mir Monroe an diesem Nachmittag stellte, habe ich auch auf diese keine gute Antwort.

Nun, da ich weiß, dass ihn alle meine Freunde für einen Idioten halten und wir keinen guten Sex mehr hatten, seit … nun ja, vielleicht hatten wir den noch nie, wird die Liste mit Gründen, warum ich diese Beziehung beenden sollte, immer länger. Allerdings … gibt es einen schwerwiegenden Grund, warum ich zögere, ihn abzuservieren, und der sitzt mir an diesem Tisch direkt gegenüber.

Mein Vater.

Ich lächle ihn über den Tisch hinweg an und wünschte, dass er derjenige wäre, der aufstehen und mich umarmen und mich fragen würde, wie mein Tag war. Dass er mich fragen würde, wie sein kleines Mädchen zurechtkommt. Dass er mich fragen würde, ob ich glücklich bin. Dass er … mich überhaupt mal irgendwas fragen würde.

Aber das wird er erst später tun, wenn er noch ein paar Wodka 
Tonics hatte und ihn Chadwicks amüsante Kommentare lockerer gemacht haben. Beides hilft ihm immer dabei, sich daran zu erinnern, dass er mein Vater ist und nicht nur mit einem Kollegen und dessen Partnerin zu Abend isst.

Zu behaupten, dass unsere Vater-Tochter-Beziehung erfüllend ist, wäre eine freche Lüge.

Mein Dad wollte kein Kind. Er wollte einen Erben. Einen Sohn. Jemanden, den er darauf vorbereiten könnte, das Unternehmen seiner Familie zu übernehmen. Stattdessen bekam er mich, ein Mamakind mit eigenen kühnen Ideen, das nicht gerne Befehle entgegennimmt. Es genügt wohl zu sagen, dass er immer noch nicht darüber hinweggekommen ist, dass ich keinen Penis habe und mich weigere, blinden Gehorsam zu zeigen.

Zum Glück kommt die Bedienung an den Tisch, um den Männern eine weitere Runde Drinks zu bringen und meine Bestellung aufzunehmen. Ich entscheide mich für einen schönen, vollmundigen Weißwein, der gut zu der mit Parmesan überbackenen Aubergine passen wird, die ich immer nehme. Mein Vater nickt anerkennend zu meiner Wahl. »Der wird perfekt zu deiner üblichen Aubergine passen. Endlich lernst du, die richtige Weinbegleitung auszusuchen. Das freut mich für dich, Scarlett.«

Es ist ein Krümel. Ein winziger Happen Anerkennung. Ein Hinweis darauf, dass er sich tatsächlich daran erinnert, was ich normalerweise bestelle. Ich stürze mich darauf wie auf ein Fünf-Gänge-Menü und genieße den Kommentar.

»Sie wird sogar noch besser darin sein, nachdem wir das nächste Wochenende in Sonoma verbracht haben«, sagt Chadwick und hebt sein Glas an die Lippen.

Ich drehe ruckartig den Kopf zur Seite und starre ihn an. »Was?«

Er trinkt einen Schluck, und ich muss warten, bis er erklären kann, was zum Teufel er gerade gesagt hat. »Die große Konferenz. Dein Vater hat uns großzügigerweise erlaubt, für ihn daran teilzunehmen. Das wird toll werden. Du kannst endlich mal die Arbeit hinter dir lassen und dich ein paar Tage entspannen. Der Himmel weiß, dass ich
 das brauche. Es ist ja so gut wie unmöglich, dich aus deinem verdammten Laden zu zerren, und das habe ich so langsam wirklich satt.«

So viele Gedanken rasen mit Schallgeschwindigkeit durch meinen Kopf, dass ich keine Ahnung habe, welchem ich mich als Erstes widmen soll. Bevor ich eine Entscheidung treffen kann, mischt sich mein Vater ein, als säße ich nicht einmal mit am Tisch.

»Das wird ein tolles Erholungswochenende für euch zwei sein. Weißt du, Chadwick, Sonoma würde eine ausgezeichnete Kulisse abgeben, um die entscheidende Frage zu stellen. Es ist an der Zeit, aus Scarlett eine ehrbare Frau zu machen.«

Ich habe das Gefühl, dass sämtliches Blut aus meinem Kopf weicht. Ich kann sie nur beide entsetzt mit offenem Mund anstarren. Es ist, als würde ich mir eine Farce anschauen, in der mein Leben vorherbestimmt wird und niemand der Ansicht ist, dass man mich nach meiner Meinung fragen sollte.


Ich soll Chadwick heiraten? Im Moment will ich nicht einmal, dass er mich berührt.
 Keiner der Männer bemerkt meinen Gesichtsausruck oder mein schockiertes Schweigen.

Chadwick leert kichernd seinen Bourbon. »Ich werde einen weiteren Drink brauchen, bevor wir darüber reden können, Law.«

Bin ich in der Twilight Zone gelandet? Denn es fühlt sich an, als wäre ich gerade in einer Parallelwelt. Ist das ein Fehler in der Matrix? Vielleicht wäre das eine Erklärung.

Doch bevor sie damit fortfahren können, meine Zukunft ohne mein Zutun zu planen, ringe ich mir ein liebliches Lächeln ab und ergreife mit Mitgefühl, das ich nicht empfinde, in der Stimme, das Wort. »Es tut mir so leid, Chadwick. Ich wünschte, du hättest mit mir gesprochen, bevor du all diese Pläne gemacht hast. Ich kann die Stadt am nächsten Wochenende auf keinen Fall verlassen, ganz zu schweigen von einer Reise bis nach Sonoma. Das ist jetzt gerade einfach kein guter Zeitpunkt.«

Sein scharfer Blick schneidet durch mich hindurch, als er sich zu mir dreht. »Genau wie gestern Abend kein guter Zeitpunkt war? Wann wird denn ein guter Zeitpunkt sein, Scarlett?«

Der bissige Tonfall seiner Worte verletzt mich, und Hitze steigt mir in die Wangen. Wie kann er nur seine gestrige verkappte Aufforderung zum Sex erwähnen, während mein Vater mit uns am Tisch sitzt?


Ich schlucke, und mein Lächeln gerät ein wenig ins Wanken. »Ich 
werde sehen, was ich tun kann, um nächsten Monat ein wenig Zeit freizuschaufeln. An den Wochenenden ist in letzter Zeit immer viel zu tun, weil wir aufgrund des hohen Kundenaufkommens im Laden mit dem Wiederauffüllen der Waren beschäftigt sind.«

»Dafür gibt es doch Angestellte, meine Liebe. Welchen Sinn hat es, so hart zu arbeiten, wenn man das Leben nicht hin und wieder genießen kann?« Das kommt von meinem Dad, und er klingt so väterlich, dass ich in Tränen ausbrechen könnte.

Warum kann er sich mir gegenüber nicht immer so verhalten? Warum erinnert er sich nur an meine Existenz, wenn Chadwick in der Nähe ist?

»Siehst du, Scar? Sogar dein Dad stimmt mir zu. Jetzt sag Ja, dann werde ich die Flüge buchen, damit wir ein ganzes Wochenende für uns allein haben können. Man kann nie wissen, was da noch alles passiert.« Er zwinkert mir zu, und ich würde mich am liebsten in einem Loch verkriechen.

Ein Wochenende allein mit Chadwick, der denkt, dass er rund um die Uhr Sex mit mir haben kann? Und mir womöglich einen Antrag machen wird? Der bloße Gedanke verdirbt mir den Appetit auf meine mit Parmesan überbackene Aubergine, und ich habe noch nicht einmal bestellt.

Mein Dad lächelt und winkt die Bedienung herbei. »Ich denke, dass wir heute Abend Champagner brauchen werden. Mir ist nach Feiern zumute. Wie wäre es mit dem Krug?«

Die Bedienung strahlt und tut so, als würde sie sich mit uns freuen. »Ja, Sir. Ich werde sofort veranlassen, dass der Sommelier eine Flasche an Ihren Tisch bringt. Wenn Sie dann so weit sind zu bestellen, bin ich umgehend wieder für Sie da.«

Chadwick lehnt sich mit einem Funkeln in den Augen zu mir herüber. »Ich verhungere. Ich werde für heute Nacht eine Menge Energie benötigen«, flüstert er mir zu.

Igitt. Wie ekelhaft.

Ich weiche auf meinem Stuhl zurück und tue so, als müsste ich husten, aber Chadwick bemerkt es nicht einmal, weil er meinem Vater bereits etwas zur Speisekarte sagt. Ich kann mich nicht dazu durchringen, etwas anderes als Erleichterung zu empfinden, weil er gar nicht mitbekommt, welche Auswirkungen seine Anwesenheit auf 
mich hat.

Wenn meine Reaktionen auf Chadwick an diesem Abend kein eindeutiger Hinweis darauf sind, dass ich mich von ihm trennen muss, dann weiß ich auch nicht. Er wird es nicht gut aufnehmen, und ich kann diese Diskussion – oder besser gesagt: diesen Streit – nicht vor meinem Vater haben, also wird es heute Abend nicht passieren. Ich werde einfach tapfer durchhalten und morgen allein mit ihm reden müssen.

Zum Glück benötigen die Männer meine Teilnahme an ihrer Unterhaltung nicht. Sie reden einfach weiter, als wäre ich gar nicht da.

Ich schaue mich im Restaurant um und bleibe bei einer Familie hängen, die sich gegenseitig die Teller auf dem Tisch herumreicht, damit jeder vom Gericht des anderen probieren kann. Sie lachen und lächeln, und sosehr mir der Anblick gefällt, löst er in mir auch ein Gefühl von Neid aus.

Wir sind nicht wie diese Familie. Wir werden niemals wie diese Familie sein. Mir bricht fast das Herz, wenn ich an das denke, was niemals sein wird.

Der Champagner kommt, und dann werden unsere Speisen und eine weitere Runde Drinks serviert, gefolgt vom Nachtisch. Die ganze Zeit über ist mein Mund staubtrocken, und das köstliche Essen schmeckt dank des Durcheinanders in meinem Kopf nach nichts.

Wie ist es möglich, dass meine Freunde Chadwick als das sehen, was er ist, es meinem Vater aber nur darum geht, dem Familienstammbaum einen Sohn hinzuzufügen? Welche Auswirkungen wird unsere Trennung auf meine Beziehung zu meinem Vater haben? Wie in aller Welt soll ich dafür eine elegante Lösung finden? Warum kann es keinen einfachen Ausweg geben?

Ich wünschte, dass ich einer dieser Menschen wäre, die in so einer Situation einfach sagen: »Ich denke, wir sollten es beenden.« Aber ich habe furchtbare Angst. Ich weiß, dass Chadwick zu allen Mitteln greifen wird, um zu versuchen, mich an seiner Seite zu halten. Oder wenigstens denke ich das. Er mag ein Idiot sein, aber er ist nicht dumm. Das ist er nie gewesen. Tief im Inneren habe ich immer gewusst, dass er nicht mit mir zusammen wäre, wenn ich nicht die wäre, die ich bin. Andererseits wusste ich auch, dass ich 
nicht mit ihm zusammen wäre, wenn er kein stellvertretender Vorsitzender in der Firma meines Vaters wäre. Sonst hätte ich die Sache bereits beendet.

In gewisser Weise sind wir beide schuldig, denn wir benutzen den jeweils anderen für unsere eigenen Zwecke.

Ich werfe einen langen Blick auf meinen Vater und wünschte, dass wir eine normale Beziehung haben könnten, dass er sich immer für mich interessieren würde und nicht nur dann, wenn ihn einer seiner Angestellten daran erinnert, dass ich existiere.

Ist mein Vater einfach kaputt? Oder liegt es an mir?

Meine Mom sagte, dass sie sich gleich zu Beginn unsterblich in Lawrence Priest verliebt habe, aber ihre Beziehung war stürmisch. Sie stritten und liebten sich gleichermaßen leidenschaftlich, bis es sie am Ende beide erschöpfte.

»Such nicht nach dem tobenden Inferno der Liebe, Scarlett«, riet mir meine Mutter einmal. »Such nach der gleichmäßigen Wärme einer stetigen Flamme. Sie wird sehr viel länger anhalten und nicht so viele Narben in deinem Herzen hinterlassen.«

Ich dachte, dass ich den Rat meiner Mutter befolgt hätte, als ich mich für Chadwick entschied. Es gab nie ein tobendes Inferno, nur ein schwaches Köcheln des Interesses und des gegenseitigen Respekts, aber das scheint verschwunden zu sein.

Ich hege nicht den geringsten Zweifel daran, dass ich das Ende erreicht habe. Ich habe nur keine Ahnung, wie ich mich von ihm trennen soll, ohne ein riesiges Drama auszulösen.

»Du erinnerst dich daran, nicht wahr, Scarlett?«

Die Frage meines Vaters reißt mich aus meinen Gedanken.

»Tut mir leid, was meinst du?«

»Dieser Familienurlaub in den Alpen, wo du Skifahren gelernt hast. Ich sagte nur gerade, dass das ein schöner Ort für ein Weihnachtsfest mit der ganzen Familie wäre.«

Und so einfach wirft mein Vater den Köder für etwas aus, für das ich töten würde – ein Familienweihnachtsfest. Mein Herz schmerzt bei dem Gedanken daran, weil es nicht dazu kommen wird.

Während der letzten sechs Jahre war er an Weihnachten immer mit seiner damals aktuellen Frau und gelegentlich auch einigen ihrer Kinder irgendwo im Ausland. Ich war nicht eingeladen, weil sie 
sagte, dass ich zu sehr wie meine Mutter aussehe und sie das nicht ertragen könne.

Doch seit ihrer Scheidung in diesem Frühjahr … ist Dad ein freier Mann, der offensichtlich wieder Zeit für seine Tochter hat.

»Ich liebe Skifahren, also weißt du, dass ich dabei wäre. Wir könnten eine ganze Woche Urlaub machen und dort auch Silvester verbringen«, sagt Chadwick.

Für einen Augenblick denke ich darüber nach, ob ich es aushalten könnte, noch ein paar Monate länger mit ihm zusammen zu sein, um diese eine Woche mit meinem Vater zu haben. Denk an die Erinnerungen, Scarlett.


Ich stelle mir vor, wie ich mich inmitten einer Schneekugel befinde und mit meinen Eltern lache und Schneebälle werfe, so wie wir es in den Alpen gemacht haben. Das goldblonde Haar meiner Mom schimmerte in der Sonne, als sie sich in ihrer hautengen schwarzen Skihose und dicken pinkfarbenen Jacke wegduckte. Es ist eine Erinnerung, die ich jahrelang ausgekostet habe. Ich würde fast alles geben, um eine weitere Erinnerung dieser Art zu haben. Ich könnte sie in mein Herz wickeln und mich lange nachdem mein Vater wieder vergessen hat, dass ich existiere, daran festhalten.

»Das klingt toll, Dad.« Der Gedanke, dass diese Reise nicht einmal gebucht werden wird, wenn ich mich von Chadwick trenne, bricht mir das Herz. Mein Vater wird irgendeinen Grund finden, sie nicht anzutreten, wenn es nur wir beide sind. So als wäre es ihm unangenehm, mit seiner Tochter allein zu sein. Die Enttäuschung quält mich ganz fürchterlich.

Was soll ich nur machen?

Zum Glück kommt die Rechnung, und ein paar Minuten später verlassen wir das Restaurant. Auf dem Bürgersteig legt mir mein Vater einen Arm um die Schultern und zieht mich an sich. Ich schwöre, dass ich spüre, wie er mir ganz kurz einen Kuss aufs Haar drückt.

»Arbeite nicht zu hart, Scarlett. Deine Mutter würde dir das Gleiche raten.«

Die schroff geflüsterten Worte legen sich um mein Herz, und es verkrampft sich, als würde es jeden Moment platzen.


Deswegen
 gebe ich mich mit Chadwick ab. Das hier
 ist das, was 
ich mir immer von meinem Vater erhofft habe.


Und du bist wirklich verdammt armselig
, sagt meine innere Stimme. Wer bleibt bitte mit einem Kerl zusammen, nur um mehr Aufmerksamkeit vom eigenen Vater zu bekommen? Das ist echt verkorkst.


Sofort schieße ich zurück. Er wird nicht jünger. Was, wenn das hier alles ist, was ich mit ihm haben kann? Ich habe nur noch ihn. Ist es so falsch, dass ich ihn sehen und seine Anerkennung haben will? Selbst wenn sie auf etwas basiert, das ich nicht mag?


Ich ringe mir trotz dieser widersprüchlichen Gedanken ein Lächeln ab und presse einen Kuss auf seine faltige Wange. Dann öffne ich den Mund, um meinem Dad zu sagen, dass ich ihn liebe, doch er wendet sich bereits von mir ab, um Chadwick auf den Rücken zu klopfen.

Mein ganzer Körper sackt in sich zusammen wie ein Ballon, der die Luft verliert. Ich muss wohl ein Geräusch von mir gegeben haben, denn Chadwick und mein Vater schauen mich beide an.

»Stimmt etwas nicht, Scarlett?«, fragt Dad.

Aus offensichtlichen Gründen kann ich ihm gegenüber nicht ehrlich sein, also setze ich einmal mehr dieses falsche Lächeln auf. »Ich bin nur müde. Ich war gestern Abend zu lange mit der Buchhaltung beschäftigt. Ich sollte mich auf den Heimweg machen und heute früh schlafen gehen.«

Chadwick schüttelt den Kopf. »Du arbeitest zu hart, genau wie dein Dad gesagt hat. Komm mit zu mir und lass dich von mir verwöhnen. Dann wirst du bestens schlafen.« Er hält mir eine Hand hin und schenkt mir ein unaufrichtiges Lächeln, während uns mein Vater beobachtet. Ich habe keine andere Wahl, als mit zu Chadwick zu gehen.


Falsch. Ich habe immer eine Wahl
, rufe ich mir ins Gedächtnis, aber das ändert nichts am Ergebnis.

»Wir sehen uns morgen, Chadwick. Sorg dafür, dass unser Mädchen sicher nach Hause kommt.«

»Bis dann, Dad«, sage ich und spüre den unangenehm festen Griff, mit dem Chadwick meine Hand umfasst.

»Bis morgen, Lawrence.«

Damit verschwindet mein Vater auf dem Rücksitz einer 
schwarzen Limousine und lässt mich und Chadwick allein zurück.

»Du bist schon wieder müde? Ernsthaft?« Sein höfliches Lächeln hat sich in ein höhnisches Grinsen verwandelt.

»Tut mir leid. Es war eine lange Woche. Warum verabreden wir uns nicht …?«

Bevor ich den Satz beenden kann, lässt er meine Hand los und fällt mir ins Wort. »Ich habe langsam genug von diesem Mist, Scarlett. Auch ich habe Bedürfnisse, weißt du? Und du bist meine verfluchte Freundin, die ich nicht oft genug sehe, um diese Bedürfnisse befriedigen zu können. Und das ist auch schon ohne deine ganzen verdammten Ausreden der Fall. Ich würde gern regelmäßig Sex haben, aber du könntest ebenso gut ein Eisklotz sein.«

Der Angriff kommt so schnell, dass ich keine Zeit habe, mich zu wappnen, bevor seine Worte in mich hineinschneiden.

»Chadwick …« Ich versuche, etwas zu sagen, aber er zieht etwas aus seiner Tasche. Es ist eine Visitenkarte.

»Ich habe hier einen Termin für Freitagmorgen gemacht. Um neun Uhr. Wenn du auch nur die geringste Chance auf diesen weihnachtlichen Skiausflug mit deinem Vater haben willst, wirst du dort sein. Verstanden?«

Ich will protestieren. Freitag ist der einzige Tag, an dem wir für alle Kunden geöffnet haben, und ich habe bereits diesen Selbstverteidigungskurs, der einen Großteil des Nachmittags einnimmt. Außerdem denke ich nicht, dass ich es schaffen werde, in all den Monaten bis Weihnachten Chadwick zu ertragen.

Aber ich fange keinen Streit an. Ich bin nicht die Sorte Frau, die vor aller Augen auf einem Bürgersteig herumkeift und sich dann von ihrem Partner trennt. Hier kann uns jeder sehen, und das Risiko, dass ein Fotograf den Moment einfängt, ist viel zu hoch.

»Verstehst du, was ich sage, Scarlett?«

»Du stellst mir ein Ultimatum«, erwidere ich mit einer Stimme, in der keinerlei Emotion liegt.

»Kluges Mädchen. Wir werden morgen reden. Vergiss das Essen am Samstag nicht. Amy hat es in deinem Kalender eingetragen. Wenigstens kann ich auf diese Weise sicherstellen, dass ich etwas Zeit mit dir verbringen kann. Vielleicht sollte ich dazu übergehen, sie 
auch die Nächte, an denen ich dich gerne in meinem Bett hätte, terminlich festhalten zu lassen.«

Sein Tonfall ist so bissig, dass er mir fast körperlich Schmerzen zufügt. Wieder erinnere ich mich daran, dass das hier nicht der richtige Ort für eine Auseinandersetzung ist.

»Wir werden morgen reden, Chadwick. Ich wünsche dir noch einen schönen Abend.« Ich mache kehrt und will schon die Straße hinuntergehen, um mir ein Taxi zu suchen, da ich meinem Fahrer gesagt habe, dass ich ihn nicht brauchen würde, doch Chadwick packt meinen Arm.

»Dein Dad hat gesagt, dass ich dich sicher nach Hause bringen soll, also werde ich das auch tun. Komm mit.«

Es ist die längste, unangenehmste Heimfahrt in der Geschichte der Heimfahrten durch Manhattan. Wir schweigen beide die ganze Zeit. Als ich die Tür von Scarlett’s Store
 endlich hinter mir schließe, lasse ich mich kraftlos auf den Parkettboden sacken. Tränen rinnen über mein Gesicht.

Wie zum Teufel ist es mir gelungen, ein perfektes Leben so sehr zu verbocken?


16. KAPITEL

Legend

Mein Handy summt, als eine Textnachricht eingeht.

Q: Sie ist gerade vom Abendessen nach Hause gekommen. Der Freund hat sie abgesetzt, ist aber nicht mit reingegangen. Immer noch keine Spur von Bullen. Ich wünschte, du wärst nicht dagegen gewesen, dass ich eins der Mädchen damit beauftrage, beim Abendessen ihr Handy zu stehlen, damit wir Gewissheit haben können.

Mir ist nur ein einziger Teil der Nachricht wichtig, und zwar der, der für mich nicht die geringste Rolle spielen sollte.

Der Freund hat sie abgesetzt, ist aber nicht mit reingegangen.

Die Zeitschrift auf meinem Schreibtisch ist immer noch auf der Seite mit dem Bild der beiden aufgeschlagen. Ich habe keine Ahnung, warum.

Vermutlich weil ich auf eine Antwort auf die per Kurier gelieferte Nachricht warte, die ich ihr geschickt habe, und mir die Tatsache, dass sie zum Abendessen außer Haus war, alles vermasselt hat. Ich hätte die Nachricht früher schicken sollen, damit sie mir
 geantwortet hätte, statt Zeit mit diesem Idioten zu verbringen. Morgen. Morgen werde ich von ihr hören.

Und falls nicht, wird sie feststellen, dass Gabriel Legend kein Mann ist, den man ignoriert.


17. KAPITEL

Scarlett

Nachdem ich mir die Tränen weggewischt und das, was von meinem Make-up noch übrig war, abgewaschen habe, verdränge ich den heutigen Abend aus meinen Gedanken. Ich weiß nicht, warum ich zu dem Termin gehen werde, den Chadwick am Freitag für mich gemacht hat, aber ich werde es tun.

Um mich von dem abzulenken, worauf ich mich dann womöglich einlasse, sollte ich am besten durch meine üblichen Social-Media-Feeds scrollen oder nachsehen, ob es unter dem Hashtag #DasLebenIstChaotisch
 ein neues Foto der Winston-Drillige gibt, aber stattdessen mache ich etwas Dummes. Etwas wirklich, wirklich Dummes.

Ich klappe meinen Laptop auf und gehe auf YouTube, um mir ein weiteres Video herauszusuchen. In diesem hat Gabriel Legend einen nackten Oberkörper und trägt eng anliegende schwarze Shorts, die jeden Muskel seinen trainierten Oberschenkel betonen. Auch die Beule vorne zwischen seinen Beinen ist nicht zu übersehen.

»Du könntest ebenso gut ein Eisklotz sein.«

Chadwicks Worte kommen mir wieder in den Sinn, und ich beiße die Zähne zusammen, weil er unrecht
 hat und ich es beweisen kann. Nein, ich werde heute Nacht nicht mehr an Chadwick denken.


Ich verbanne ihn aus meinen Gedanken, während ich zuschaue, wie Legend gegen einen anderen Mann boxt. Bei jedem Treffer zucke ich zusammen, und die ganze Zeit über warte ich auf den Augenblick, in dem er loslegt und den Gegner auf die Matte wirft. Der Schweiß verwandelt seine arbeitenden Rückenmuskeln in ein Kunstwerk, das einen Ehrenplatz im Louvre verdient hätte.

Meine Brustwarzen werden hart, und zwischen meinen Beinen macht sich Hitze breit. Ich bin kein Eisklotz.


Mein flauschiger Bademantel öffnet sich, und während ich mit 
den Fingern an meinem Oberschenkel entlangfahre, ziehen sich meine inneren Muskeln zusammen. Meine Hand wandert immer höher, während er mit dem Mann ringt, immer wieder die Position verändert und die Kontrolle übernimmt.

In meinem Kopf verändert sich das Bild jedoch, und ich sehe ihn über mir, wie er mich aufs Bett oder jede verfügbare flache Oberfläche presst. Mit diesen blauen Augen, in denen Verlangen brennt, sieht er auf mich herunter.

Er will mich.

Meine Finger stoßen auf Feuchtigkeit, und ich kann ein Stöhnen nicht unterdrücken.

Ich schiebe den Computer vom Schoß, lasse den Kopf aufs Kissen sinken und gebe mich meiner Fantasie voll und ganz hin. Ich drücke den Rücken durch, streichle mein Zentrum und reize mich, indem ich meinen Kitzler nicht berühre, weil es das Ganze nur noch heißer macht.

Eine tiefe, raue Stimme erfüllt meinen Kopf. »Du gehörst mir, und ich entscheide, wann du kommst. Bis dahin wirst du betteln müssen.«


Ich wimmere leise, während ich die Hüften bewege, um mich gegen meine Hand zu drängen, weil ich mehr will. Ich will genommen werden. Besessen. Beherrscht. Von einem Mann, der weiß, was er tut. Von einem Mann, der weiß, was ich brauche.

Ich strecke eine Hand aus uns reiße die Nachttischschublade auf. Darin liegen ein Spielzeug, das ich ausprobiert habe – zu Recherchezwecken –, sowie eine Tube Gleitgel.

Ich brauche nur Sekunden und schon summt der Vibrator angenehm an mir und neckt meinen Kitzler. Immer und immer wieder bringe ich mich an den Rand des Höhepunkts, während ich mir einen blauäugigen Teufel vorstelle, der darauf aus ist, jede Barriere in mir zu zerstören, um in mein Zentrum vorzudringen. Der mich dazu bringt, alle Hemmungen fallen zu lassen, bis ich um das, was ich wirklich will, bettle. Der mir gibt, was mir niemand zuvor je gegeben hat.

»Bitte … bitte …« Ich stöhne die Worte, und meine lebhafte Fantasie legt noch eins drauf.

Er hockt über mir, und ein boshaftes Grinsen zupft an den Mundwinkeln seiner vollen Lippen. 
»Du bettelst so artig. Ich will dich lauter hören.«


Ich fahre mit dem Vibrator über meinen Kitzler und schiebe ihn dann mit einem Ruck in mich hinein. Ein Schrei entringt sich meiner Kehle, und ich explodiere.

»Oh. Gott. Gabriel!
«

Als mir klar wird, dass ich gerade seinen Namen geschrien habe, erstarre ich. Während ich noch die Nachbeben des Orgasmus spüre, kann ich nicht fassen, was ich getan habe.

Heilige. Scheiße.

Ich habe gerade einen furchtbaren Fehler begangen.


18. KAPITEL

Scarlett

Als ich am Freitagmorgen aufwache, fallen die ersten Sonnenstrahlen auf mein Gesicht … und dann erinnere ich mich an das, was ich in der vergangenen Nacht getan habe. Mein Gesicht läuft vor Scham knallrot an. Ich habe mich bereits gestern gescholten und mir vorgenommen, dass ich das nicht zur Gewohnheit werden lassen würde … Aber offensichtlich hat das nicht geklappt.

Um Himmels willen, warum kann ich nicht aufhören, an ihn zu denken?

Die Frage kreist in meinem Kopf, doch ich erhalte keine Antwort darauf, weil ich keinen einzigen logischen, vernünftigen Grund dafür finden kann.

Ich steige schneller als normalerweise aus dem Bett, denn wenn ich liegen bleibe, werde ich nur noch weitergrübeln, und da das zu nichts führt, ist es besser, einfach gar nicht mehr über das nachzudenken, was sich spät in der Nacht in meinem Bett abgespielt hat. Nie wieder.

Anstatt mir Zeit zu lassen, beeile ich mich mit meiner Morgenroutine, als wäre ich für einen wichtigen Termin bereits zu spät dran. Das ist vermutlich auch der Grund dafür, dass Amy schockiert den kirschroten Mund aufreißt, als ich gleich bei ihrem ersten Klopfen die Tür öffne.

»Verdammt, Scarlett!«, ruft sie aus und fasst sich ans Herz.

»Tut mir leid! Ich wollte dich nicht erschrecken. Ich habe einen vollen Tag vor mir. Ich versuche nur, mir einen Vorsprung zu verschaffen.«

Sie mustert mich von Kopf bis Fuß und begutachtet mein blau-weiß kariertes Baumwollkleid, in dem ich selbst dann nicht unschuldiger aussehen könnte, wenn ich es versuchen würde. Gestern habe ich ein komplett weißes Outfit getragen, um meine 
Schuld zu verbergen, aber trotzdem kam ich mir vor, als würde ich einen scharlachroten Buchstaben tragen. Wie passend.

Warum ich versuche, das Ganze zu verbergen? Keine Ahnung. Vermutlich weil meine Schamgefühle so groß sind, dass ich mich besonders anständig benehmen muss, um meine Missetaten wiedergutzumachen.

Allerdings fühlte es sich verflucht gut an, weshalb du es noch mal gemacht hast.

Das kommt von der Stimme in meinem Kopf, der ich mittlerweile aus offensichtlichen Gründen den Namen »Böse Scarlett« gegeben habe – aber vor allem deswegen, weil sie so gut wie keine Hemmungen hat. Die Böse Scarlett würde nichts lieber tun, als zurück ins Bett zu kriechen und den Morgen damit zu verbringen, den Namen eines Mannes zu stöhnen, dessen Name in dieser Wohnung niemals wieder gestöhnt werden sollte.

Die Gute Scarlett sieht das selbstverständlich anders, aber diese Frau ist schwach, wenn es um denjenigen geht, dessen Name nicht erwähnt werden soll, und sie lässt sich sehr leicht umstimmen.

»Bist du sicher, dass es dir gut geht?« Amy betritt vorsichtig die Wohnung, als hätte sie Angst, mich zu erschrecken, wenn sie sich zu schnell bewegt. »Ich könnte schwören, dass mit dir diese Woche etwas nicht stimmt.«

»Es geht mir gut. Ich bin bereit, alles auf meiner To-do-Liste anzugehen. Leg los«, sage ich mit einem strahlenden, breiten Lächeln, das sich in etwa so seltsam anfühlt wie der Blick, den sie mir zuwirft.

»Wie viel Kaffee hast du getrunken?«

»Zwei Tassen.«

Sie legt den Kopf zur Seite. »Und dazu eine Portion Kokain?«

Ich zucke zurück, als würde ich einem Schlag ausweichen. »Wie bitte? Ich bin doch keine Partylöwin.«

Sofort nimmt ihr Gesicht einen entschuldigenden Ausdruck an. »Tut mir leid. Ich meine nur, dass du sehr viel nervöser wirkst als sonst, so als würde etwas nicht stimmen. Bist du aufgeregt, weil heute der Selbstverteidigungskurs beginnt? Ich weiß, dass du freitags immer unbedingt im Laden sein willst, aber ich denke, dass das eine sinnvolle Sache ist. Wir werden hier schon die Stellung halten. Ich 
bin ohnehin viel mehr um deine Sicherheit besorgt.«

Meine Geschäftsführerin benötigt eindeutig eine vernünftige Erklärung für mein Verhalten, und da ich ihr über das meiste, was diese Woche passiert ist, die Wahrheit erzählen kann, lüge ich. »Ich bin nervös. Schließlich habe so was noch nie gemacht …« Ich verstumme und lasse sie ihre eigenen Schlüsse ziehen, damit ich nicht noch weiter lügen muss.

»Die Dinge verändern sich, Scar. Wirklich schnell. Mir fällt es auch nicht immer leicht, da hinterherzukommen, und ich trage nur einen Teil der Last, die du mit dir herumschleppst. Ich mag mir gar nicht vorstellen, unter welchem Druck du stehst.« Sie lehnt sich gegen die Küchentheke und legt den Stapel Aktenorder ab, den sie mitgebracht hat. »Ernsthaft, wenn ich dir noch ein wenig mehr Arbeit abnehmen kann, brauchst du mich nur darum zu bitten. Glaub mir, ich schaffe das schon.«

Für einen Augenblick stelle ich mir eine alternative Realität vor, in der ich meiner Geschäftsführerin erzähle, dass ich Anfang dieser Woche entführt wurde und es nicht nur niemandem gegenüber erwähnt, sondern auch nicht die Polizei oder das FBI informiert habe. Und dass ich
 zu allem Überfluss auch noch eingewilligt habe, meinem Entführer dabei zu helfen, seinen Laden zu retten.


Oh, und dass ich mich gestern und vorgestern Nacht befriedigt und dabei an ihn gedacht habe.

Selbst in diesem alternativen Universum klinge ich verrückt. So als könnte sich Amy mit gutem Grund Sorgen um meinen Geisteszustand machen. Im besten Fall würde sie Ryan und Christine anrufen, um ihnen mitzuteilen, dass ich sofort Urlaub brauche.

Denn das, was diese Woche passiert ist, war verrückt, und meine Reaktion darauf war sogar noch verrückter.

Warum habe ich nicht die Polizei eingeschaltet? Weil er mich unbeschadet gehen ließ? Weil ich eine Herausforderung nicht ablehnen kann? Weil ich mich offensichtlich zu sehr zu Gabriel Legend hingezogen fühle, als dass ich zusehen könnte, wie man ihn in Handschellen aus dem Gerichtsgebäude und zu einem Wagen führt, der ihn ins Gefängnis bringt?

Ich fühle mich nicht zu ihm hingezogen.

Die Lüge klingt selbst in meinen Ohren hohl. Vor allem wenn man 
mein neuestes Laster bedenkt. Trotzdem hätte ich die Polizei informieren sollen. Eigentlich könnte ich das immer noch tun. Es gibt doch keine Vorschrift, innerhalb welcher Frist eine Entführung gemeldet werden muss, oder? Das Ganze ist ja erst ein paar Tage her.

Ich schaue zu Amy hoch, die geduldig wartet, dabei aber eine gespannte Miene aufgesetzt hat. Mist. Sie hat etwas zu mir gesagt, und ich sollte ihr jetzt antworten.



Verdammt.
 Ähm, was war es? Irgendwas darüber, dass sie mir mehr abnehmen will? Ja. Das war es.


»Du arbeitest schon hart genug, Amy. Das bekomme ich jeden Tag mit. Ich bin dir so dankbar für alles, was du bereits tust, da werde ich dich nicht noch mehr einspannen.« Ich sage dies in der Hoffnung, dass es Sinn ergibt, auch wenn ich den Faden der Unterhaltung verloren habe.

»Ich bin immer bereit für weitere Herausforderungen, Scarlett. Versprochen. Was immer du brauchst. Sag es mir einfach.« Sie steigt auf den Barhocker, auf dem sie morgens immer sitzt, und schlägt ihre sehr schick gekleideten Beine mit den schwarzen Pumps übereinander.

»Dafür bin ich dir wirklich sehr dankbar. Falls es irgendetwas gibt, das ich abgeben kann
, verspreche ich, dass du der erste Name auf meiner Liste bist. Wie sieht der heutige Terminplan aus?« Ich setze mich ihr gegenüber hin und trinke meine vierte – na und, dann habe ich eben noch mal gelogen
 – Tasse Kaffee aus.

Sie blättert ihren Kalender durch und wischt dann ein paarmal über ihr iPad. »Der erste Termin ist dein Selbstverteidigungskurs am Nachmittag. Allerdings habe ich noch den Bericht von den Scouts dabei. Ich habe alles markiert, das wir meiner Meinung nach kaufen sollten, aber schau du es dir auch noch mal an, bevor wir die endgültige Auswahl treffen. Außerdem will noch der Vertreter eines Designers vorbeikommen und mit dir über eine Veranstaltung sprechen, für die sie dich gerne einkleiden würden.« Sie lehnt sich vor und flüstert aufgeregt: »Stell dir vor, vor ein paar Monaten hat er Meryl Fosse ausgestattet! Er sagte, dass er um zehn hier sein könne, falls das für dich passe. Ich weiß, wir öffnen um elf, also haben wir nicht viel Zeit, aber …«

»Verdammt«, stöhne ich.

»Was?« Amy bewegt ruckartig den Kopf hin und her, als würde sie nach etwas Ausschau halten, das uns anspringen könnte. »Was ist los?«

»Ich habe um neun einen Termin. Chadwick hat ihn für mich gemacht.«

»An einem Freitag?« Die Überraschung in Amys Tonfall drückt sehr deutlich aus, wie unwillkommen ein Termin an diesem Tag ist.

»Ja. Ich weiß.«

Ich gehe zu dem kleinen Tisch, auf dem ich meine Schlüssel und diverse andere Dinge ablege, wenn ich meine Handtasche ausräume, und finde die Visitenkarte. Darauf stehen lediglich der Name einer Frau, eine Adresse und eine Telefonnummer. Ich bin versucht, anzurufen und den Termin abzusagen, aber irgendwie bin ich auch neugierig darauf zu erfahren, mit wem ich Chadwicks Meinung nach reden soll, damit wir eine Chance haben, unsere Beziehung zu retten.

Vielleicht ist es eine Paarberatung? Vielleicht wird er auch dort sein, aber es war ihm zu peinlich, das vor meinem Dad zu erwähnen? Wäre das nicht irgendwie süß und aufmerksam?

Doch sogleich kommen Zweifel in mir auf, denn das wäre absolut untypisch für Chadwick.


Hmm.
 Nun, da meine Neugier geweckt ist, schnappe ich mir mein Handy, um den Namen der Frau auf der Visitenkarte zu googeln, aber in dem Moment hält mir Amy einen hellbraunen Umschlag hin.

»Ich habe vollkommen vergessen, dir das gestern zu bringen. Ein Fahrradkurier hat ihn Mittwoch am späten Nachmittag gebracht, nachdem du bereits weg warst. Es ist kein Name und auch kein Absender drauf. Das kam mir irgendwie komisch vor, aber ich wollte nicht gleich die Polizei rufen oder sonst etwas unternehmen, bevor du die Gelegenheit hattest, selbst zu sehen, was sich darin befindet. Falls es etwas von diesen Trollen in den sozialen Medien ist …« Amy verstummt, während ich den Umschlag in meinen Händen betrachte.

Will ich ihn öffnen? Was ist, wenn es wieder so einer wie beim letzten Mal ist? Ich habe Amy nichts davon erzählt, weil ich sie nicht beunruhigen wollte.
 Nur Christine weiß von dem Foto meines Accounts, das mit schrecklichen Beschimpfungen beschmiert war und mir in einem ähnlichen Umschlag zugestellt wurde. Deswegen hatte sie auch keine Skrupel, mir an einem Freitag einen 
Selbstverteidigungskurs aufzudrücken.

Ich gehe zu meinem kleinen Schreibtisch in der Ecke, schnappe mir einen Brieföffner, der verdächtig wie ein Doch aussieht, und schlitze den Umschlag auf. Ich halte kurz inne, bevor ich den Inhalt vorsichtig auf den Schreibtisch fallen lasse.

Es ist ein gefaltetes Blatt weißes Papier. Kein Foto.

Das ist schon mal gut.

Amy ist kurz davor, nach dem Papier zu greifen, um zu lesen, was draufsteht, aber sie reißt sich zusammen. Ich nehme es hoch und falte es vorsichtig auseinander.

Worte, die in breiten, kühnen Buchstaben verfasst sind, bedecken die Seite. Ich würde die Handschrift nicht als außergewöhnlich bezeichnen. Eins ist aber sicher: Sie ist unverwechselbar.

Dann beginne ich zu lesen.

Ms Priest,

falls Sie für Samstag besondere Wünsche haben, lassen Sie es bitte Zoe, meine stellvertretende Geschäftsführerin, wissen. Sie können sie über die unten angegebene Telefonnummer oder E-Mail-Adresse erreichen. Wir freuen uns darauf, Sie und Ihre Freunde am Samstagabend als unsere Gäste begrüßen zu dürfen. Danke, dass Sie diese Angelegenheit diskret behandeln. Wir haben Sie beobachtet.

L.

Oh. Mein. Gott.

Die Nachricht ist von ihm
. Legend. Und sie haben mich beobachtet?

Ach. Du. Meine. Güte.

Das Papier fällt mir beinahe aus den Händen, aber ich behalte die Nerven und lasse es nicht los.

»Ist alles in Ordnung?«, fragt Amy besorgt. »Das ist doch nichts Gruseliges, oder? Kann ich mal sehen?«

Ich falte die Nachricht wieder zusammen, schiebe sie unter einen Stapel Briefe auf dem Schreibtisch und drehe mich mit einer Miene um, die hoffentlich einigermaßen fröhlich wirkt. »Das ist absolut nichts Gruseliges. Nur eine Erinnerung daran, dass ich für eine 
Veranstaltung morgen Abend zugesagt habe. Und nun will der Veranstalter wissen, ob ich irgendwelche besonderen Wünsche habe.«

Sie runzelt die Stirn. »Was für eine Veranstaltung? Ich sollte dir den Samstag doch freihalten.«

»Ich werde in einem Club zu Gast sein. Es ist an der Zeit, dass ich mal unter Leute gehe und ein wenig das Leben genieße. Ich will mal für einen Abend nicht die hart arbeitende Frau sein, die sich nie amüsiert.«

Auf Amys Gesicht erscheint ein Lächeln. »Amen
. Du brauchst wirklich mal einen Abend, an dem du dich amüsierst. Es ist allerhöchste Zeit dafür.«

Zum Glück klingelt ihr Handy, bevor sie weitere Fragen stellen kann.

»Brauchst du mich noch? Denn …« Sie hält ihr Handy hoch.

Ich winke ab. »Geh ruhig dran. Ich werde bis mindestens zehn weg sein. Dann kann ich im Laden helfen, bis ich um halb vier wieder losmuss. Wir sehen uns später.«

Amy nickt und geht an ihr Handy. Gleichzeitig schnappt sie sich ihre Sachen von der Theke und spricht auf dem Weg aus meiner Wohnung bereits mit dem Anrufer. Erst als sich die Tür hinter ihr geschlossen hat, renne ich zurück zu meinem Schreibtisch, hole die Nachricht hervor und lese sie noch mal. Und noch mal. Und noch mal.

Dann halte ich sie an meine Nase und rieche daran. Er hat das geschrieben. Er hat dieses Papier berührt.


Plötzlich erstarre ich. Was in aller Welt mache ich hier eigentlich?


Ich lege das Blatt wieder auf den Tisch, aber mein Blick bleibt fest auf die Handschrift gerichtet. Sie ist leserlich, aber ihr fehlt jegliche Eleganz. Sie weist keine sanften Rundungen oder geschwungenen Linien auf. Aber sie deutet auf großes Selbstbewusstsein hin. Das passt zu dem Mann, den ich erlebt habe.

Okay, wann genau bin ich zur Grafologin geworden?

Ein Satz auf der Seite hallt in Endlosschleife in meinem Kopf wider. »Wir haben Sie beobachtet.«


Ich gehe zum Fenster im Wohnbereich, sehe auf die Straße und 
den gegenüberliegenden Bürgersteig und halte sehnsüchtig nach ihm Ausschau, bevor mir überhaupt klar wird, was ich da tue. Er ist nicht dort, und sofort verspüre ich Enttäuschung. Ich gehe wieder zum Schreibtisch und beginne in dem Versuch, mich abzulenken, aufzuräumen.

Natürlich haben sie mich beobachtet. Warum habe ich daran nicht gedacht?

Oh, keine Ahnung, vielleicht weil das meine erste Entführung war?

Nur gut, dass ich die Polizei nicht verständigt habe, denn wenn ich das getan hätte … hätte derjenige, der mich beobachtet – wer immer das auch sein mag –, gesehen, wie die Polizisten vor Scarlett’s Store
 aufgetaucht wären.

Die unterschwellige Drohung in der Nachricht geht mir nicht aus dem Kopf. Doch statt dass sie mir Angst einjagt, denke ich nur daran, dass er nachts dort draußen in der Dunkelheit steht, zu meinen erleuchteten Fenstern hochschaut und darauf hofft, einen Blick auf mich zu erhaschen.

Was, wenn er dort draußen war, während ich an ihn gedacht und mich selbst befriedigt habe?

Ach. Du. Schande.

Meine Brustwarzen werden hart, und ich spüre, wie ich feucht werde. Der Drang, mir eine weitere Runde mit dem Vibrator zu gönnen, die damit endet, dass ich Gabriel Legends Namen stöhne, ist stark
.

Was zum Teufel stimmt nicht mit mir?

Ich lasse die Stifte in meiner Hand fallen, und sie verteilen sich auf der alten Holzplatte und der ledernen Schreibunterlage. Meine Aufräumbemühungen haben meinen ehemals ordentlichen Arbeitsplatz in ein heilloses Chaos verwandelt.

Ich werde hier noch verrückt. Plötzlich drängt es mich, so schnell wie möglich das Haus zu verlassen und ein wenig frische Luft zu schnappen. Ich sollte einen Teil des Weges zu meinem Termin zu Fuß zurücklegen, um diese Anspannung loszuwerden. Vielleicht hilft das ja.


Dann erinnere ich mich daran, dass ich heute den Selbstverteidigungskurs habe, also sollte ich vielleicht warten, bis 
ich mir ein paar Fähigkeiten angeeignet habe, bevor ich anfange, allein durch die Straßen zu ziehen, während mich jemand beobachtet
.

Ich schnappe mir die Nachricht vom Schreibtisch, um einen letzten Blick darauf zu werfen, bevor ich sie zusammenfalte und verstecke. Die nächste Viertelstunde verbringe ich damit, den Schreibtisch aufzuräumen. Ich lege die Stifte ordentlich nebeneinander und rücke die Schreibunterlage perfekt gerade. Allmählich merke ich, wie das Gefühl der Enge in meiner Brust verschwindet.


Alles wird gut werden
, rede ich mir ein, während ich tief Luft hole.

Zehn Minuten später gebe ich die Adresse auf der Visitenkarte, die mir Chadwick in die Hand gedrückt hat, in mein Handy ein und schlüpfe in meine weißen Espadrilles mit Keilabsatz, die ich nur noch bis zum Labor Day tragen kann. Dann gehe ich durch die Küche zu meiner separaten Privattür und schleiche mich in eine Gasse hinaus, um die Schlange zu umgehen, die sich bereits vorne auf dem Bürgersteig bildet.

Als ich ein Taxi rufe und mich kurz darauf auf den Rücksitz gleiten lasse, habe ich eine ungute Vorahnung.

Diese Woche wird alles verändern. Sogar mich.


19. KAPITEL

Scarlett

Was zum Teufel soll das?

Die Frage geht mir immer wieder durch den Kopf, während ich auf dem bequemen Sofa in dem hellen, bibliotheksähnlichen Praxiszimmer im Erdgeschoss eines ehemaligen Wohnhauses in Chelsea sitze, das nun ein Therapiezentrum beherbergt. Ich starre die Frau an, die mir auf einem Lehnstuhl gegenübersitzt. In der einen Hand hält sie einen Eingabestift und in der anderen ein Tablet, auf dem sie sich Notizen über mich macht.

Die Frau, die sich mir gerade als Sexualtherapeutin
 vorgestellt hat.

Was zum Teufel
 soll das?

»Äh … Verzeihung, worauf, sagten Sie, sind Sie spezialisiert?«

»Sexualtherapie. Deswegen sind Sie doch hier, nicht wahr? Weil Sie Probleme mit Ihrem Lustempfinden haben und unter Hemmungen leiden, richtig?«

Mein Mund klappt so weit auf, dass ich damit tatsächlich Fliegen fangen könnte, wenn welche durchs Zimmer schwirren würden. Ich blinzle zweimal und versuche, Haltung zu bewahren, was mir offensichtlich misslingt, denn ihre Miene wird immer besorgter.

»Ms Priest, ich habe den Eindruck, dass Sie mein Beruf überrascht. Hat Ihnen Mr LaSalle nicht erklärt, worum es bei diesem Termin geht? Denn er drängte darauf, dass ich Sie so schnell wie möglich empfangen müsse, da Sie unbedingt lernen müssen, über Ihre Probleme zu reden.«

Ich atme tief durch die Nase ein und durch den Mund wieder aus, so wie ich es im Yogaunterricht gelernt habe, an dem ich irgendwann nicht mehr teilnehmen konnte, weil ich zu beschäftigt war. »Da muss es wohl ein Missverständnis gegeben haben, Dr. Grand. Ich … ich dachte, das hier wäre eine Paartherapie …«

»Ich biete auch Sitzungen für Paare an, aber zuerst möchte ich jeden der beiden allein treffen. Denn ich bin der Meinung, dass Partner zu Beginn die Möglichkeit haben sollten, ihre Sicht auf die Dinge urteilsfrei schildern zu können. Aber wenn Sie es vorziehen, mit Mr LaSalle gemeinsam …«

»Nein«, falle ich ihr ins Wort und hebe eine Hand, um ihr klarzumachen, dass sie auf keinen Fall weiterreden soll. »Ich will ihn nicht dabeihaben. Tatsächlich …« Ich überlege, wie ich das, was ich denke, ausdrücken soll, ohne die silberhaarige Frau vor mir zu beleidigen.

»Sie wussten nicht, was Sie hier erwartet, nicht wahr?«, fragt sie interessiert und ohne auch nur die Spur eines Vorwurfs.

»Nicht mal ansatzweise.«

Sie klappt das iPad zu und legt es auf den kleinen Tisch zwischen uns. »Ich rate davon ab, jemanden mit dieser Art von Gespräch zu überraschen, also ist das hier problematisch.« Sie legt einen Fuß auf ihr Knie, lehnt sich auf ihrem Stuhl zurück und schaut mich an. »So wie ich das sehe, haben Sie zwei Möglichkeiten – Sie können diese Praxis verlassen und vergessen, dass sie überhaupt hier waren, außer dass Sie noch mit Mr LaSalle darüber sprechen sollten …«

»Oder?«, hake ich nach.

»Oder Sie können bleiben und mit mir über Ihre Beziehung reden. Und darüber, wie Sie auf meinem Sofa gelandet sind, ohne zu wissen, dass Ihr Freund der Meinung war, Sie sollten mit einer Sexualtherapeutin reden.«

Ich empfinde ein Gefühl der Erniedrigung, zu dem sich Scham gesellt. Gleich darauf folgt ein tobendes Inferno aus Wut und Verrat. Ich kann es zurückhalten … oder ich kann es auf jemanden loslassen, der bereits dafür bezahlt wird, mir zuzuhören. Die Entscheidung fällt mir leichter, als man denken könnte.

»Das hier ist doch alles vertraulich, oder? Sie dürfen doch Chadwick nichts von dem erzählen, was ich sage?«

»Natürlich ist unser Gespräch vertraulich, Ms Priest. Nichts, was in diesem Zimmer gesagt wird, verlässt je diese vier Wände. Das kann ich Ihnen versprechen.«

»Gut, denn ich habe keine Ahnung, was zum Teufel hier vorgeht, und ich bin gerade so wütend, dass ich nicht mal weiß, was ich zu ihm sagen soll. Er überrumpelt mich mit einer Sexualtherapie?

 Wer tut so was?«

Sie verzieht einen Mundwinkel. »Mehr Menschen, als Sie denken würden, aber ich verstehe, warum Sie aufgebracht sind. Auf solch einen Termin sollte man besser vorbereitet sein, statt davon überrascht zu werden. Wie lange sind Sie und Mr LaSalle schon zusammen?«

Ich kratze mich am Kopf, achte aber darauf, meine Haare nicht durcheinanderzubringen. »Anderthalb Jahre.«

»Und dies ist das erste Mal, dass er irgendeine Art Therapie vorgeschlagen hat?«

Ich richte mich auf, schnappe mir ein Kissen vom Sofa und lege die Arme darum. »Er hat nie eine Therapie vorgeschlagen. Auch nicht am Mittwochabend, als er mir Ihre Visitenkarte gegeben hat und meinte, dass ich unbedingt zu diesem Termin erscheinen solle, auch wenn der Freitag mein arbeitsreichster Tag der Woche ist. Wenn er mir nur einmal richtig zugehört hätte, wüsste er, dass der Freitag alles andere als ideal ist, um Termine wahrzunehmen.«

Dr. Grand tippt die Daumen aneinander, und ich würde Geld darauf verwetten, dass sie sich jetzt nur allzu gerne Notizen auf ihrem Tablet machen würde, doch sie hält sich zurück.

»Wie ist Ihre Beziehung im Allgemeinen?«

Kaum hat sie die Frage gestellt, verziehe ich das Gesicht. »Eindeutig nicht gut, wenn er denkt, dass ich Hilfe im Schlafzimmer brauche.« Ich schüttle den Kopf. »Ich kann nicht fassen, dass dieses Arschloch
 denkt, wir hätten deshalb Probleme mit unserer Beziehung. Denkt er, dass wir nicht genug Sex
 haben? Und statt darüber zu reden, schickt er mich ohne jegliche Erklärung hierher?«

Ich springe vom Sofa auf, werfe das Kissen hinter mich und tigere durch das Praxiszimmer. »Er ist so ein Arschloch!
 Wer tut jemandem so etwas an? Nein, ernsthaft. Das ist doch krank!«

Ich bleibe an einem Ecktisch stehen, auf dem ein Haufen Zeitschriften liegt, den ich zu einem ordentlichen Stapel zusammenzulege. Dann drehe ich mich um und marschiere zurück zu Dr. Grand und ihrem Sofa. Als ich schließlich wieder in ihre braunen Augen schaue, liegt Mitgefühl und Freundlichkeit in ihnen.

»Räumen Sie immer auf, wenn Sie aufgebracht sind?«, fragt sie 
mit einem Grinsen.

»Ja. Das ist meine Bewältigungsstrategie. Es hilft mir dabei, mich zu beruhigen, und ich finde es in vielerlei Hinsicht nützlich. Also möchte ich, bei allem Respekt, Dr. Grand, auch daran nicht arbeiten.«

»Verständlich. Gibt es denn irgendetwas, womit ich Ihnen während der verbleibenden Sitzung helfen kann? Oder möchten Sie lieber gehen und das alles stattdessen mit Mr LaSalle besprechen?« Ihre Frage ist höflich, aber auf den Punkt gebracht.

»Wenn Sie eine ehrliche Antwort hören wollen, ich habe absolut keine Ahnung, was ich jetzt machen soll.«

»Warum nehmen Sie nicht wieder Platz? Wir unterhalten uns einfach, und vielleicht hilft es Ihnen ja, sich über ein paar Dinge Klarheit zu verschaffen.«

Ihr vernünftiger Tonfall überzeugt mich. Ich greife nach meinem Schutzkissen und lasse mich wieder aufs Sofa sinken.

Dr. Grand gibt ihren Kampf auf und nimmt das Tablet vom Tisch. Nun, da wir beide bewaffnet sind, schauen wir einander ein paar Sekunden lang schweigend an.

Bevor sie mir eine Frage stellen kann, platze ich heraus: »Nur damit das klar ist, ich habe keine Probleme. Ich habe zu Videos masturbiert, in denen ein Mann Käfigkämpfe austrägt, und wenn ich komme, schreie ich seinen Namen.«

Meine Wangen brennen vor Scham, als ich ihr das gestehe, aber Dr. Grand nickt nur und macht sich ein paar Notizen.

»Ich verstehe.«

»Ich bin ihm einmal begegnet. Er ist unheimlich … gefährlich, aber wirklich attraktiv. Irgendwie ist er … roh und animalisch. Ich weiß nicht mal, wie ich es nennen soll.«

»Animalisch klingt passend«, sagt sie und schaut von ihrem Display zu mir auf. »Und ich denke auch, dass Sie keine Probleme haben. Jüngste Forschungen zeigen, dass Frauen, die denken
, dass sie eine sexuelle Störung haben, damit oft falschliegen. Sehr viel öfter haben sie in Wahrheit Gedanken und Überzeugungen, die innerhalb des Prozesses der sexuellen Erregung wie Straßensperren wirken.« Sie tippt einmal mit ihrem Stift auf den Bildschirm. »Zum Beispiel kann es ein Mangel an Vertrauen oder das fehlende Gefühl 
von Sicherheit in einer Beziehung schwierig machen, über Sex nachzudenken, was eine Frau mit hoher Wahrscheinlichkeit davon abhält, intime Handlungen mit ihrem Partner anzuregen.«

Ich denke einen Augenblick über meine Beziehung mit Chadwick nach. »Aber ich fühle mich mit Chadwick sicher. Körperlich, meine ich. Ich denke nicht, dass er mir etwas antun würde – oder zulassen würde, dass mir jemand anders etwas antut.«

»Aber fühlen Sie sich auch emotional mit ihm sicher? Können Sie Sie selbst sein und Ihre tiefsten Ängste und Hoffnungen wie auch Ihre größten Träume ohne Befürchtungen offenbaren?«

»Oh. Wow.« Ich lasse beinahe das Kissen los. »Ich verstehe, worauf Sie hinauswollen. Und nein, Chadwick und ich sind nicht wirklich … Ich meine … Gespräche über unsere Hoffnungen und Träume gibt es in unserer Beziehung eigentlich nicht.«

Dr. Grand legt den Eingabestift weg. »Was gibt es denn dann in Ihrer Beziehung?«


Verdammt.
 Natürlich musste sie diese nicht leicht zu beantwortende Frage stellen.

»Eindeutig nicht genug Sex«, sage ich mit einem unfrohen Lachen.

Aber Dr. Grand lacht nicht mit. Sie hat diesen Ausdruck auf dem Gesicht, dass ich am liebsten weinen möchte. So als würde sie etwas sehen und darauf warten, dass ich zu dem gleichen Schluss komme.

»Ich habe … Ich meine, Chadwick und ich haben keine sehr innige Beziehung. Er kümmert sich um seinen Kram und ich mich um meinen. Wir treffen uns hin und wieder abends zum Essen …« Ich verstumme, denn der einzige Grund, warum ich noch mit Chadwick zusammen bin, besteht darin, dass ich ihn benutze, um einen engeren Kontakt zu meinem Vater zu haben. Ich fühle mich nicht mal zu ihm hingezogen.

»Sie dürfen es ruhig zugeben, wenn Sie einer Beziehung nichts mehr abgewinnen können, Ms Priest. Das passiert vielen Leuten, und normalerweise trägt niemand die Schuld daran.«

Ich hebe ruckartig den Kopf, um ihr in die Augen zu schauen. »Was … was hat dann mein körperliches Verlangen nach einem vollkommen Fremden damit zu tun? Warum habe ich plötzlich das Gefühl, dass ich ›Zeit für mich‹ brauche, wo ich doch noch nicht mal 
an diesen Kerl denken sollte?« Ich weiß, dass ich mich kryptisch ausdrücke, aber sie scheint mich zu verstehen.

»Vielleicht denkt Ihr Gehirn, dass er etwas repräsentiert, von dem Sie mehr in Ihrem Leben brauchen. Finden Sie ihn lediglich in sexueller Hinsicht interessant?«

Sofort kommt mir ein Bild von Gabriel Legend in den Kopf. Ich sehe ihn vor mir, wie er vor seinem Schreibtisch steht. Seine zerrissene Jeans bedeckt seine muskulösen Oberschenkel, und sein zerzaustes dunkelblondes Haar fällt ihm ins Gesicht. Er spricht immer wieder Drohungen aus, die mir nun aber nicht die geringste Angst einjagen.

Mit mir stimmt etwas ganz gewaltig nicht. Vielleicht hat Chadwick recht und ich brauche tatsächlich eine Therapie. Und er weiß nicht mal von der Sache mit Legend!

Ich greife nach meiner Handtasche und springe vom Sofa auf. »Es tut mir leid, dass ich Ihre Zeit verschwendet habe, Dr. Grand. Ich denke, dass ich jetzt gehen sollte. Bitte schicken Sie mir auf jeden Fall eine Rechnung für eine komplette Sitzung.« Ich eile zur Tür, aber Dr. Grands Stimme hält mich zurück.

»Ms Priest.«

Ich bleibe stehen und brauche eine Sekunde, um den Mut aufzubringen, mich umzudrehen und sie anzuschauen. »Ja?«

»Falls Sie je jemanden zum Reden brauchen, egal worüber, kann ich Ihnen versichern, dass ich in meinem Job wirklich gut bin. Ich bin zwar auf Sexualität spezialisiert, aber einen Großteil meiner Zeit verbringe ich damit, über andere Themen zu sprechen. Dazu könnte auch die Frage gehören, warum Sie in einer Beziehung sind, die nicht gut für Sie ist. Bitte zögern Sie nicht, mich jederzeit anzurufen.«

»Danke, Dr. Grand. Ich weiß das zu schätzen.«

Während ich ihr ein freundliches Lächeln zuwerfe, finde ich die Türklinke und verlasse das Zimmer. Ich will nur so schnell wie möglich diese Praxis verlassen, weshalb ich die Brünette im Wartebereich gar nicht bemerke.

»Scarlett? Bist du das?«

Als ich meinen Namen höre, bin ich versucht wegzulaufen, aber die vertraute Stimme lässt mich innehalten. Ich drehe mich langsam um, wobei meine Haare mein Gesicht teilweise verdecken.

»Flynn?«

Meine ehemalige Stiefschwester steht auf und kommt auf mich zu. »Dich hätte ich nicht hier erwartet. Auch wenn ich nicht überrascht bin, dass du eine Therapie brauchst, wenn man bedenkt, wer dein Vater ist. Ich bin so froh, dass meine Mom endlich die Scheidung eingereicht hat. Was für ein Trottel, nicht wahr?«

Ich finde meine Stimme wieder und schaffe es, Worte aneinanderzureihen, die Sinn ergeben. »Ich bin keine Patientin. Das ist alles ein totales Missverständnis.«

Sie kneift die Augen zusammen und legte den Kopf schief. »Ich habe doch gerade gesehen, wie du aus dem Zimmer einer Therapeutin gekommen bist. Aber wenn du so tun willst, als wäre das nicht passiert, ist das für mich auch in Ordnung. Ich verstehe das.«

Ich weiß nicht, ob es daran liegt, dass wir ein paar gemeinsame Jahre als Familie hatten, oder daran, dass ich wegen dieser Sache so verflucht sauer auf Chadwick bin, aber wider besseres Wissen plappere ich los.

»Mein Freund hat für mich einen Termin bei einer Sexualtherapeutin gemacht, ohne mir zu sagen, was mich hier erwartet, und jetzt bin ich mir ziemlich sicher, dass ich ihn umbringen und mich von ihm trennen werde. Ich überlege nur noch, in welcher Reihenfolge.«

Das, was ich vorhabe, deutlich auszusprechen, gibt mir ein Gefühl von Macht, das ich gerade dringend brauche.

»Du wirst diesem idiotischen Chad also endlich den Laufpass geben?« Ihre hellen Augen leuchten auf. »Gut! Er ist ein verfluchter Trottel, und du kannst jederzeit einen besseren Mann finden. Wusstest du, dass er mich letztes Jahr an Thanksgiving angebaggert hat? Das war total eklig, aber ich wollte es dir nicht erzählen, weil du vielleicht mir die Schuld gegeben und wie meine Mutter gedacht hättest, ich könnte ihn dazu ermutigt haben.«

Ich versuche, mich an das letzte Thanksgiving zu erinnern, aber es ist nur ein verschwommenes Durcheinander in meinem Kopf, abgesehen von dem Moment, als mir mein Dad sagte, dass er dem Koch aufgetragen habe, mein Lieblingsstück vom Truthahn für mich aufzubewahren, so wie Mom es immer gemacht hatte, als ich ein Kind war. Aber Chadwick wollte schon vor dem Dessert gehen, weil er unbedingt Football schauen musste, also gingen wir. 
Arschloch.


Ich begegne ihrem eindringlichen Blick. »Ich weiß, dass wir im Grunde nicht mehr verwandt sind, aber trotzdem würde ich dir niemals die Schuld für so etwas geben. Das musst du mir glauben.«

Flynn zuckt mit den Schultern, aber die Art, wie sich ihre Miene verändert, verrät mir, dass ihr das, was ich gesagt habe, etwas bedeutet. »Bei verrückten Familien kann man nie wissen. Dennoch bin ich froh, dass du dich endlich von ihm trennst. Dort draußen wartet irgendwo ein besserer Kerl auf dich. Daran habe ich keinen Zweifel. Die Hälfte der Einwohner dieser Stadt würde alles dafür tun, um auch nur mit dir im selben Raum sein zu dürfen. Also, wie wirst du es anstellen?«

Die Empfangsdame hebt einen Finger an die Lippen, und ich führe Flynn in eine Ecke mit zwei Stühlen und einer Topfpflanze. »Hast du Lust, einfach abzuhauen und irgendwo einen Kaffee mit mir zu trinken?«

Flynn wirft einen Blick auf ihre Uhr, ein wirklich cooles, stylisches Teil, das ich liebend gern in Scarlett’s Store
 haben würde. »Meine Sitzung beginnt in knapp zwanzig Minuten, also sollte ich das lieber nicht tun. Aber … ich bin freitags immer um die gleiche Zeit hier, falls du mal wieder zufällig in der Gegend sein solltest.«

Sie sagt es beiläufig, so als wollte sie sich keine Hoffnungen machen, und ich habe plötzlich das Gefühl, dass ich eine miese Stiefschwester gewesen bin. Ich habe Flynn immer gemocht, vermutlich auch deswegen, weil sie eine große Klappe hat und unerschrocken ist und sich nicht darum zu kümmern scheint, was die anderen von ihr denken.

»Ich werde zusehen, dass ich an einem der nächsten Freitage in der Gegend bin. Pass auf dich auf, Flynn.«

»Du auch auf dich, Scarlett. Und vergiss nicht, dem grapschenden Chadwick von mir auszurichten, dass er sich zum Teufel scheren soll.« Mit einem strahlenden Lächeln zwinkert sie mir zu und kehrt an ihren Platz zurück. Sie schlägt die Beine übereinander, um wie ein perfektes, sittsames Mitglied der feinen Gesellschaft auszusehen.

Aber ich weiß, dass der Schein trügt. Flynn ist sehr viel cooler als diese langweiligen Society-Ladys. Ich muss diese Frau, die quasi meine ehemalige kleine Schwester ist, definitiv besser 
kennenlernen … und zwar bald.

Als Nächstes muss ich einen Abstecher zu Dads Firma machen, damit ich Chadwick ins Gesicht sagen kann, was genau ich von seiner Überraschung mit der Sexualtherapeutin halte.


20. KAPITEL

Scarlett

Tja, das war ein ziemlicher Schlag ins Wasser. Ich bin den ganzen Weg nach Uptown zu Priest Pharmaceuticals
 gelaufen, nur um Chadwick nicht anzutreffen.

»Tut mir leid, Chadwick hat heute den ganzen Tag über Besprechungen und ist nicht im Büro. Möchten Sie eine Nachricht für ihn hinterlassen?«

Die Empfangsdame entschuldigte sich zigmal, zumal sie genau weiß, wer ich bin, aber das ändert nichts daran, dass mein Abstecher die reinste Zeitverschwendung war. Als ich den Eingangsbereich verlasse und in den gläsernen Lichthof des Gebäudes trete, rufe ich auf meinem Handy Chadwicks Kontakt auf. Ich werde nicht bis heute Abend warten, um ihm die Meinung zu sagen. Verdammt. Nein.


Schockierenderweise geht er beinahe sofort dran. »Hey, Babe! Wie ist es mit der Therapeutin gelaufen? Hast du mit ihr über dein Problem geredet?«

Mein Rücken wird kerzengerade, und meine Erwiderung ist knapp. Wenn er zuvor schon dachte, dass ich kalt bin, sollte er sich jetzt auf etwas gefasst machen. »Von welchem Problem redest du genau?«

»Dein Problem in unserer Beziehung.«

Jetzt sehe ich rot.

»Mein
 Problem in unserer Beziehung? Da wirst du schon genauer sein müssen, Chadwick, denn ich bin mir ziemlich sicher, dass es mehr als eins gibt.«

Ich höre ein paar verzerrte Worte, gefolgt von dem Geräusch einer Tür, die sich öffnet und schließt. Dann ist er wieder in der Leitung.

»Tut mir leid, ich musste die Konferenz verlassen, damit wir reden können.«

Fast hätte ich mich dafür entschuldigt, dass ich ihn mitten in einer Konferenz störe, aber dann denke ich daran, dass Chadwick für mich einen Überraschungstermin bei einer Sexualtherapeutin vereinbart hatte.

»Gut, denn wir müssen definitiv über das reden, womit du mich gerade überrumpelt hast. Ich bin extra in die Firma gekommen, aber offensichtlich bist du nicht hier.«

»Moment, willst du damit sagen, dass du die Sitzung vorzeitig abgebrochen und nicht mit ihr gesprochen hast? Ich habe dafür dreihundert Dollar hingeblättert, und wenn das dein Problem nicht gelöst hat, kannst du für die nächsten Stunden selber zahlen.«

Der Zorn in seiner Stimme macht mich noch wütender.

»Oh, ich habe mit ihr geredet«, sage ich klar und deutlich. »Aber ich frage mich, warum genau du dachtest, dass ich eine verfluchte Sexualtherapeutin
 brauche.« Meine Stimme ist immer lauter geworden, und mir wird bewusst, dass ich mich an einem öffentlichen Ort befinde. Ich schaue mich in dem Lichthof um und entdecke ein paar Leute, die mich beobachten.

Ich gehe durch die Glastüren und trete auf den Bürgersteig hinaus, wo ich in einem Meer aus New Yorkern verschwinden kann, denen vollkommen egal ist, wer ich bin oder worüber ich rede.

»Weil wir so gut wie nie Sex haben, und wenn es nach dir ginge, würde bei uns gar nichts mehr laufen. Denn glaub mir, ich bin allzeit bereit und immer dafür zu haben, aber du bist nie in der Stimmung, was bedeutet, dass du ein Problem hast, Scarlett. Ich werde das nicht länger hinnehmen. Entweder unternimmst du etwas und tust, was von dir erwartet wird – was bedeutet, dass du mich ranlässt oder es mir wenigstens deutlich öfter mit dem Mund besorgst –, oder wir sind fertig miteinander. Ich habe die Nase gestrichen voll.«

Ein Gefühl von kühler Ruhe legt sich über mich, als hätte mich und die Straßen der Stadt gerade eine Decke aus frisch gefallenem Schnee überzogen. Es ist, als würde ich um mich herum eine Landschaft erblicken, die rein und unberührt und voller zweiter Chancen ist. Das ist mein Ausweg. Genau hier. Und ich nutze ihn.

»Dann sind wir fertig miteinander. War nett, mit dir zu reden, Chad
. Ich bin froh, dass wir die Sache so zivilisiert klären konnten. Ich werde dir alles, was ich noch von dir in meiner Wohnung habe, 
per Post nach Hause schicken.«

Am anderen Ende der Verbindung herrscht ein paar Sekunden lang Schweigen, bis Chadwick empört lospoltert. Aber davon muss ich mir kein einziges Wort mehr anhören.

Ich nehme das Handy vom Ohr und tippe aufs Display, um den Anruf zu beenden.

Einfach. So.

Mitten auf dem Platz vor dem Gebäude, in dem sich die Firma meines Vaters befindet, krümme ich mich – vor Lachen.

Es war so einfach. So mühelos. So perfekt endgültig.

Ich richte mich wieder auf und recke triumphierend die Arme in die Luft. »Ich bin Single!«

Eine Frau in einem Kostüm dreht sich zu mir um, und ihr Stirnrunzeln verwandelt sich in ein Lächeln. »Glückwunsch, Süße.«

Ich wirble im Kreis herum und tanze wie Elaine aus Seinfeld
, denn ich fühle mich zum ersten Mal seit Jahren vollkommen frei. So als hätte ich soeben die Ketten zerrissen, die mich am Boden gehalten haben, und jetzt kann ich mich in den Himmel erheben.

Ein Gefühl großer Kraft erfüllt mich und drängt an die Oberfläche, bis ich mir ziemlich sicher bin, dass es nichts gibt, was mir Angst machen kann.

Ein paar Leute bleiben stehen und sehen mich an, aber das ist mir egal. Ich lächle sie alle an und hüpfe dann förmlich an die Bordsteinkante, um ein Taxi anzuhalten.

Ich schreibe Amy, dass sie den Termin mit dem Designer verschieben soll und ich heute nichts mehr von einem Zeitplan hören will, weil ich nicht mehr aufzuhalten und Single
 bin.

Ihre Antwort ist genau das, was ich jetzt brauche.

AMY: Gelobt sei der Herr!!! Wir werden hier die Stellung halten. Gönn dir ein wenig Zeit für dich. Vergiss nur nicht, dass du um vier den Selbstverteidigungskurs hast.

Ich speichere die Erinnerung im Geiste ab und nenne dem Taxifahrer die Adresse des Legend
. Es wird Zeit, dass ich mir den Ort, den ich in weniger als sechsunddreißig Stunden wieder zum Leben erwecken soll, einmal ansehe.

Und dieser Hitzeschub, den ich verspüre? Darüber werde ich nicht nachdenken … noch nicht.
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»Wie viel?«, frage ich mit zusammengebissenen Zähnen und hasse mich selbst dafür, dass ich einen Kampf gegen Bodhi Black auch nur in Betracht ziehe.

Und doch sorgt mein Selbsterhaltungstrieb dafür, dass ich die Frage stelle.

Ich habe noch nie kampflos aufgegeben, und dies wird nicht das erste Mal sein. Ich werde auf keinen Fall zulassen, dass meine Investoren hier reinkommen und mir alles wegnehmen, wofür ich mein ganzes Leben lang gearbeitet habe, ohne nicht alles zu tun, was in meiner Macht steht, um mich aus diesem Sumpf zu ziehen.

»Du weißt, dass ich dir keine genaue Summe nennen kann, Mann«, sagt Rolo mit einem Anflug von Gier in der Stimme. »Das kommt auf die Zuschauer an. Auf den Veranstaltungsort.«

»Schwachsinn, Rolo. Nenn mir eine Summe, sonst lege ich auf.«

»Herrgott, Mann, wann bist du so verdammt ernst geworden? Ich vermisse meinen alten Kumpel Legend, der wusste, wie man sich amüsiert.«

»Du meinst den, der uns beiden tonnenweise Geld eingebracht hat? Denselben Kerl, den du angefleht hast, diesen Kampf anzunehmen, und jetzt zögerst du? Was zum Teufel ist da los?«

Ich kralle die Finger um die Armlehne meines Stuhls, während ich darauf warte, dass Rolo offen und ehrlich zu mir ist, denn das ist er bislang immer gewesen. Aber nun lässt er mich zum ersten Mal auflaufen, und ich glaube, dass ich den Grund dafür kenne.

Wie jeder Hai wittert er Blut im Wasser.

Wenn Rolo weiß, dass der Kampf die letzte Möglichkeit für mich ist, meinen Arsch zu retten, dann wird er dieses Druckmittel nutzen, um sich einen größeren Anteil von den Einnahmen zu sichern, die eigentlich in meine Tasche wandern sollten. Schließlich bin ich 
derjenige, der bei dieser Sache das ganze Risiko auf sich nimmt. Er muss nicht in einem Käfig stehen und sich einem Mann stellen, der ebenso gut Vorschlaghämmer statt Fäuste haben könnte. Oh, und einem Mann, der fest entschlossen ist, sich für seine Niederlage zu rächen, und der, wenn nötig, in Kauf nehmen würde, dass ich nicht mehr von der Matte aufstehe.

»Du weißt doch, wie das läuft. Geschäft ist Geschäft. Lass mich mit Blacks Leuten und ein paar Veranstaltern reden und …«

Ich beende das Telefonat, ohne mir den Rest des Schwachsinns anzuhören, den Rolo von sich gibt. Er ist nicht dumm. Er weiß, dass ich weiß, was er vorhat. Aber ich werde mich nicht von ihm über den Tisch ziehen lassen, nur weil er denkt, dass er am längeren Hebel sitzt.


Das kann er verdammt noch mal vergessen.
 Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück und reibe mit den Händen über mein Gesicht und mein Haar. So hätte das nicht laufen sollen. Aber es läuft ja nie so, wie man es geplant hat.

Ich plane nicht mein Versagen. Aber, verflucht, dieses Mal habe ich es wirklich verbockt. Ich versuche, mich wieder auf meine Kalkulationstabelle zu konzentrieren – die, in der sich eine ganze Menge roter Zahlen befinden. Unser Steuerberater hat sie mir vorhin als Anhang einer E-Mail geschickt, in der stand:

Verdienen Sie an diesem Wochenende verdammt noch mal Geld, oder Sie können die Türen am Sonntag schließen. Und zwar für immer.

Die Tabelle und die E-Mail haben dazu geführt, dass ich Rolo angerufen habe, weil ich nicht einfach die Hände in den Schoß legen kann, während der Club einen langsamen Tod stirbt und dabei mich und alle, die mir etwas bedeuten, mit sich ins Verderben reißt.

Aber lange kann ich mich nicht der Tabelle widmen, denn plötzlich reißt Bump die Tür auf, die gegen die Wand knallt, und kommt in mein Büro gestürmt.

»Sie ist es. Hier.«

Ich will schon nach einer Waffe greifen, weil er mit den Armen rudert und irgendetwas brüllt, das ich nicht verstehen kann. Doch 
dann dringen seine gekeuchten Worte zu mir durch.

»Sie ist hier.«

In letzter Zeit habe ich nur eine »Sie« im Kopf gehabt, so ungern ich das auch zugebe.

»Wer?«, frage ich vorsichtig und klappe meinen Laptop zu. Man kann wohl mit Fug und Recht behaupten, dass ich keine gute Laune habe.

»Die Frau! Die, die du haben wolltest! Sie ist hier. Und dieses Mal habe ich sie nicht hergebracht. Das schwöre ich. Ich bin nicht mal in ihre Nähe gekommen. Ich bin brav gewesen, Gabe. Das schwöre ich.«

Dieser verdammte Bump. Ich liebe den Jungen mehr als jeden anderen Menschen auf diesem Planeten, und zwar genau so, wie er ist, aber trotzdem wünsche ich mir, dass er niemals eine Kugel in den Kopf bekommen hätte. Und ja, damals hat er auch ein bisschen zu viel Kokain geschnupft, aber bei seinem Suchtproblem hätte ich ihm helfen können. Für diese Verletzung werde ich mir bis ins Grab die Schuld geben, auch wenn das nichts an dem Geschehenen ändern kann.

Aber dass Scarlett Priest einen Tag vorher in den Club kommt … Was zum Teufel hat das zu bedeuten?


Ist sie hier, weil sie einen Rückzieher machen will? Will sie mir mit der Polizei drohen, weil ich sie zu dieser Abmachung gezwungen habe? Mist. Was ist, wenn sie hier ist, um den Bullen den Ort zu zeigen, an den man sie gebracht hat?
 Mein Verstand rastet völlig aus und denkt sich immer lächerlichere Szenarien aus, bevor ich ihn zwinge, sich zu beruhigen, und aufstehe.

»Wo ist sie?«

»Bei Zoe im Club. Sie will sichergehen, dass wir für morgen bereit sind.«

Jede Faser meines Körpers will dieses Büro verlassen und in den Clubbereich gehen, damit ich die Frau sehen kann, deren Gesicht ich auf meinem Handy schon viel zu oft angestarrt habe. Die Frau, deren Lippen mir nicht mehr aus dem Kopf gehen. Verdammt.
 Ich würde sie so verdammt gerne kosten.

Was genau der Grund ist, warum ich mich nicht mal in ihre Nähe begeben sollte. Aus reiner Selbsterhaltung.

Dann fügt Bump hinzu: »Zoe zeigt ihr die VIP-Lounges, damit sie sich ihre Lieblingsplätze aussuchen und für morgen alles vorbereiten lassen kann.«


Lieblingsplätze.
 Das bedeutet, dass sie mehr als eine Sitzecke braucht. Also hat sie wirklich vor, die Sache durchzuziehen. Vielleicht hätte ich nicht an ihr zweifeln sollen, aber Social-Media-Queens lösen in mir nicht unbedingt Zuversicht aus.

»Können wir hingehen und mit ihr reden? Soll ich ihr sagen, dass es mir leidtut? Ich meine, das stimmt nicht, aber ich könnte so tun als ob.« Bump hüpft förmlich auf und ab, was nie gut ist.

Ich schnippe mit den Fingern und schaue ihm tief in die Augen. »Nein. Du gehst nicht mal in ihre Nähe. Hast du mich verstanden, Bump? Wir müssen uns von ihr fernhalten.«

Sein Gesicht nimmt einen tief bestürzten Ausdruck an, und man könnte meinen, dass ich dem Jungen gerade mitgeteilt hätte, dass er nie wieder Eiscreme essen darf. Ich hasse diesen Ausdruck, aber er muss begreifen, dass sich keiner von uns in Scarlett Priests Nähe begeben darf.

Sie ist bei Zoe. Zoe wird sich um sie kümmern. Sie wird ihr versichern, dass sie alles bekommt, was sie braucht. Zoe hat das im Griff und braucht nicht meine Hilfe – und Bumps schon gar nicht –, um ihre Arbeit zu machen.

»Können wir sie wenigstens beobachten?«, fragt Bump in hoffnungsvollem Tonfall.

Dieser verdammte Junge. Ich sollte Nein sagen. Aber das schaffe ich nicht. Ich will sie ja selbst sehen. Verflucht.


»Nur wenn du leise bleibst. Okay? Wenn du herumschreist, so wie gerade, als du hier reingekommen bist, dann …«

Bump fährt sich mit zwei zusammengepressten Fingern über die Lippen, als würde er sie mit einem Reißverschluss verschließen, und wirft dann einen imaginären Schlüssel weg.

Ich seufze und lasse den Kopf hängen. Das ist eine verdammt schlechte Idee, aber das gilt für alle besten Ideen.
 »Okay. Schön. Komm mit.«

Vor der Renovierung war der Club ein alter Freimaurer-Tempel gewesen, der eigentlich abgerissen werden sollte, aber dann entschied man sich anders, und letztendlich wurde er verkauft. Als ich das Gebäude für das Legend

 mietete, war es bereits saniert worden, und wir nahmen die nötigen Umbauten vor, um es in einen Nachtclub zu verwandeln. Dabei entdeckten wir etwas, womit wir nicht gerechnet hatten – versteckte Ein- und Ausgänge, die vermutlich von den Freimaurern genutzt worden waren, die dieses Gebäude errichtet hatten.

Es war meine Idee, eine komplette Wand aus Spiegeln im VIP-Bereich im ersten Stock zu bauen, hinter denen wir New Yorks Who’s who beobachten können, ohne selbst gesehen zu werden. Außerdem gibt es eine hochmoderne Überwachungsanlage, für die ich ein Vermögen ausgegeben habe. Allerdings hat sie absolut nichts gebracht, denn die Kameras haben zwar das Gesicht der Person aufgezeichnet, die hier rumgeschossen hat, aber es ist nicht zu erkennen, weil sie eine Maske getragen hat.

Schweigend lasse ich mich von Bump am Arm aus meinem Büro und durch den Korridor ziehen, der hinter der verspiegelten Wand entlangführt.

Sobald wir um die Ecke biegen, sehe ich sie.

Gütiger. Gott.

Das ist doch nicht zu fassen.

Sie ist gekleidet wie auf einem der Bilder in meiner Fantasie. Ganz unschuldig und süß in diesem blau-weiß karierten Kleid, das mich an ein Milchmädchen erinnern sollte, stattdessen denke ich jedoch daran, dass ich sie verführen will, bis wir das letzte bisschen Unschuld verloren haben. Und der Ausschnitt betont die Kurven ihrer perfekten Brüste.

Mein Schwanz regt sich in meiner Hose. Ja. Eine verdammt schlechte Idee.

Ich sollte nicht mal in der Nähe dieser Frau sein. Das ist nicht sicher. Oder gesund. Oder klug.

Ich kann mir vorstellen, wie dieser schimmernde pinkfarbene Mund Abdrücke auf …

»Ich kann nicht glauben, dass sie tatsächlich aufgetaucht ist.« Das Bild in meinem Kopf erlischt prompt. Qs leise Stimme hat dafür gesorgt.

»Ich weiß«, sagt Bump, doch ein Blick von mir reicht, um ihn zum Schweigen zu bringen.

Ohne die Musik und die Bassklänge, die den Club während der Öffnungszeiten erfüllen, kann man alles, was wir nicht im Flüsterton von uns geben, zumindest gedämpft hören.

»Und sie bereitet sich mit Zoe tatsächlich auf morgen vor. Das muss ein verdammtes Wunder sein«, fügt Q hinzu.

»Was hast du erwartet?«, flüstere ich.

»Bullen und Handschellen. Eine Gefängniszelle für uns alle.«

Bump platzt beinahe, weil er unbedingt etwas sagen will, aber ich schüttle den Kopf und presse einen Finger auf meine Lippen. Er nickt ergeben.

»Ich habe dir doch gesagt, dass du dir keine Sorgen machen musst, Mann«, erkläre ich Q mit einer Zuversicht, die ich vor zwanzig Minuten noch nicht hatte. »Das wird alles funktionieren.«

Bevor er etwas erwidern kann, legt Scarlett den Kopf schief und dreht sich halb zu uns, als könnte sie direkt durch den Spiegel schauen.

Verdammt.
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Während mir Zoe alles über die Nutzung der VIP-Lounges im Legend
 erzählt, richten sich plötzlich die Härchen auf meinen Armen auf. Ich verlagere mein Gewicht und schaue über die Schulter. Ich suche ihn
, weil ich schwören könnte, dass ich seinen Blick auf mir spüre. Aber ich sehe nur mich selbst in der verspiegelten Wand, die sich über die gesamte Länge der Empore zieht.

Ich richte meine Aufmerksamkeit wieder auf Zoe. Sie ist etwa fünf Jahre älter als ich – eine hübsche Frau mit glattem dunkelbraunem Haar. Aber das Gefühl, beobachtet zu werden, bleibt. Ich versuche es zu verdrängen, doch es gelingt mir nicht. Gleichzeitig bemühe ich mich, mir alles zu merken, was Zoe sagt.

Wir werden drei Lounges mit kompletter Ausstattung haben. Sie werden miteinander verbunden sein, sodass wir zwischen allen dreien hin und her laufen können und sich niemand eingeengt fühlt. Und für die, die nicht oben tanzen wollen, gibt es eine Treppe, die nach unten zur Tanzfläche führt, damit wir es dort vor dem DJ-Pult ordentlich krachen lassen können.

Alles in allem ist das ein wirklich netter Club, bei dem alles top zu sein scheint, abgesehen von den Gästen
. Und da komme ich ins Spiel.

Es ist immer noch ziemlich verrückt, dass ich das mache, aber ich kann einfach nicht anders. Man mag mich für wahnsinnig halten, aber dieser Club fasziniert mich. Und vielleicht ist es anmaßend, aber ich denke wirklich, dass ich helfen kann.

Okay, vielleicht fasziniert mich nicht nur dieser Club. Es mag auch mit dem geheimnisvollen und unnahbaren Besitzer zu tun haben.

Zoe verstummt, und ich ahne, dass sie auf eine Frage von mir wartet, aber ich habe in den letzten paar Minuten nicht mehr auf das geachtet, was sie gesagt hat. Nicht mehr seit mich der Gedanke 
daran, dass mich Gabriel Legend beobachten könnte, abgelenkt hat.

Ohne nachzudenken, platze ich mit einer Frage heraus. »Wird Mr Legend am Samstagabend zusammen mit uns feiern?«

Zoe reißt schockiert die braunen Augen auf. »Äh, wie bitte?«

Ich kämpfe den Drang, erneut einen Blick zum Spiegel zu werfen, nieder und lächle. »Nun ja, er ist schließlich der Besitzer, oder? Ich gehe davon aus, dass er das Revival seines Clubs mit uns feiern will.«

»Oh, Mr Legend kommt eigentlich nie in den Clubbereich. Er mag keine Menschenmengen. Mein Bruder wird allerdings hier sein, um Ihnen in jeder nur erdenklichen Weise behilflich zu sein. Sein Name ist Marcus, aber er nennt sich Q, weil unser Nachname Quinterro lautet.«

»Ich freue mich schon darauf, ihn kennenzulernen«, erwidere ich, doch meine Enttäuschung bleibt. Ich bin mir sicher, dass Q ein netter Kerl ist, aber seinen Namen habe ich nicht in meinem Bett gestöhnt.

Nein, ich will Legend sehen, und da ich mich hier verausgabe, um ihm zu helfen, könnte sich der Mann wenigstens dazu herablassen, am Samstagabend hier aufzutauchen.

»Aber Mr Legends Erscheinen wäre schon wichtig für die ganze PR. Außerdem gibt es ein paar Dinge, die ich ihm gerne persönlich mitteilen würde. Können Sie das arrangieren?«

Mir fallen Zoes Ohrringe auf, geometrische Gebilde aus Leder, während sie den Kopf zur Seite legt und mich betrachtet. »Haben Sie vielleicht ein persönliches Interesse an Mr Legend, Ms Priest? Sie wären überrascht, wie viele Frauen hier hereinkommen, weil sie den Mann treffen wollen, den sie kämpfen gesehen haben, und … nun ja, sie werden dann schon mal ein wenig übereifrig.«

Tatsächlich bin ich beeindruckt, dass sie mich darauf anspricht, aber ich wurde von einer Frau großgezogen, die auch einen Doktor in Durchsetzungsvermögen hätte haben können. Ich straffe die Schultern und schaue Zoe direkt in die Augen.

»Ich kann Ihnen nicht garantieren, dass ich nicht wie diese Frauen bin. Aber immerhin ist Mr Legend derjenige, der mich in diesen Club gebracht und mich um Hilfe gebeten hat. Das Mindeste, was er tun kann, ist, mir ein paar Minuten seiner Zeit zu schenken, nachdem ich meinen Teil der Abmachung erfüllt habe. Und sich nach 
einem Skandal zu zeigen – oder in Legends Fall nach einer Schießerei ohne Opfer –, wird die Botschaft vermitteln, dass alles unter Kontrolle ist. Wenn er damals bei der Eröffnung in Erscheinung getreten wäre, hätte es sich derjenige, der für die Schießerei verantwortlich ist, vielleicht zweimal überlegt.«

Etwas, das ich als Respekt deute, flackert in Zoes dunklen Augen auf. »Ich werde ihn auf jeden Fall wissen lassen, dass Sie mit ihm reden wollen. Haben Sie sonst noch eine Frage?«

»Spontan fällt mir nichts mehr ein«, sage ich mit einem zufriedenen Lächeln.

Aber im Stillen füge ich hinzu: Es sei denn, er hat Zeit, um jetzt sofort mit mir zu sprechen … Ich würde ihm gerne die Böse Scarlett vorstellen. Ich denke, dass sie sich bestens verstehen würden.
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»Sie will dich sehen.« Das kommt von Bump, und wenn er nicht so leise reden würde, dass ich ihn selbst aus einem halben Meter Entfernung kaum hören kann, müsste ich ihn schnell zum Schweigen bringen.

Aber das muss ich nicht tun. Er tut bereits wieder so, als würde er seine Lippen versiegeln und den Schlüssel wegwerfen, während er von einem Fuß auf den anderen hüpft.

Q dreht sich mit einer hochgezogenen Augenbraue zu mir um und murmelt: »Warum zum Teufel will sie dich sehen?«

Ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll. Ich weiß nur, dass ich direkt durch diesen Spiegel marschieren, meine Hände um ihre Taille legen und sie an einen Ort tragen will, an dem wir sehr lange ungestört sein können. Ich wäre bereit, in der Hölle zu schmoren, wenn ich dafür nur eine einzige Nacht mit ihr verbringen könnte.

Verdammter Mist, das ist ein Problem. Ein ernsthaftes.

Ich lasse mich nicht auf Frauen ein. Klar, hin und wieder schlafe ich mit ihnen, um meine Lust zu befriedigen, aber dann ziehe ich ohne Verpflichtungen oder Versprechungen weiter. Ich kümmere mich nur um meine körperlichen Bedürfnisse, das ist alles. Mehr nicht. Niemals.


Aber diese Frau. Gottverdammt.
 Sie ist etwas Besonderes. Das muss sie auch sein, denn es gibt keine andere Erklärung dafür, warum zum Teufel ich sie durch eine Spiegelwand anstarre, während ich darüber nachdenke, meine Seele zu verkaufen, um sie zu bekommen.

Aber das wird nicht geschehen. Das darf nicht sein.

Ich lasse mich nicht auf Beziehungen ein. Ich lasse keine neuen Leute in meinen Kreis. Das ist zu riskant. Zu gefährlich.

Schließlich ist die letzte Frau, die ich geliebt habe, jetzt tot.

Und da ist sie. Die einzige Erinnerung, die jede Fantasie, die in meinem Kopf zum Leben erwacht, auslöschen könnte.

Ich mache auf dem Absatz kehrt und marschiere den Korridor hinunter, fort von Q und Bump. Ich habe fest vor, mich meiner Arbeit zu widmen, bis ich blind, taub und stumm bin. Vielleicht kann ich danach mein Büro wieder verlassen, weil Scarlett Priest und all die Versuchungen, die sie mit sich bringt, dann weg sein werden.

Allerdings wird Q die Sache nicht auf sich beruhen lassen. So leicht komme ich nicht davon, nicht dass das je der Fall gewesen wäre. Seine Schritte hallen im Gang wider, als er mir folgt. Ihm ist egal, dass ich offensichtlich allein sein will.

»Bitte sag mir, dass du nicht darüber nachdenkst, diesen Kampf gegen Black anzunehmen. Denn ich habe gerade einen Anruf von seinem Trainer erhalten, der fragte, ob Rolo es wirklich ernst meine.«


»Verdammt.«
 Ich balle eine Hand zur Faust und schaffe es, mich zusammenzureißen, bevor ich sie durch die Holzverkleidung der Wand ramme. »Rolo und seine verfluchte große Klappe.«

Q folgt mir in mein Büro und schließt die Tür. »Also denkst du tatsächlich
 darüber nach.« Seine Stimme ist ruhig. So redet er immer mit mir, wenn die Gefahr besteht, dass ich jeden Moment ausrasten könnte.

Und vielleicht ist er zu Recht besorgt, denn ich habe ganz sicher keine Ahnung, wie lange ich noch durchhalte, bis der Druck zu groß wird und ich explodiere. Ich bin erst ein einziges Mal komplett ausgerastet, und das will ich nie wieder erleben. Und ich will ganz bestimmt nicht, dass Q dabei Zeuge ist.

Ich wirble herum und schaue in seine fast schwarzen Augen. »Ich werde nicht zulassen, dass sie uns alles wegnehmen. Nicht wenn es für mich eine Möglichkeit gibt, es zu verhindern oder uns zumindest mehr Zeit zu verschaffen.«

»Aber zu welchem Preis? Denn dieser Mistkerl will dich umbringen, und wenn du in diesem verdammten Ring stirbst, hilft das dem Rest von uns auch nicht weiter.« Er sagt das so, als hätte ich nicht bereits darüber nachgedacht. Doch das habe ich. Und zwar gründlichst.

»Doch. Dann nimmst du das Geld, bezahlst die Gläubiger, 
verkaufst den Club und kümmerst dich um Bump.«

Q fährt mit einer Hand durch sein Haar und bringt seine perfekt zurückgegelten Locken durcheinander. »Nein. Das kannst du vergessen, Gabe. Ich werde das nicht ohne dich machen. Versuch jetzt ja nicht, den Helden zu spielen, verdammt noch mal. Das können wir nicht brauchen. Wir brauchen nur dich. Atmend, und zwar nicht durch einen verfluchten Schlauch.« Mein bester Freund dreht sich um und greift nach der Türklinke. »Ich bin mir auch nicht sicher, ob es funktionieren wird, aber du hast der Frau ja noch nicht mal eine Chance gegeben, ihre gottverdammte Magie zu wirken, und stellst bereits einen Plan B auf. Warum überrascht mich das überhaupt?«

»Was ist, wenn es nicht klappt?«, frage ich ihn. »Was ist, wenn in mich geirrt habe, was sie angeht?«

»Dann hast du dich eben geirrt, und wir überlegen uns etwas, das nicht dazu führen wird, dass du ins Koma fällst oder in einem verdammten Leichensack landest.«

Ich erwidere nichts, weil uns gerade die Zeit davonläuft, und Q weiß das.

»Hör zu, warte achtundvierzig Stunden. Wenn es nicht funktioniert, werden du und ich gemeinsam überlegen, welche Möglichkeiten wir noch haben. Schließlich habe ich auch noch ein paar Fähigkeiten, die ich zum Einsatz bringen kann, um schnell an Geld zu kommen, wenn wir so verzweifelt sind.«

Ich beiße die Zähne zusammen, weil ich weiß, wovon er redet, aber ich werde nicht zulassen, dass er das tut.

»Achtundvierzig Stunden. Dann überlegen wir uns einen Plan B.«


24. KAPITEL

Scarlett

Als ich um sechzehn Uhr zu meinem Selbstverteidigungskurs erscheine, laufe ich immer noch mit federnden Schritten. Ich kann einfach nicht anders. Zum ersten Mal seit langer Zeit bin ich von einem so starken Gefühl der Entschlossenheit erfüllt, dass ich unter keinen Umständen scheitern kann.

Sich auf einem Kreuzzug zu befinden, um das Geschäft eines anderen zu retten, ist etwas vollkommen anderes als der Versuch, selbst erfolgreich zu werden, was immer unter dem kritischen Blick der Kollegen geschieht.

Es fühlt sich irgendwie rein
 an. Erhaben. Aufregend.

Ich bin mir sicher, dass mich Legend nicht als eine unerschrockene Heldin sieht, die zu seiner Rettung eilt, aber das ist sein Pech. Denn genau so fühle ich mich.

Zumindest bis ich den Mann sehe, der vermutlich mein Selbstverteidigungslehrer ist.

Ach. Du. Lieber. Riese.

Der Mann vor mir ist fast zwei Meter groß und eine Wand aus Muskeln. Er ist nicht so bullig wie ein Bodybuilder, aber er hat Muskeln auf seinen Muskeln, und ich weiß nicht mal, wie man so etwas nennt.

»Sind Sie Scarlett Priest?«

Ich nicke nur, weil es mir in der Gegenwart dieses Respekt einflößenden Mannes die Sprache verschlagen hat.

»Sie sind pünktlich. Das ist gut. Lassen Sie uns gleich anfangen.«

Oh. Mist.

Er winkt mich zu sich, und ich strecke instinktiv eine Hand aus.

»Es freut mich, Sie kennenzulernen, Mr Black. Sind Sie sicher, dass das ein Anfängerkurs ist? Ich weiß nicht genau, was Christine Ihnen erzählt hat, aber …«

Er ergreift meine Hand nicht, um sie zu schütteln, also lasse ich sie wieder sinken.

»Sie hat dafür gesorgt, dass es sich für mich lohnt, und deswegen sind Sie hier. Wenn wir fertig sind, werden Sie in der Lage sein, so ziemlich jeden außer Gefecht zu setzen und vielleicht auch ein paar Leute zu töten. Sind Sie bereit?«


Verdammt. Das könnte interessant werden
.

Als ich um zehn Uhr abends auf mein Bett falle, tun mir Stellen an meinem Körper weh, die mir meines Wissens noch nie wehgetan haben, aber immerhin kenne ich jetzt ein paar Methoden, um Leute außer Gefecht zu setzen, und zwei, sie zu töten, also scheint es sich gelohnt zu haben.

Während ich durch meine Social-Media-Feeds scrolle, sehe ich einen Kommentar von einem Troll, den mein Team noch nicht erwischt hat, also tippe ich auf das Profil und schaue mir das Katzenfoto an. Es ist definitiv ein Archivfoto oder gestohlen, denn der Besitzer oder die Besitzerin einer flauschigen Ragdoll-Katze würde niemals sagen, dass ich meinen Kopf in einen Ofen stecken und ihn anschalten sollte. Oder vielleicht doch?

Ich habe keine Ahnung, aber ich mache einen Screenshot von dem Post, lösche ihn und schicke das Foto zusammen mit dem Hinweis, dass es ein neues Profil gibt, an den Detective bei der Polizei, der meine Akte bearbeitet. Dann verlasse ich meine Seite, um zu sehen, ob meine Lieblingsfamilien irgendwelche neuen Fotos von ihrem chaotischen Leben gepostet haben. Denn noch will ich nicht
 auf YouTube gehen. Zumindest nicht in den nächsten zwanzig Minuten.


In diesem Augenblick taucht am oberen Rand des Bildschirms eine Nachricht von RouxDoggo
 auf. Ich hätte sie ignoriert, aber der Hund kommt mir bekannt vor.

Moment. Ist das nicht der Hund aus Gabriel Legends Büro? Gestromt. Groß. Sieht so aus, als könnte er mich fressen?

Ich tippe auf die Nachricht.

ROUXDOGGO: Was auch immer Sie brauchen, Sie bekommen es. Ich sehe Sie morgen.

Oh. Mein. Gott. Ist das …? Könnte es sein …?

Ich tippe auf das Profil und gelange auf einen Account ohne Follower und mit nur einem Post. Es ist das Foto einer Hündin, die freudig in die Kamera hochschaut, während eine große Hand ihre Ohren krault.

Ich erkenne die Hand nicht, aber ich würde wetten, dass es seine ist. Ich tippe eine Antwort.

SCARLETT: Zoe hat sich schon um alles gekümmert, aber trotzdem danke. Sie werden mich morgen auf jeden Fall sehen. Die Frage ist: Werde ich Sie sehen?

Weil die App anzeigt, ob und wann jemand eine Nachricht gesehen hat, warte ich und starre auf den Bildschirm wie ein Teenager, der darauf hofft, dass sein Schwarm antworten wird.

Er antwortet nicht. Aber das ändert nicht das Geringste.

Ich schlafe mit Legends Namen auf den Lippen ein und wache mit ihm in meinen Gedanken auf.

Warum ich so sehr auf ihn fixiert bin, kann ich nicht erklären. Vielleicht deswegen, weil er in den Schatten lebt, während ich ein Leben im Rampenlicht führe. Vielleicht deswegen, weil sein Gesicht das erste war, das ich sah, als ich mich aus diesem Teppich rollte, und er mich faszinierte, statt mir Angst einzujagen. Vielleicht deswegen, weil mein Leben zu ordentlich und durchgeplant ist und seines so gefährlich und exotisch erscheint.

Was es auch sei, ich habe mich seit Jahren nicht mehr so lebendig gefühlt, und von diesem Gefühl will ich mehr.

Was bedeutet, dass ich bereit bin, mit voller Kriegsbemalung seinen verdammten Club zu retten.


25. KAPITEL

Legend

Wenn ich auch nur noch ein einziges Mal auf die Uhr schaue, werde ich sie zertrümmern.

Am Freitagabend herrschte im Club ein Betrieb, als würde bereits neues Blut durch seine Adern fließen. Als ich Q fragte, was zum Teufel los sei, reichte er mir sein Handy, auf dem die Seite NYCCelebSightings
 aufgerufen war, die Promisichtungen in der ganzen Stadt meldet. Sie zeigte ein Foto der Frau, die ich einfach nicht mehr aus dem Kopf bekomme, seit sie an diesem Morgen in meinen Club spaziert ist. Scarlett Priest. Wunderschön und mit ernstem Blick.

Ich musste mich sehr beherrschen, um ihm das Handy nicht aus der Hand zu reißen und an ihr blau-weißes Kleid und das Lächeln auf ihrem Gesicht heranzuzoomen. Gott. Ich wette, dass sie sogar noch schöner ist, wenn sie lacht.



Hör auf damit, du Idiot. Du kannst sie nicht haben. Hör auf, an ihr Lachen, ihr Lächeln, ihre verfluchten Lippen, ihr Gesicht und alles andere zu denken.
 Meine Befehle an mich selbst brachten nicht das Geringste, doch wenigstens konnte zum Glück Q meine Gedanken nicht lesen.

»Warte nur, bis sie mit ihrer Entourage hier ist, Gabe. Du wirst nicht wieder in den Ring steigen. Das wird funktionieren. Sie wird dafür sorgen, dass es funktioniert. Bump mag riskiert haben, dass wir alle ins Gefängnis wandern, aber der Junge könnte uns mit dieser Aktion tatsächlich den Arsch gerettet haben.«

Am Freitagabend machten wir Gewinn. Allein wegen Scarlett, die noch nicht einmal hier war.

Vielleicht hatte Q recht. Vielleicht wird es funktionieren.

Ich werfe erneut einen Blick auf die Uhr, bevor ich die Geduld mit mir verliere. Siebzehn Uhr dreißig. Nur noch ein paar Stunden.

»Komm mit, Roux. Wir gehen eine Weile spazieren, Süße.«

Sobald ich ihren Namen sage, hebt Roux den Kopf von ihrem Hundebett in der Ecke, und mir kommt schlagartig ein Gedanke.


Ich habe ihr gestern als Roux eine Nachricht geschickt. Verdammt.
 Was ist, wenn sie geantwortet hat?

Normalerweise benutze ich diese Social-Media-Apps nicht, weil ich nicht sonderlich sozial bin. Außerdem zeige ich mein Gesicht möglichst wenig in der Öffentlichkeit, um nicht von dem Menschen gefunden zu werden, der mich seit fünfzehn Jahren tot sehen will. Ich bin
 noch nicht bereit, von ihm gefunden zu werden
, korrigiere ich mich im Stillen.

Moses Buford Gaspards Zeit wird kommen. So oder so werde ich diese Welt nicht verlassen, ohne ihn zuerst unter die Erde gebracht zu haben. Für das, was er mir genommen hat. Für das, was er Bump angetan hat.

Seine Uhr ist abgelaufen.

Genau wie meine, wenn er mich zuerst erwischt.

Ich verschwende keinen Gedanken mehr an Moses, als ich die Nachricht von Scarlett lese.

SCARLETTPRIESTOFFICIAL: Zoe hat sich schon um alles gekümmert, aber trotzdem danke. Sie werden mich morgen auf jeden Fall sehen. Die Frage ist: Werde ich Sie sehen?

Ich kann sie in diesem Moment praktisch vor mir sehen. So verdammt besessen bin ich von der Frau, auch wenn ich es nicht sein sollte. Sie hat sich in mein Gedächtnis eingebrannt, als wäre es ihr bestimmt, dort zu sein.

Verdammt.

Ich will antworten. Wie gerne würde ich ihr mitteilen, dass sie diesen Club nicht verlassen wird, ohne dass ich sie ihren Freunden entführe, sie heimlich zum Seitenausgang bringe und alles dafür tun werde, dass sie nicht mehr aufhören kann, an mich zu denken, genauso wie ich nicht mehr aufhören kann, an sie zu denken.

Aber das tue ich nicht.

Das kann ich nicht.

Und das werde ich nicht.

Scarlett Priest ist keine Frau für mich. Das muss ich einfach in meinen Dickschädel bekommen. Ich stecke das Handy in meine Tasche, schnappe mir Roux’ Leine und gehe zur Tür.

Vielleicht reicht die zehn Kilometer lange Runde, die wir durch die Stadt drehen, um sie mir aus dem Kopf zu schlagen. Aber wahrscheinlich wird sie das nicht. Dafür wäre ein Spaziergang bis nach Biloxi und zurück nötig.

Also werde ich in den Boxclub gehen. Denn ein gnadenloses Training ist das Einzige, was mich von dieser Frau ablenken kann, die mir permanent im Kopf herumspukt. Vielleicht, nur vielleicht, wird mein Gehirn diese verflucht lächerlichen Ideen aufgeben, wenn ich erschöpft bin. Ich bin zu alt, um an Märchen zu glauben.

Scarlett Priest wird kommen und hoffentlich meinen Club retten. Und dann wird sie nach Hause zu ihrem verdammten Freund gehen. Genau so wird es sein.

»Komm schon, Roux. Lass uns den Sandsack verprügeln, und dir besorgen wir ein paar Leckerchen.«


26. KAPITEL

Scarlett

»Du siehst umwerfend
 aus.«

Monroe quietscht, als ich aus meinem Schlafzimmer herauskomme.

»Ich meine, verdammt noch mal
, wenn ich ein Kerl wäre, würde ich versuchen, dich an einer Wand in einer dunklen Ecke des Clubs zu vögeln. Mir wäre vollkommen egal, wer alles zuschauen würde, weil ich meinen Schwanz ganz tief in der heißesten Tussi hätte, die ich je gesehen habe.«

Harlow mischt sich ein. »Wenn du ein Kerl wärst, der darauf steht, Frauen in Clubs zu vögeln, würdest du wahrscheinlich wollen, dass jemand zuschaut, weil dich das anmacht. Und jetzt kann Scar das auch endlich machen, weil sie sich von diesem idiotischen Chadwick getrennt hat!«

Als sein Name fällt, denke ich daran, wie sehr sich mein Leben in den letzten paar Tagen verändert hat.

Heute Abend bin ich nicht die Gute Scarlett mit dem perfekten Leben und dem perfekten Freund.

Nein, denn zum einen habe ich seine Nummer blockiert, wie es jeder normale Mensch nach einer Trennung tun würde. Und zum anderen habe ich so gut wie gar nicht mehr an ihn gedacht und bereue die Trennung nicht im Geringsten. Das alles beweist, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe.

Heute Abend bin ich einfach nur eine Frau, die etwas tun wird, das vielleicht ein wenig verrückt ist, und dadurch hoffentlich jemandem helfen kann, der es nötig hat. Vielleicht bin ich nicht die Gute Scarlett, aber ich bin auch nicht zwangsläufig die Böse Scarlett. Heute Abend bin ich die Neue Scarlett.

»Das bedeutet, dass meine Arbeit hier getan ist«, sagt Kelsey und öffnet den Gürtel an ihrer Taille, an dem die Tasche mit all ihren 
Schminkpinseln befestigt ist. »Du hast den Mar-Low-Test bestanden.«

Mar-Low ist ihre Bezeichnung für Monroe und Harlow, wenn sie zusammen auftreten und betrunken sind. Was sie eigentlich noch nicht sein sollten, aber Kelsey hat länger als gedacht gebraucht. Ich werfe einen Blick in den antiken Spiegel mit dem vergoldeten Rahmen, der über der Anrichte hängt, und lächle mir zu.

»Du bist immer großartig, Kels. Aber heute Abend hast du dich selbst übertroffen. Ich sehe verflucht heiß
 aus.«

»Natürlich tust du das. Das ist mein Job. Und nun lass uns zum Club fahren, damit diese Paparazzi, die ich bestochen habe, etwas zum Fotografieren haben. Aber warte mal kurz. Bleib genau da stehen. Dieses Licht vom Deckenstrahler ist unglaublich. Ich brauche ein Bild für meinen Blog, okay?«

Ich halte still und schaue nach unten und zur Seite. Dann folgt ein koketter Augenaufschlag, während sie unablässig Fotos schießt.

Wir sind noch nicht einmal zur Tür hinaus, als sie sich umdreht und mich anlächelt. »Ich habe das Bild gepostet. Und jetzt weiß jeder, dass meine Kleine auf dem Weg ins Legend
 ist, das schon bald der angesagteste Club in der Stadt sein wird.«

Harlow und Monroe werfen die Arme in die Luft und vollführen eines Siegestanz, der wahrscheinlich von Cheerleadern abgeschaut ist, wenn sie ihre Ehemänner zu Spielen begleitet haben. »Auf geht’s, Mädels!«

Etwa eine halbe Stunde später fahren wir auf einen Club zu, vor dem nicht wirklich eine Schlange steht. Aber immerhin schart sich eine kleine Gruppe von Leuten um die beiden Männer in dunklen Anzügen, die an den Türen stehen.

Im Inneren des schwarzen Range Rovers lächelt mich Kelsey an und drückt meine Hand. »Bist du bereit? Denn gleich wirst du das wichtigste Statement abgeben, das du außerhalb vom Store
 seit Langem gemacht hast.«

Ich lasse das Umhängetuch von meinen Schultern gleiten, um mein Vintagekleid zu enthüllen. Es stammt aus der Kollektion meiner Mutter und hat die für sie typische Farbe: Rot
.

Rot ist normalerweise nicht meine Farbe, aber heute Abend wollte ich unbedingt etwas Gewagtes tragen. Sogar Kelsey war 
überrascht, als ich es auf dem Bett ausbreitete und sie um einen auffälligen Lippenstift in der gleichen Farbe bat.

»Ich bin bereit.«

»Dann lass uns aussteigen, Kleine.« Sie schickt eine Nachricht an Harlow und Monroe, die hinter uns in einem identischen Range Rover sitzen – damit unser Auftritt noch pompöser wirkt –, und lässt sie wissen, dass es jetzt losgeht.

Der Fahrer öffnet die Tür, als wäre das hier eine Veranstaltung mit einem roten Teppich, denn so hat man es mir beigebracht. Mit großen Schritten, die meine Laufstegmodelmutter stolz gemacht hätten, stolziere ich auf die beiden Männer zu, die den Eingang bewachen. Das Klackern der Absätze auf dem Bürgersteig hinter mir verrät mir, dass Kelsey und die Mädels ebenfalls am Start sind.

In diesem Moment setzt das Blitzlichtgewitter der Kameras ein.

»Ms Priest, warum das Legend?
 Warum jetzt?«, ruft ein Paparazzo.

Ich drehe mich um und schenke ihm ein blendendes Lächeln. »Haben Sie es noch nicht gehört? Das ist der angesagteste Laden in der Stadt.«

»Haben Sie keine Angst, dass sich das, was bei der großen Eröffnung passierte, wiederholen könnte? Tragen Sie unter diesem Kleid eine kugelsichere Weste?«

Ich warte eine Sekunde, bevor ich lachend den Kopf zurückwerfe. »Soll das ein Witz sein? Ich könnte hier nicht sicherer sein, wenn mich Gabriel Legend persönlich beschützen würde.«

Eine Frau, die mit einer Kamera neben ihm steht, meldet sich zu Wort. »Sind Sie seinetwegen hier, Ms Priest? Wegen Legend? Denn es gibt Gerüchte, dass Sie schon gestern hier waren, um sich kurz mit dem Mann zu treffen. Daraus kann man Ihnen keinen Vorwurf machen. Er ist verdammt attraktiv.«

Ihre Frage raubt mir beinahe den Atem. Es ist, als wüsste
 sie etwas, das ich mir selbst noch nicht eingestanden habe. Bin ich wirklich nur seinetwegen hier?


Die Böse Scarlett mischt sich ein. Was denn sonst, Scarlett? Du willst, dass er dich zu Boden drückt wie diesen Kerl in dem Käfig. Erinnerst du dich? Dieser Kampf hat dich dazu gebracht, seinen Namen zu schreien, während du gekommen bist. Lass uns zusehen, 
dass wir so schnell wie möglich etwas davon abbekommen.


Tja, verdammt. Das ist eine unerwartete Enthüllung. Und das Timing ist auch nicht gerade das beste.

Als ich nicht sofort antworte, grinst die Frau breit. »Sehr schön, Ms Priest. Wie gesagt, daraus kann man Ihnen keinen Vorwurf machen.«

»Scarlett? Lass uns reingehen.« Kelsey legt die Finger um meinen Arm und reißt mich aus meinen Gedanken. Zum Glück sind Harlow und Monroe direkt hinter uns. Sie posieren für die Paparazzi und liefern ihnen zusätzliches Material für die Klatschspalten.

Ich hoffe wirklich, dass die Bilder schnell in den Medien landen, damit ganz Manhattan erfährt, wo heute Abend die Party stattfindet. Im Legend
.

Sobald wir durch die Türen getreten sind, hält Kelsey inne und schaut mich an. »Bist du in Ordnung? Denn ich bin mir ziemlich sicher, dass du denen gerade die größte Story des Jahres geliefert hast, weil sie jetzt denken, dass du hier bist, um dir Gabriel Legend zu schnappen. Was zum Teufel war das, Scar?«

»Meine Damen, herzlich willkommen.«

Zoes Stimme übertönt die Musik, die mir zuvor gar nicht aufgefallen war, weil mich Kelseys Frage so sehr schockiert hat. Das bewahrt mich davor, mir eine Erklärung für etwas überlegen zu müssen, das ich nicht erklären kann.

Habe ich der Welt gerade verkündet, dass ich diesen Mann will? Es wäre keine Lüge. Aber so etwas würde ich normalerweise nicht tun. Nicht die perfekt höfliche Scarlett Priest.

Aber ich habe es gerade getan.

»Ich werde Sie in den VIP-Bereich führen, damit Sie es sich bequem machen können«, sagt Zoe und zeigt in Richtung der Marmortreppe, die zur Empore im ersten Stock hinaufführt, wo wir uns gestern unterhalten haben.

Anstatt ihr gleich zu folgen, schaue ich zuerst auf die Tanzfläche, die nicht leer ist, wie ich es erwartet habe. Tatsächlich tummeln sich dort etwa dreißig Leute. Auch an den Bartheken zu beiden Seiten sitzen und stehen ein paar Gäste, nippen an ihren Drinks oder warten auf ihre Bestellung. Und alle Augenpaare sind auf uns gerichtet.

Auf dem Weg zur Treppe zieht mich Kelsey mit sich, aber ich 
werfe immer wieder Blicke in die Ecken des Raums. Ich suche in den Schatten nach ihm. Ich kann einfach nicht anders.

Vielleicht hatte die Frau draußen wirklich recht. Vielleicht bin ich genau deswegen hier.

Um Gabriel Legend zu sehen.

Sobald wir den Loungebereich mit den Ledersofas und den Marmortischen erreichen, begrüßt uns die Bedienung mit einer riesigen Flasche Champagner.

»Ich hoffe, Sie werden einen wundervollen Abend verleben, meine Damen. Mein Name ist Astra, und ich stehe jederzeit zu Ihren Diensten.«

»Ja! Lasst uns etwas trinken! Jetzt wird gefeiert!«

Jeder in diesem Club muss Monroes schrilles Quieken gehört haben, denn über das Geländer hinweg kann ich sehen, wie sie alle zu uns hochstarren. Also tue ich etwas, das ich noch nie zuvor getan habe.

Ich greife nach einem Glas, und sobald es gefüllt ist, trete ich an den Rand der Empore und lehne mich über das Geländer.

»Wer ist bereit, heute Abend Spaß zu haben?«

Jubelrufe erfüllen den Club. Der DJ legt einen irren Beat auf, und noch mehr Leute drängen auf die Tanzfläche.

Die Mädels umringen mich und heben ihre Gläser in die Höhe, damit wir alle anstoßen können.

Die Party kann losgehen
.


27. KAPITEL

Legend

Die Frau mit dem roten Kleid und den schimmernden roten Lippen ist eine verdammte Göttin, die dazu bestimmt ist, Männer in Versuchung zu führen, das Schicksal herauszufordern. Ich kann den Blick nicht von ihr losreißen, während sie den teuersten Champagner trinkt, den der Club zu bieten hat, und sich zur Musik bewegt.

Sie ist seit einer Stunde hier, und sowohl der Club als auch der VIP-Bereich sind voller, als sie es seit dem Abend der Eröffnung gewesen sind. Die Kasse klingelt, denn die Leute geben eine Menge Geld für Drinks aus. Der Zähler an der Tür klettert immer höher, während die Leute den Eintrittspreis bezahlen – hundert Dollar – und nach drinnen strömen.

»Ich dachte mir, dass ich dich hier finden würde«, sagt Q hinter mir im Gang. »Du solltest da draußen sein. Ihr dafür danken, dass sie ein gottverdammtes Wunder vollbracht hat. Ihr den Hintern küssen und sie anflehen, es wieder und wieder zu machen.«

Q weiß nicht, dass er das nicht hätte sagen sollen, aber sofort jagt ein neues Bild durch meinen Kopf und löscht jeden anderen Gedanken aus. Ich stelle mir vor, wie ich mich auf die Knie sinken lasse, um den Rockteil dieses roten Kleids anzuheben, damit ich noch sehr viel mehr tun kann, als ihren Hintern zu küssen.

»Also?« Q wirft mir einen neugierigen Blick zu, und ich starre ihn an.

»Also was?«

»Hörst du mir überhaupt zu, Mann? Du siehst aus, als wärst du gerade eine Million Kilometer weit weg.«

Ich bin nicht eine Million Kilometer weit weg. Nur ein paar Meter, aber es könnte ebenso gut die andere Seite des Planeten sein. Manche Menschen sind unnahbar, egal wie nah man ihnen kommt, und Scarlett Priest ist eine von ihnen.

Obwohl sie mich sehen will. Ich habe ihre Nachricht nicht vergessen. Ich wusste nur nicht, was in aller Welt ich antworten sollte.

»Nein, du hörst mir eindeutig nicht zu.«

Ich reiße den Blick von Scarlett Priests Gesicht los. »Ich bin genauso überrascht wie du.«

Q schnaubt. »Du bist derjenige, der die Idee hatte. Als du ihr Foto auf der Titelseite dieser Zeitschrift gesehen hast, wusstest du aus irgendeinem Grund, dass diese Frau uns Glück bringen könnte. Das ist kein Zufall, Gabe. Das hat dir ein verdammtes Geschenk überreicht, und du solltest es mit dem Respekt behandeln, den es verdient.«

Er hat recht. Sie ist ein verdammtes Geschenk, aber nicht für mich
. Für den Club. Für die Investoren. Für die Freunde und die Familie, die fest genug an mich geglaubt haben, um ihr schwer verdientes Geld in meinen Traum zu stecken. Doch nun meldet sich eine Stimme in mir, die Stimme, die ich vor Jahren mundtot gemacht habe, zu Wort. Aber was ist, wenn sie doch für dich bestimmt ist?


Ich beobachte sie durch den Spiegel, während sie den Raum beherrscht, als wäre sie dafür geboren worden. Mühelos unterhält sie sich und widmet jedem ihre Aufmerksamkeit, damit sich alle um sie herum wohlfühlen. Und sie sind alle vollkommen entzückt von ihr, wie sie es auch sein sollten, aber sie scheint das nicht mal zu bemerken.

Ihr rotes Kleid ist gewagt, aber nicht gewagter als das Selbstbewusstsein, das sie wie eine zweite Haut trägt. Sie ist hinreißend. Sie gehört hierher
.

Ich habe nie irgendwohin gehört. Nicht mal in meinen eigenen Club, in dem ich mich nicht zeige, wenn ich es vermeiden kann, weil ich nicht will, dass man mich überall in den sozialen Medien sieht, bis ich bereit bin.

Man sieht mich bereits in diesen verdammten YouTube-Videos, die niemand hätte aufzeichnen sollen, und das ist an sich schon gefährlich genug.

Trotzdem kann ich nicht anders, als mich zu fragen, wie es wäre. Verdammt, wie wäre es, zu
 ihr zu gehören?


Die Frage erwischt mich eiskalt, und ich schiebe sie schnell 
beiseite.

Das ist unmöglich.

Es spielt keine Rolle, dass ich mich wegen einer Frau, die ich noch nicht einmal nackt gesehen habe, so kaputt wie noch nie gefühlt habe. Es spielt keine Rolle, dass ich noch nie eine Frau so sehr kosten wollte.

Verdammt.

Ich halte meinen Kreis so klein wie möglich, damit niemand ums Leben kommt. Ich habe nicht so lange in den Schatten gelebt, nur um jetzt ein Risiko einzugehen.

Aber stimmt das? Die Eröffnung des Clubs hatte auf jeden Fall dafür gesorgt, dass ich und mein Name in den Fokus der Öffentlichkeit gerückt sind.

Tief in Inneren bin ich bereit, mich meiner Vergangenheit zu stellen. Denn es ist ohnehin nur eine Frage der Zeit, bis sie mich einholt. Ein neuer Name wird meine Geheimnisse nicht für immer verbergen.

Die Kämpfe waren ein Risiko. Das wusste ich, als ich mich darauf einließ. Aber das Geld war es wert, und es war eher unwahrscheinlich, dass Moses die Untergrundkampfszene hoch oben im Norden verfolgen würde. Außerdem brachte mich jede Minute, die ich trainierte, in Form, um für den Krieg bereit zu sein, der mit ziemlicher Sicherheit kommen wird, weil sein Name noch nicht in den Todesanzeigen von Biloxi aufgetaucht ist.

»Ich gehe jetzt da raus, Gabe. Wenn du mitkommen willst, dann komm. Wenn nicht, dann bleib hier und beobachte alles von dort aus, wo dich niemand sehen kann. Aber ich habe das Gefühl, dass du die Dame in Rot dann enttäuschen wirst.«

Q geht davon. Die donnernden Bassklänge sind so laut, dass seine Schritte kaum zu hören sind.

Nun heißt es: Jetzt oder nie.

Ich werfe noch einen letzten Blick auf Scarlett, die mit einem breiten Lächeln auf dem Gesicht Astra ihr Glas hinhält, damit sie es mit Champagner auffüllen kann.

Zum Teufel damit.

Los geht’s.
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Scarlett

Eine Hand landet auf meiner Schulter, und Funken kribbeln an meiner Wirbelsäule entlang nach unten.


Er ist hier. Er hat mich gefunden.
 Ich bemühe mich auf meinen zehn Zentimeter hohen Absätzen um festen Stand und drehe mich um …

… um Chadwick zu erblicken?

»Was zum Teufel machst du hier, Scarlett? Herrgott. Und dieses verdammte Kleid. Du siehst aus wie eine …« Chadwick verstummt, aber ein Ausdruck der Abscheu auf seinem Gesicht verrät mir, dass er mir kein Kompliment machen wollte.

»Was machst du
 hier?«, frage ich und umfasse meine Champagnerflöte fester.

Verärgert tippt er sich mit den Fingern an die Stirn, als wollte er mir bedeuten, dass ich darauf auch selber kommen könnte. »Du hast meine verfluchte Nummer blockiert. Ich musste eine Möglichkeit finden, dich von diesem lächerlichen Geschmolle abzubringen, in das du dich hineingesteigert hast, damit wir deinem Vater verkünden können, dass wir in der Weihnachtszeit heiraten werden.«

Ich blinzle zweimal und starre ihn an.


Was zum Teufel redet er da?
 Mein Gehirn erkennt die Sprache als meine eigene, aber die Worte, die aus seinem Mund kommen, ergeben keinen Sinn.

»Wie bitte?« Meine Wangen brennen heiß, entweder vor Verlegenheit oder Wut oder beidem.

»Ich verzeihe dir, dass du dich wie ein bockiges Kind verhältst. Ich wollte dir lediglich bei deinen Problemen im Schlafzimmer helfen, damit wir diesen Teil unserer Beziehung in Ordnung bringen und dann zur Hochzeitsplanung übergehen können.«

Ich bin so schockiert und verwirrt, dass ich den Blick auf meine linke Hand sinken lasse. Stimmt, ich trage keinen Ring. Ich bin in der Tat nicht verlobt
, was bedeutet, dass Chadwick LaSalle jr. seinen verdammten Verstand verloren hat.

Ich wedle mit meiner linken Hand vor seinem arroganten Gesicht herum. »Ich habe keine Ahnung, wovon du redest, Chadwick, aber du und ich sind …«

»… dabei, unsere Probleme zu klären, bevor wir es offiziell machen. Ich weiß. Das ist der Plan, aber du führst dich wie ein verdammter Teenager auf und blockierst mich. Das ist Schwachsinn, Scarlett, und das weißt du. Ich will dieses Gespräch nicht hier führen, aber wir werden
 es führen.«

Er fuchtelt mit dem Zeigefinger vor meinem Gesicht herum, während er mit seiner lächerlichen Rede fortfährt.

»Und falls es dir bei dieser ganzen Sache darum geht, dass ich nicht in deine Wohnung kommen will … Tja, es ist ziemlich schwierig, einen hochzubekommen, wenn man von lauter Plunder und Schnickschnack umgeben ist – bei dir sieht es aus, als hätte sich ein gottverdammtes Kinderbuch übergeben. Aber ich schätze, dass wir uns auch darum kümmern werden.«

Meine Lunge brennt, während ich den Atem anhalte und bete, dass ich nicht explodieren und eine Szene machen werde. Ich habe die Lippen fest zusammengepresst.

»Oh, schau mich bloß nicht so an«, keift er. »Ich werde heute Abend in deiner Wohnung auf dich warten. Also hör auf, diesen verdammten Champagner zu trinken, damit du nicht schon wieder Kopfschmerzen
 bekommst.« Chadwick nimmt mir das Glas aus der Hand und trinkt es in einem Zug leer, bevor er es mir zurückgibt. »Denn ich werde heute Abend Sex haben, komme, was wolle, und kein verdammter Kopfschmerz wird mich davon abhalten.«

Galle steigt in meiner Kehle auf, als ich seine Worte vernehme. Sagte er gerade … Denkt er ernsthaft, dass wir heute Abend miteinander schlafen werden? Ob ich es will oder nicht?
 Ich balle die Hände zu Fäusten, während sich mir der Magen umdreht.

»Scarlett? Bist du …?« Kelsey bricht mitten in der Frage ab, als sie sieht, wer mit mir spricht – oder besser gesagt: wer mich anschnauzt
. »Was zum Teufel macht er hier?«, flüstert sie.

»Schön zu sehen, dass du das Personal

 mitgebracht hast. Ernsthaft, Scarlett, was ist los mit dir?«

»Gibt es hier ein Problem?«

Die Stimme eines Mannes mischt sich ein. Sie ist tief und gerade laut genug, dass wir sie alle trotz der Musik hören können.

»Hören Sie, Kumpel.« Chadwick wirbelt herum, um sich dem Mann zu stellen. Er hat schwarzes Haar und dunkle olivfarbene Haut. Ich vermute, dass es sich um Zoes Bruder Q handelt, weil er ihr so ähnlich sieht. »Ich unterhalte mich hier gerade mit meiner Verlobten …«

Ich halte wieder meine linke Hand hoch und drehe sie hin und her. »Komisch, ich muss den Teil verpasst haben, als du mir einen Antrag gemacht hast, denn wir sind nicht verlobt
, Chadwick. Wir haben uns gestern getrennt
, als du mir ein Ultimatum gestellt hast, und ich dachte
, dass ich sehr deutlich gemacht hätte, was ich davon halte. Offensichtlich war ich nicht deutlich genug.«

Chadwick packt mich am Arm. »Offensichtlich war ich
 nicht deutlich genug. Du hast keine Wahl, Scarlett. Das ist es, was dein Vater will, und wir beide wissen, dass du niemals etwas anderes tun würdest als genau das.«

Als würde ein Magnet meine Aufmerksamkeit auf sich ziehen, blicke ich über Chadwicks Schulter und sehe ihn
. Er steht ein Stück entfernt hinter Q.

Gabriel Legend.

Aber seine blauen Augen sind nicht auf mich gerichtet. Sie schauen auf Chadwicks Hand, die er immer noch fest um meinen Arm gelegt hat. Legend bläht die Nasenflügel und marschiert auf uns zu. Die Leute weichen zur Seite und machen den Weg für ihn frei, als wäre er ein gefährliches Tier.

»Nehmen. Sie. Ihre. Hand. Von. Ihr.« Jedes einzelne Wort klingt wie eine Drohung, falls Chadwick dumm genug ist, nicht auf seine Warnung zu hören.

Chadwick wirbelt herum und bohrt die Finger in meine Haut, als er mich an sich zerrt. »Für wen zum Teufel halten Sie sich? Niemand sagt mir, was ich zu tun habe, Sie …«

Legend macht einen Schritt auf ihn zu, und allein die rohe Macht seiner Präsenz sollte Chadwick dazu bringen, sich in die Hose zu 
machen. »Sie befinden sich unter meinem Dach, und ich werde Sie hier begraben. Sie haben eine Sekunde, um darüber nachzudenken, was Sie jetzt tun. Denken Sie schnell nach, Kleiner.«

Legends Worte klingen fast beiläufig, was beinahe noch bedrohlicher ist, als wenn er brüllen würde. Aber ich habe keine Angst.

Nein, ich fühle mich lebendig.

Ich versuche mich aus Chadwicks Griff zu befreien, worauf er mich höhnisch angrinst.

»Du solltest mir lieber sagen, dass das nicht der Grund für deine Anwesenheit in diesem Club ist. Suchst du etwa einen Mann, der dich flachlegt? Nein. Was zum Teufel denke ich mir da nur? Das ist unmöglich.« Er lacht, und es ist der grausamste Laut, den ich je gehört habe. »Schließlich bist du doch eine prüde Zicke, Scarlett.«

Er lässt abrupt meinen Arm los, als hätte ich eine ansteckende Krankheit, und schaut kopfschüttelnd zu Legend.

»Viel Glück mit ihr. Sie werden es brauchen. Sie ist so verdammt frigide, dass Sie sich den Schwanz abfrieren werden.« Chadwick sieht wieder mich an, während Legends eisiger blauer Blick aufflammt. »Ich verschwinde. Du bist es nicht wert, dass man um dich kämpft. Das warst du nie.«

Chadwick geht davon, wobei er einen großen Bogen um Legend macht. Ich kann nur mein eigenes Herz hören, das im Takt der Musik hämmert. Die Hitze der Erniedrigung kriecht an meinem Hals hoch und färbt meine Haut vermutlich so rot wie mein Kleid, während ich Legend die ganze Zeit anschaue.

Er hat mich mit seinem Blick gefangen genommen.

Ich weiß, dass er jedes Wort aus Chadwicks Mund gehört hat. Dass ich eine prüde Zicke bin. Dass ich so frigide bin, dass einem Mann der Schwanz abfrieren würde.

Ich bin kurz davor, in Tränen auszubrechen, doch stattdessen hebe ich das Kinn und lächle. »Dass ich nun zum zweiten Mal innerhalb von zwei Tagen offiziell Single bin, ist ein Grund zum Feiern. Wer braucht noch einen Drink?«
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Legend

Ich könnte ihn umbringen. Es wäre ein Kinderspiel. Und jetzt gerade hätte ich jedes Recht, diesen idiotischen kleinen Schönling vom Angesicht der Erde zu tilgen.

Ich balle die Hände zu Fäusten, und meine Knöchel sind bereit, ihm sämtliche Knochen in seinem Gesicht zu zertrümmern. Dann würde er nicht mehr so hübsch aussehen.

Es gibt nur zwei Gründe, warum ich mich nicht rühre, als er an mir vorbeirauscht.

Erstens: Der idiotische Chadwick verschwindet, und hoffentlich reichen die Worte, die er der Frau an den Kopf geworfen hat, dass er nie wieder eine Chance bei ihr haben wird. Und zweitens: Scarlett will feiern, und ich werde ihr nicht den Abend verderben. Wahrscheinlich ist das sogar der einzige Grund, der zählt.

Nichts sonst hätte mich davon abhalten können, auf dieses Stück Dreck loszugehen.

Mir ist klar, dass ich die Aufmerksamkeit aller auf mich ziehen würde, wenn ich eine noch größere Szene veranstalten würde. Der negative Einfluss, den das auf den Club haben würde, hätte auch auf der Liste mit den Gründen, ihn nicht umzubringen, stehen können, aber das ist bestenfalls zweitrangig. Ich sollte mir wirklich vornehmen, Prioritäten zu setzen und mich auf das zu konzentrieren, was wichtig ist, aber solange diese Frau vor mir steht, bringe ich einfach keinen vernünftigen Gedanken zustande.

Astra, unsere beste Kellnerin, kommt mit einer weiteren Flasche Champagner herangerauscht und füllt Scarletts Glas auf. Scarletts Freunde umringen sie, und ihre Gläser werden ebenfalls gefüllt.

Jetzt ist es für mich an der Zeit, mich zurückzuziehen.

Ich konnte dem Drang, in den VIP-Bereich zu gehen, nicht widerstehen. Ich musste sie wiedersehen. Aber es ist wirklich Zeit 
für mich, zu verschwinden und sie bloß nicht noch einmal anzuschauen.

Ich wende mich ab, doch Scarlett drängt sich durch die Menge und bleibt direkt vor mir stehen.


Herrgott.
 Sie riecht so verdammt unglaublich. Aber ich könnte den Duft nicht beschreiben, weil ich so etwas noch nie gerochen habe.

Ich muss weg von ihr.

»Danke, dass Sie sich um … diese Angelegenheit gekümmert haben«, sagt sie, und ein Hauch von Pink lässt ihre Wangen dunkler werden. »Ich entschuldige mich dafür, dass mir meine … Probleme in Ihren Club gefolgt sind. Das wird nicht noch einmal vorkommen.«

Sie entschuldigt sich bei mir? Ernsthaft? Obwohl es mir Spaß gemacht hat, diesem adretten kleinen Idioten Angst einzujagen?

Sie lächelt mich erwartungsvoll an, bis mir klar wird, dass ich auf ihre Entschuldigung gar nicht reagiert habe.


Mit was für einem verfluchten Zauber hat mich diese Frau belegt?
 Ich versuche den Bann abzuschütteln, merke aber, dass ich immer tiefer in ihre sturmgrauen Augen hineingezogen werde.


Eine prüde Zicke?
 Wie konnte dieser Mistkerl so blind sein? Die Hitze in ihr brennt so dicht unter der Oberfläche, dass es nur einen einzigen Funken bräuchte, um sie in Flammen aufgehen zu lassen.

Sein Verlust ist mein Gewinn.

Kaum kommt mir der Gedanke in den Sinn, schüttle ich den Kopf und zwinge mich, ins Hier und Jetzt zurückzukehren.

Ich kann sie nicht haben. Das darf ich nie vergessen.

»Sie müssen sich nicht entschuldigen«, sage ich und räuspere mich, weil ich plötzlich einen Kloß im Hals habe.

Die Musik wird lauter, als der DJ mehr Gas gibt.

Scarlett kommt noch näher, bis uns nur noch wenige Zentimeter trennen, und zum ersten Mal seit Jahren habe ich Angst, mich zu bewegen. Ich habe sogar Angst davor zu atmen.

Sie ist mir so verdammt nah.

So nah, dass sie meine Selbstbeherrschung auf die Probe stellt. Das ist mir noch nie passiert.

Sie beugt sich vor, und ich erstarre.

»Nein, wirklich. Ich bin ein Profi, und wenn ich irgendwo 
auftrete, verzichte ich in der Regel auf dramatische Szenen. Wie gesagt, das wird nicht wieder vorkommen. Würden Sie mit uns einen Drink nehmen? Mit uns feiern?« Ihr Mund schimmert rot, und sie leckt mit ihrer hübschen Zunge über die Unterlippe.

Verdammt noch mal. Ich darf ihr nicht so nah sein. Das ist gefährlich.

»Ich …«

»Ich habe ein Glas für Sie mitgebracht, Mr Legend. Nur für alle Fälle«, sagt Astra, während sie mir eine Champagnerflöte reicht. Ich habe darauf bestanden, dass es hier oben im VIP-Bereich ausschließlich Kristallglas und keine gewöhnlichen Bargläser gibt. Die aufsteigenden Bläschen funkeln, als sie das Licht auffangen.

Ohne hinzusehen, greife ich nach dem Glas, denn ich bin nach wie vor in Scarletts graue Augen vertieft. Irgendwie gelingt es mir, mit ihr anzustoßen, und ein Lächeln erhellt ihr Gesicht und verwandelt die Farbe dieser Augen in Quecksilber.

Was in aller Welt passiert hier gerade mit mir?

So einen Mist denke ich nicht. So einen Mist fühle ich nicht.

Und dann lacht sie. Es klingt wie reine, ungetrübte Freude, und mir wird klar, dass ich verdammt noch mal erledigt
 bin.

Verflucht. Noch. Mal.

Ich stürze den Champagner hinunter, ohne das Geringste zu schmecken, während ich ihr beim Trinken zuschaue. Je länger ich sie ansehe, desto breiter wird ihr Lächeln und desto rosiger werden ihre Wangen.


Nein.
 Sie kann nicht … Das kann nicht …

Plötzlich nehme ich eine Bewegung hinter mir wahr. Ich reiße mich zusammen und schaue mich um, auch wenn ich die Augen kaum vom berauschendsten Anblick meines Lebens abwenden kann.

Es ist Q, der direkt hinter mir steht. »Mr LaSalle hat den Club verlassen. Ich dachte nur, dass du das vielleicht wissen möchtest.«

Ich hatte schon ganz vergessen, dass es eben noch eine bedrohliche Situation gab. Das ist sehr untypisch für mich. Und Qs hochgezogene Augenbrauen lassen mich vermuten, dass ihm das auch aufgefallen ist.

Er schaut von mir zu Scarlett. »Können wir sonst noch etwas für Sie tun, Ms Priest? Zoe und ich erfüllen Ihnen gerne all Ihre 
Wünsche.«

Q verschafft mir eine Chance, von hier zu verschwinden, in mein Büro zurückzukehren und sie ihm zu überlassen. Ich sollte sie nutzen.

Ich mische mich so gut sie nie unter die Gäste des Clubs. Das habe ich immer als unnötiges Risiko betrachtet. Irgendwann wird mich Moses finden, und ich will es ihm nicht leichtmachen, bevor ich bereit für die Begegnung bin. Also warum kleben meine Füße am Boden fest, als wären sie in Zement gegossen?

Q kann sich um die Sache kümmern. Um sie. Um alles. Und Zoe ebenfalls.

Und trotzdem sage ich: »Ich werde mich heute Abend um Scarlett kümmern. Ich werde ihr jeden Wunsch erfüllen.«

Q runzelt die Stirn. Er ist eindeutig der Ansicht, dass ich den Verstand verloren habe. Und vielleicht habe ich das auch. Das ist die einzige Erklärung, die ich für das habe, was als Nächstes passiert.
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Scarlett

Ich erkenne mich selbst kaum wieder, und mit jedem Glas Champagner kümmert es mich weniger. Der Alkohol steigt mir mit seinen kribbelnden Bläschen direkt zu Kopf – aber seine Wirkung kann nicht mit der von Gabriel Legend mithalten.

So dicht bei ihm zu stehen ist berauschend. So als würde ich mich immer näher an den Rand des Grand Canyons heranwagen, weil die Aussicht so unglaublich ist – aber nur ein Windstoß würde reichen, um mich in den Abgrund zu stoßen. Oder als würde ich mich im Dschungel an einen Jaguar heranschleichen, der daraufhin aufsteht, mich mustert und dann davongeht, um mich mit einer packenden Erinnerung zurückzulassen – aber auch mit dem Gefühl, dass mir gerade eine unglaubliche Erfahrung geschenkt wurde.

Legend ist kein gewöhnlicher Mann. Ich habe gesehen, wozu er imstande ist. Er ist in der Lage, einen Boxkampf mit offensichtlicher Brutalität und großem Können innerhalb weniger Sekunden zu beenden.

Und er war an meiner Entführung beteiligt.

Dieses kleine Detail allein sollte reichen, dass ich mich in Sicherheit bringe, aber so ist es nicht. Weil ich mich von ihm nicht im Geringsten bedroht fühle. Ich fühle mich irgendwie … stärker.

Diese Erkenntnis trifft mich heftiger, weil ich so viel Champagner getrunken habe, aber ich bin nicht überrascht. Irgendwie wusste ich, dass das passieren würde.

Ich habe mich seit der Sekunde, in der ich seine Anwesenheit spürte, während ich immer noch in diesen Teppich gewickelt dalag, zu ihm hingezogen gefühlt. Dann wurde dieses Gefühl mit jedem Video, das ich mir angeschaut habe, stärker. Und ja, es nahm sogar noch mehr zu, als ich ihn mir nicht mehr aus dem Kopf schlagen konnte und seinen Namen geschrien habe, als ich gekommen bin.

Dann folgte die handschriftliche Nachricht.

Und seine Nachricht in meinem Account.

Falls ich dachte, er würde mir lediglich in meiner Fantasie als überlebensgroß erscheinen, habe ich mich geirrt. Denn dieser Mann, vor dem ich ganz dicht stehe, hat seine ganze Aufmerksamkeit auf mich gerichtet, und ich spüre, wie Elektrizität durch meinen Körper jagt, als hätte mich jemand mit einer Steckdose verbunden. Er ist
 überlebensgroß.

Und das Leben ist chaotisch.

Oder zumindest ist das Leben, das ich will
, chaotisch.

Selbst wenn ich dieses chaotische Leben nur für eine einzige Nacht haben kann, will ich es unbedingt.

Heute Abend ist alles möglich. Heute Abend werde ich leben
.

»Was ich mir wünsche, Mr Legend, ist ein Tanz. Werden Sie mit mir tanzen?« Ich halte ihm meine freie Hand hin, auch wenn mir meine erste gewagte Bitte den Atem raubt.

Die Frage schockiert Q, der die ganze Zeit über zwischen mir und seinem Boss hin und her geschaut hat. »Ms Priest …«

Q verstummt, als Legend seine Hand um meine legt. Er streicht mit dem Daumen über meine Haut, und ich spüre ihn – den Funken
.

Er rauscht durch meinen Körper, während ich eine Gänsehaut bekomme und mir ein Schauer über den Rücken läuft. Es ist, als hätte ich ein unter Strom stehendes Kabel angefasst und festgestellt, dass es mich nicht töten kann. Ich weiß nicht, was Legend für alle anderen Menschen ist, aber für mich ist er ein Leuchtfeuer, das mich anzieht.

»Es wäre mir eine Ehre, Scarlett.« Er schaut zu Astra, die in der Nähe bereitsteht und nur auf seine Anweisungen zu warten scheint. »Whiskey. Drei Fingerbreit.«

Ich sehe ihn lächelnd an. »Müssen Sie sich erst Mut antrinken?«, frage ich neckisch. Ich habe schon sehr, sehr lange nicht mehr geflirtet.

Legends Lippen zucken, verziehen sich aber nicht zu einem Lächeln. Es ist eher ein Aufblitzen von Belustigung, das er vor mir verbergen will.

Er neigt den Kopf nach hinten und schaut mich an. »Vielleicht ist der Whiskey ja für Sie.«

Gott, er ist so sexy. Es fühlt sich an, als wäre sämtlicher Sauerstoff 
in meinem Blut gegen Helium ausgetauscht worden. Ich schwebe förmlich.

»Dann machen Sie einen doppelten daraus.«

Er nickt Astra zu, die daraufhin davoneilt.

»Hat hier jemand was von Tanzen gesagt?« Monroe zwängt sich neben mich, und Legend lässt meine Hand los. »Denn genau deswegen bin ich hier.«

Ich atme tief ein und bin beinahe dankbar für die Unterbrechung. Denn, mein Gott
, seine Wirkung auf mich ist überaus heftig. Die Erleichterung hält jedoch nicht lange an, denn schon sehr bald will ich wieder mehr von ihm. Mehr von dem, was auch immer passiert ist, als er mich berührt hat.

Harlow taucht an meiner anderen Seite auf. »Verdammt ja. Lasst uns das Tanzbein schwingen, Ladys!« Sie packt Kelsey am Arm, und die drei steuern auf die Treppe zu, die nach unten zur Tanzfläche führt.

Kurz darauf kehrt Astra zurück und bewahrt mich davor, zu lange wie erstarrt auf ein und derselben Stelle zu stehen. »Ihre Getränke.«

Ich reiche ihr die leere Champagnerflöte und nehme den Whiskey entgegen. Bevor ich darüber nachdenken kann, was ich tue, stoße ich mit meinem Glas an seins und flüstere: »Auf einen unvergesslichen Abend. Für uns beide.«

Er erwidert nichts, sondern neigt nur kurz das Kinn.

Mit einem Lächeln kippe ich einen ordentlichen Schluck Whiskey hinunter und genieße die Hitze, als er durch meine Kehle fließt. »Seven Sinners
. Meine Lieblingsmarke.«

»Sie scheinen sich mit Whiskey auszukennen«, stellt er fest, nachdem er ebenfalls einen Schluck getrunken hat.

»Ich verfüge über so viel unnützes Wissen, dass Sie aus dem Staunen nicht mehr herauskommen würden, Mr Legend.«

»Einfach nur Legend. Oder Gabe. Ich bin kein Mister«, verbessert er mich, bevor er einen weiteren Schluck trinkt.

Ich spiele mit dem Glas in meiner Hand und nutze die räumliche Nähe, um mir jede Narbe und jeden Makel in seinem umwerfenden Gesicht einzuprägen.

»Scarlett!« Wir schauen beide zur Treppe, als Monroe meinen Namen ruft und winkt. »Lass uns loslegen!«

Ich schlucke den Rest des Whiskeys hinunter und reiche Astra das Glas. Sie nimmt auch Legends entgegen, und gleich darauf hält er mir seinen Arm hin.

»Nach Ihnen, Scarlett.«

Ich liebe es, dass er mich bei meinem Vornamen nennt. Wo auch immer ich hingehe, behandelt man mich mit mehr Respekt, als ich verdient habe. Bei der Arbeit bin ich meistens Ms Priest. Auf der Straße oder in einem Laden bin ich ebenfalls Ms Priest. Zu hören, wie er mich Scarlett nennt, ist intim, so als wäre ihm meine Berühmtheit vollkommen egal. Nur meine Freunde nennen mich Scarlett, und es gefällt mir, dass er beschlossen hat, es ebenfalls zu tun.

Kann ich in seiner Gegenwart einfach ich selbst sein?

Statt mich ausführlicher mit dieser Frage zu beschäftigen, mache ich einen Schritt nach vorne, und er legt seine Hand sanft auf mein Kreuz. Sie brennt sich durch den Stoff meines roten Kleids, erhitzt mich bis ins Innere und führt den Job des Whiskeys zu Ende.

Was auch immer heute Abend passiert, ich werde niemals vergessen, wie ich mich in diesem Moment fühle.

Vorfreude erfüllt mich, als wir die Treppe hinuntergehen. Nun hält er meinen Arm fest, um mir Halt zu geben. Denn es kommt mir vor, als würde ich diese Treppe hinunterschweben, ohne auch nur eine Stufe zu berühren, weil mein Kopf so hoch oben in den Wolken ist.

Und ich liebe es.

Genau wie zuvor machen die Leute auch jetzt wieder Platz für ihn, und wir folgen Monroe, Kelsey und Harlow in die Mitte der marmornen Tanzfläche, wo uns Kellnerinnen in schwarzen, bauchfreien Tops, Röcken und Overknee-Stiefeln umkreisen. Sie tragen Tabletts, auf denen kleine gefüllte Gläser stehen. Monroe stürzt sich sofort auf eines, legt ein paar Geldscheine hin und reicht uns allen einen Shot.

Legend schüttelt den Kopf, aber das hält uns vier Mädels nicht davon ab, das süße Gebräu hinunterzukippen und uns einzugrooven.

Harlow und Monroe vollführen ihre typischen Tanzbewegungen, die garantiert die Aufmerksamkeit jedes Mannes auf sich ziehen, der Augen im Kopf hat. Kelsey wurde mit Rhythmus im Blut geboren und wippt kurz hin und her, bevor sie sich mit wilden Drehungen zu 
Harlow und Monroe gesellt.

Das ist der Moment, in dem mir einfällt, dass ich sehr viel mehr Alkohol brauchen werde, bis ich nicht mehr wie ein Eisklotz dastehe, in den ich mich plötzlich verwandelt habe. Ich will mich vor diesem Mann nicht blamieren.

Oh mein Gott. Chadwick hatte recht. Ich bin eine prüde Zicke. Ich kann nicht mal spontan lostanzen. Und jetzt stehe ich hier und tue so, als wäre ich eine Femme fatale, die einen Mann verführen kann, der sich absolut und vollkommen außerhalb meines Erfahrungsschatzes befindet.

Vor lauter Beschämung laufe ich knallrot an und kann nichts dagegen tun. Ich wäre so gerne eine Frau, die in Clubs verrückte Abende mit gefährlichen Männern verbringt, die ihr das Gefühl geben, dass sie das Leben endlich genießen kann.


Aber das tun prüde Zicken nicht.
 Sie gehen nach Hause und schauen sich im Internet die Fotos anderer Leute an und wünschen sich, dass sie das Leben auch so sehr auskosten könnten.

Es liegt mir auf der Zunge, ihm zu sagen, dass das hier ein Fehler war. Dass ich meine Aufgabe erfüllt habe. Dass ich gehen sollte.

Aber ich bringe kein Wort über die Lippen.

Legend kommt näher und beugt sich vor, um mir direkt ins Ohr zu sprechen. »Was ist los?«

Sein Atem streift meine Haut, und sein männlicher Duft überwältigt meine Sinne. Frisch, aber würzig und erdig. Wie Zitrusfrüchte, Bergamotte und Zedernholz.

Die Frau, die ich so sehr sein will, würde mit ihm tanzen. Sie würde seinen Körper mit ihren Händen berühren. Seine Hitze würde ihre Haut zum Glühen bringen.

»Ich … Ich bin nur …« Meine Zunge klebt an meinem Gaumen fest, und die Worte wollen mir immer noch nicht über die Lippen kommen.

Einen winzigen Moment lang schaut er mich verständnisvoll und besorgt an.

Er legt eine Hand um meine Hüfte. »Ist schon in Ordnung, Scarlett. Ich habe Sie.«

Das ist der Moment, in dem es passiert.


31. KAPITEL

Legend

Ich kenne Angst und Zweifel, aber jetzt, da ich so kurz davorstehe, Scarlett Priest in meinen Armen zu halten, werde ich auf keinen Fall einen Rückzieher machen.

Je schneller ihre Freundinnen ihre Hemmungen fallen lassen, desto schneller kehren ihre zu ihr zurück.

Aber ich kann etwas tun, damit sie diesen ganzen Schwachsinn, den ihr ihr widerlicher Ex-Freund vermutlich in den Kopf gepflanzt hat, vergisst. Und das werde ich tun.


Als wäre es erst gestern gewesen und nicht bereits gut über zehn Jahre her, bewege ich meinen Körper im Takt der Musik und finde den Rhythmus. Ich denke auch nicht mehr darüber nach, dass das alles andere als eine tolle Idee ist.

Ich ziehe sie an mich, presse ihre Hüften an meine Oberschenkel, umfasse ihre Taille und helfe ihr dabei, sich zu bewegen. Statt sich von mir zu lösen und von der Tanzfläche zu fliehen, gibt sie sich der Musik hin … und mir.

Wohin auch immer ich sie führe, folgt sie mir.

Ihre Freundinnen tanzen um uns herum. Eine von ihnen ist so dicht hinter mir, dass ich ihre Bewegungen spüren kann. Aber mir ist einzig und allein Scarlett wichtig.

Es ist, als hätte sie einfach nur die richtige Person gebraucht, um sie aufzuwecken und aus ihrem Schneckenhaus zu locken. Selbst wenn es nur für einen kurzen Moment ist.


Aber wie in aller Welt kann ich diese Person sein?
 Ich sollte es nicht sein. Und was noch wichtiger ist: Ich sollte es nicht sein wollen
. Aber alle Anzeichen sprechen dafür. Und das Erschreckendste daran ist, dass ich exakt der Mensch sein will
, den sie jetzt gerade braucht.

Als sie sich entspannt, werden ihre Bewegungen flüssiger, so als 
würde die Musik durch ihre Adern fließen.

Die Frau, die sie Kelsey genannt hat, schiebt sich neben sie, und Scarlett passt sich für einen Moment ihren Bewegungen an, löst sich aber nicht von mir. Nein, wenn überhaupt, kommt sie noch näher. Ihre Brüste pressen sich gegen meine Brustmuskeln, und mein Schwanz zuckt in meiner Hose.

Das pochende Warnsignal zwingt mich dazu zurückzuweichen. Ich bin kein Teenager, der will, dass sich ein Mädchen so lange an ihm reibt, bis er in seiner Hose kommt.

Als ich ihre Hüften von mir wegschiebe, verblasst Scarletts Lächeln ein wenig, was mir ganz und gar nicht gefällt.


Verdammt. Ihr Lächeln oder die Frage, wie strahlend es ist, sollten mir nicht so wichtig sein.
 Außerdem sollte ich nicht mit ihr tanzen und hinnehmen, dass die Kameras, die die anderen Gäste zweifellos in den Händen halten, Fotos oder Videos von uns machen. Sie werden unsere Gesichter überall im Internet verteilen, weil die Frau, die ich in meinen Armen halte, dort eine Berühmtheit ist.

Moses wird mich mit Sicherheit finden.

Der Gedanke, den ich vorhin schon hatte, kommt mir wieder in den Sinn. Vielleicht ist es an der Zeit, mich meiner unschönen Vergangenheit zu stellen – ein für alle Mal. Vielleicht werde ich dann tatsächlich mein Leben zurückbekommen.


Das einzig Gute daran, an Moses zu denken, ist die Tatsache, dass die unangenehme Erektion in meiner Hose nachlässt.

Ob ich nun das Schicksal herausfordere oder einfach nur mit meinem Schwanz denke – ich will mehr und presse sie wieder fester an mich. Stolz schwillt in meiner Brust, als sie nach Luft schnappt und lächelt. Ich bewege uns schneller und enger, bis die Musik in einen fulminanten Beat übergeht. Ich umfasse mit der rechten Hand ihre linke. Dann schaue ich ihr in die Augen.

»Festhalten.«

Sie reißt die Augen auf, nickt aber. Ihr Vertrauen in mich ist vollkommen unbegründet, aber das ist mir in diesem Moment egal.

Genau im perfekten Moment wirble ich sie aus meinem rechten Arm heraus. Dann wechsle ich innerhalb eines Sekundenbruchteils die Hände und wirble sie zurück in meinen anderen Arm.

Ihre Freundinnen jubeln und kreischen, als sie am Ende eine 
schnelle Drehung vollführt. Ich ziehe sie wieder dicht an mich heran. Ihr Rücken ruht an meiner Vorderseite, und ich lege beide Arme um sie.

Ein paar Atemzüge lang halte ich sie genau dort, wo sie jetzt ist. Dann legt der DJ eine neue Nummer auf. Ich hebe den Kopf und sehe aus den Augenwinkeln, dass jemand am Rand der Tanzfläche steht.

Q.

Es ist, als wäre der Zauber gebrochen worden, weil ich an seiner Haltung erkenne, dass etwas nicht stimmt.

Obwohl ich es wirklich nicht will, lasse ich Scarlett los und drehe sie herum, damit ich ihr ins Gesicht sehen kann.

»Ich muss gehen. Reservieren Sie einen Tanz für mich.«


32. KAPITEL

Scarlett

Legend verschwindet von der Tanzfläche wie ein Geist, der in die Nacht entflieht. Als er fort ist, lächle ich, weil sein Duft immer noch an mir haftet und die Hitze, die ich seinem Körper gestohlen habe, noch immer spürbar ist.

Kelsey, Monroe und Harlow scharen sich um mich.

»Oh mein Gott!«, quiekt Monroe.

»Habt ihr das gesehen?«, fragt Kelsey, deren Mund offen steht. »Das würde ich nicht glauben, wenn ich es nicht gerade mit eigenen Augen gesehen hätte.«

»Ich habe es auf Video!« Harlow wedelt mit ihrem Handy vor meinem Gesicht herum. »Jetzt können wir es uns alle immer und immer wieder anschauen. Oh mein Gott. Mir wird ganz schwindelig. Denn ernsthaft, das war un-glaub-lich
.«

Harlow legt ihre Finger mit den Acrylnägeln um mein Handgelenk und zieht mich von der Tanzfläche. Monroe und Kelsey folgen uns auf dem Fuße.

»Du hast es wirklich aufgenommen? Oh mein Gott, ich wusste, dass du ein heimliches Genie bist und das nur vor uns verbirgst«, sagt Kelsey und ringt um Atem, während sie von Harlow zu mir schaut. »Du hast dir gerade mit Gabriel Legend in seinem Club die Seele aus dem Leib getanzt. Und jeder weiß, dass er nie
 auf die Tanzfläche kommt.«

»Und er sah aus, als würde er sie nie wieder
 loslassen wollen«, fügt Monroe hinzu. »Der Mann steht total auf dich!«

Die Unbeschwertheit des Augenblicks und die Aufregung meiner Freundinnen lösen in mir einen größeren Rausch aus als der Shot, den ich getrunken habe, als wir auf die Tanzfläche kamen. Als ob ich sie mit meinem Gedanken herbeibeschworen hätte, läuft die Kellnerin mit dem Tablett voller Gläser an uns vorbei, und Harlow 
zückt ein paar Scheine.

»Wir brauchen mehr Alkohol, um auf dieses Ereignis anzustoßen!«

Ich kippe den Shot hinunter und winke Harlow zu mir heran. »Ich will es sehen. Ich will es sehen.«

»Lasst uns zurück nach oben gehen. Dort können wir es uns besser anschauen«, erwidert sie.

»Ja, und bis wir dort sind, wird es auch bereits jemand auf YouTube gepostet haben«, sagt Kelsey und läuft zur Treppe.

»YouTube?« Meine Stimme bricht, als ich mit meinen Freundinnen in den ersten Stock hinaufeile. Ich wünschte, dass ich noch einen Drink hätte, bevor ich den Verstand verliere.

Kelsey hält am oberen Ende der Treppe inne und schlingt einen Arm um meine Taille. »Keine Sorge, du sahst da unten wie ein verdammter Rockstar aus. Und vergiss nicht: Jede Publicity ist gute Publicity.«

Monroe gibt Astra ein Zeichen, die daraufhin mit einer vollen Flasche erscheint.

»Hätten die Damen gerne noch mehr Champagner, oder kann ich Ihnen etwas anderes bringen?«

»Wir sind zu Shots übergegangen, also bleiben wir dabei.« Monroe rattert drei Namen von Drinks herunter, die ich nicht kenne, aber Astra verspricht, sofort damit zurück zu sein.

»Zeig es mir. Bitte. Bevor ich vollkommen die Nerven verliere und denke, dass ich einen schrecklichen Fehler gemacht habe und nie wieder in seine Nähe kommen sollte, was … jetzt gerade wirklich furchtbar klingt.«

Monroe reißt die Augen auf. »Oh Mist, du stehst total auf diesen Kerl. Also so richtig.«

»Natürlich tut sie das«, sagt Kelsey und lässt sich neben mir auf das Ledersofa fallen. »Habt ihr gesehen, wie er sich bewegt hat? Wenn sie sich nicht auf ihn einlässt, wird sie mir mein verdammtes Herz brechen.« Sie nimmt meine Hand und drückt sie. »Süße, du tust das nicht nur für dich. Auch wenn wir wissen, dass du das hier wirklich, wirklich brauchst, tust du es für alle Frauen auf der Welt. Wenn du auf die Einladung, die er dir gerade unmissverständlich gemacht hat, nicht eingehst, wäre das eine Tragödie. Halt dich fest 
und genieße die Fahrt. Er ist nicht einfach nur ein Mann. Er ist eine Legende
.«

Kelsey drückt meine Hand immer fester, bis ich schließlich nicke. »Wirklich? Ihr denkt, dass ich das tun sollte?«

Harlow setzt sich auf meine andere Seite und reicht mir das Handy, auf dem das Video bereit zum Abspielen ist. »Niemand sagt ein Wort, bis wir uns das hier angeschaut haben. Dann reden wir weiter.«

Monroe schlüpft hinter das Sofa, um uns über die Schultern zu schauen, und ich tippe auf das Display, um das Video zu starten.

Zuerst ist es dunkel, dann stehen wir mitten in dem Stroboskoplicht. Ich sehe mich in Rot, einer Farbe, die ich liebe, aber nicht oft trage, weil sie so gewagt ist, und ich sehe … strahlend
 aus.

Und dann ist da Legend. Sein dunkelblondes Haar ist zurückgegelt, und er ist komplett in Schwarz gekleidet – schwarzes Hemd, schwarze Anzughose – und absolut umwerfend. Mein Körper folgt seinen Bewegungen. Ich lasse mich von ihm im Rhythmus der Musik führen.

Das Ganze wirkt so mühelos. Und dann halten wir beide inne. Ich höre seine Stimme in meinem Kopf.

»Festhalten.«

Meine Handflächen werden nass, als ich zusehe, wie er mich aus einem Arm in den anderen wirbelt. Es ist wie in einem romantischen Film, in dem der Held alle Register zieht, um die Heldin zu beeindrucken. Aber das hier ist kein Film. Es ist mein Leben. Und es vor meinen Augen abgespielt zu sehen, kommt mir völlig unwirklich vor.

Er zieht mich nach hinten und presst mich gegen sich, und für eine Sekunde ist da dieser Ausdruck auf seinem Gesicht. Zum ersten Mal wirkt er … glücklich.

Er schaut auf und entdeckt etwas außerhalb des Bildes, und der Ausdruck verschwindet schlagartig. Der Moment war so flüchtig, dass ich ohne dieses Video womöglich nie erfahren hätte, wie Gabriel Legend aussieht, wenn er glücklich ist.

Etwas in mir wünscht sich, dass ich diesen Ausdruck nie gesehen hätte.

Und eine Stimme in mir redet mir ein, dass ich das alles vergessen und einfach weitermachen soll. Ich sollte den Moment genießen und dankbar für das sein, was er war, aber nicht erwarten, diese Art von Magie je wieder zu erleben.

Doch dann ist da noch der Rest von mir – die Träumerin, die glaubt, dass alles möglich ist, wenn man nur bereit ist, dafür zu arbeiten –, und sie kann diese Freude auf seinem Gesicht nicht ignorieren. Sie kann nicht vergessen, wie es sich angefühlt hat, in Gabriels Armen zu sein.

»Leute …« Ich schlucke, da ich Angst davor habe, dass das, was ich als Nächstes sagen werde, den Rest meines Lebens verändern wird.

»Was?«, hakt Monroe nach. »Stimmt etwas nicht?«

»Nein, alles okay. Aber ich denke, dass Kelsey recht hat.«

Kelsey richtet sich neben mir auf. »Moment, womit habe ich recht?«

Ich stehe mit dem Handy in der Hand auf und drehe mich zu meinen drei Freundinnen herum. »Was auch immer da unten auf dieser Tanzfläche passiert ist, ich will, dass es noch mal passiert. Mit ihm.«

»Was willst du damit sagen, Scar?«, fragt Monroe.

Ohne noch länger zu zögern, hebe ich das Kinn, während sich auf meinem Gesicht ein Lächeln ausbreitet. »Ich will Gabriel Legend.«


33. KAPITEL

Legend

Ich sollte erleichtert sein, dass Q mich von der Tanzfläche geholt hat, denn ich hätte gar nicht erst dort sein sollen. Aber ich war dort. Und nicht einfach nur mit irgendjemandem. Mit ihr
.


Herrgott.
 Ich habe mich gehen lassen. Sie an mich herangelassen. Wie zum Teufel konnte ich nur so verdammt leichtsinnig sein?

Ich kenne meine Regeln. Ich befolge sie aus einem ganz bestimmten Grund. Aber Scarlett macht es viel zu leicht, sie in den Wind zu schlagen, wann immer sie in meiner Nähe ist. Und ich habe jede verdammte Minute mit ihr genossen, egal wie sehr ich mich später dafür fertigmachen werde.


Ich kann sie immer noch spüren, während ich Q in den hinteren Bereich folge, wo er mir erzählen kann, warum zum Teufel er mich braucht. Ich kann ihren Duft immer noch riechen. Ich kann immer noch die weiche Haut ihrer Hand fühlen, mit der sie meine umfasst hat, während ich meinen alten Trick angewandt habe.

Was habe ich mir nur dabei gedacht?

Ich habe definitiv keinen Gedanken an die Zukunft verschwendet oder daran, wie wichtig es ist, dass dieser Club wieder schwarze Zahlen schreiben muss, wobei das das Einzige ist, woran ich denken sollte, wenn ich Scarlett Priest sehe. Aber wenn ich jetzt an sie denke, hat es nichts mehr mit dem Geschäft, sondern nur noch mit ihrem Lächeln zu tun, wenn sie all ihre Hemmungen fallen lässt und sich in dem Moment verliert.

Das war das Reinste, was ich seit … Ich kann mich nicht einmal mehr erinnern, wie lange es her ist, seit ich so etwas erlebt habe. Was bedeutet, dass ich absolut nichts in ihrer Nähe verloren habe. Sie ist so weit außerhalb meiner Reichweite, dass ich es nicht mal wagen sollte, mit ihr zu sprechen.

Doch mein Schwanz sieht das offenbar anders.

Immerhin war ihr Hintern gerade eben noch gegen ihn gepresst, was in mir den Wunsch weckte, ihr zeigen zu können, dass ihr dämlicher Exfreund vollkommen falschliegt.

Sie ist keine prüde Zicke. Sie hat sich einfach nur den falschen Kerl ausgesucht.


Und du bist der richtige?
 Eine weitere höhnische Bemerkung meines Gewissens, auf die ich die Antwort kenne.

Nein, ich bin nicht der richtige Kerl. Vermutlich gibt es auf diesem ganzen Planeten keinen Mann, der eine Frau wie sie tatsächlich verdient hat.

»Was zum Teufel sollte das, Mann?«, fragt Q, als ich hinter ihm den stillen Korridor betrete, der zu meinem Büro führt.

Ich kontere mit einer Gegenfrage. »Hast du mich nur deshalb von der Tanzfläche geholt, um mich das zu fragen?«

Q weiß, dass die Antwort darauf besser Nein lauten sollte, denn es ist nicht nötig, dass er versucht, mich vor mir selbst zu retten. Er weiß, dass das zwecklos ist.

»Ich habe gerade erfahren, dass der Freund zurückgekehrt ist. Er macht draußen vor dem Club Ärger.«

Ich zupfe an den Manschetten meines Hemds und rücke die Knöpfe in Form eines Schädels zurecht. »Ach, wirklich?«, sage ich beiläufig, aber in meinem Inneren wächst die Vorfreude auf die bevorstehende Konfrontation.

Ich wollte es diesem Kerl so richtig zeigen, und jetzt werde ich die Gelegenheit dazu bekommen.

Q zuckt mit den Schultern. »Ich dachte mir, dass du dich wahrscheinlich selbst darum kümmern willst.«

»Da hast du richtig gedacht.« Ich nicke ihm zu, und wir gehen zum Eingang des Clubs.

Als wir nach draußen treten, fallen mir sofort zwei Dinge auf. Erstens: Für Ende August ist es überraschend kühl. Zweitens: Vor dem Club steht tatsächlich eine verdammte Schlange
. Der mit Samtkordeln abgesperrte Bereich, der wochenlang leer gewesen ist, ist nun endlich voller Leute, die es gar nicht erwarten können, in den Club gelassen zu werden.

Verdammt. Ja.

Erleichterung durchströmt mich, weil das hier genau
 das ist, was 
wir brauchen. Leute, die draußen auf ihre Chance warten, das Legend
 zu erleben. Und das verdanken wir alles Scarlett, der umwerfenden Frau, die den Idioten abserviert hat, der gerade Peter, einen der Türsteher, anbrüllt.

»Meine Freundin ist da drinnen, und wir haben noch etwas zu klären. Wissen Sie überhaupt, wer ich bin?«

Peter steht da wie eine Statue, gewaltig und reglos, während er auf den armseligen Wicht hinunterstarrt, der meint, er würde seinen Job nicht richtig machen.

»Ich übernehme das, Peter.«

Sobald mich LaSalle erblickt, verzerrt sich sein Gesicht vor Wut. »Sie Mistkerl. Versuchen Sie, mir meine Freundin auszuspannen?«

Q und Peter stehen hinter mir und schirmen uns ab, damit die Leute in der Schlange nichts mitbekommen.

Ich trete näher und strecke einen Arm aus, als würde ich ihm einen Klaps auf die Schulter versetzen wollen, doch stattdessen landet meine Hand direkt neben seinem Schlüsselbein. Mein Daumen ruht unmittelbar an seinem Hals, und ich lege die Finger um seine Kehle. Ich muss nur ein klein wenig Druck ausüben und schon reißt er vor Schmerzen angsterfüllt die Augen auf.

»Hören Sie mir gut zu, Chadwick. Ich werde das nur ein einziges Mal sagen.« Ich spreche leise, und mein Tonfall ist höflich. »Sie haben in meinem Club keine Freundin. Sie haben eine Exfreundin, die Sie nicht sehen will. Sie will auch nichts von Ihnen hören, und es interessiert sie auch nicht länger, dass Sie existieren. Haben Sie mich verstanden?«

»Sie können nicht …«, hebt er an, aber ich bringe ihn zum Schweigen, indem ich meinen Daumen fester gegen seine Kehle drücke.

»Doch, ich kann
. Ich werde tun, was immer mir verdammt noch mal beliebt. Ich habe keine Angst vor Ihnen, auch wenn sie noch so reich und privilegiert sind. Sehen Sie, Kleiner, wenn eine Frau sagt, dass es vorbei ist, dann lässt man Sie verdammt noch mal in Ruhe. Haben Sie das kapiert?«

Er zappelt und versucht, sich loszureißen, aber noch lasse ich ihn nicht gehen. Er sieht ein, dass er keine Chance hat, und lässt die Schultern nach vorn sacken.

»Lassen Sie Scarlett Priest in Ruhe, falls nicht, werden Sie es bereuen, das schwöre ich.«

Ich lasse ihn los, und Chadwick taumelt ein paar Schritte zurück. Er betastet hektisch seine Kehle, die ihm noch ein paar Tage lang ordentlich wehtun wird.

Doch leider ist Chadwick nicht so klug, wie ich dachte. Während er weiter zurückweicht, verzieht er das Gesicht zu einem höhnischen Grinsen.

»Sie denken, dass sie irgendeine heiße Tussi ist, bei der Sie landen können? Da irren Sie sich leider gewaltig. Und glauben Sie mir, das mit ihr und mir ist noch nicht vorbei. Sie wird immer alles tun, um ihren Dad glücklich zu machen, und ich bin sein verdammter Favorit. Also nur zu, vögeln Sie sie. Sie werden sie mit einer verfluchten Schleife auf dem Kopf zu mir zurückschicken, weil Sie sie gar nicht schnell genug wieder loswerden können. Ich werde sie nur während der ersten paar Jahre unserer Ehe dafür bezahlen lassen, dass sie es mit Abschaum wie Ihnen getrieben hat. Ich hoffe, dass es das wert ist. Denn dann werde ich Ihnen alles andere wegnehmen, was Ihnen wichtig ist. Dieser Club? Weg. Ihre Freunde?« Er schaut zu Q. »Im Gefängnis. Und vielleicht werden Sie dann Ihre Lektion gelernt haben und begreifen, dass Sie nichts anzurühren haben, was Ihnen nicht gehört.«

Er wirbelt herum und verliert beinahe das Gleichgewicht. Dann marschiert er, die Hand noch immer an seinem Hals, die Straße hinunter.

Q tritt neben mich. »Ich kann diesen Mistkerl nicht leiden, und ich werde ganz sicher nicht ins Gefängnis gehen.«

Ich werfe einen Blick auf die Schlange hinter uns und stelle erleichtert fest, dass alle nur darauf warten, dass unser Türsteher die Kordel beiseitenimmt, um eine weitere Gruppe hineinzulassen. Wenn man bedenkt, wie große die Menge ist und wie laut sich die Leute unterhalten, kann man ziemlich sicher davon ausgehen, dass sie nicht gehört haben, was dieser Idiot zu sagen hatte.

»Behalt ihn im Auge«, trage ich Q auf.

»Der hat nur eine große Klappe, Boss«, fügt Peter hinzu, als LaSalle um die Ecke biegt und in die Nacht verschwindet. »Reiche Scheißer wie der sprechen gerne Drohungen aus, aber sie machen sie 
nie wahr.«

»Ich denke, dass wir das herausfinden werden. Und wenn er tatsächlich etwas unternimmt, werden wir uns darum kümmern, wenn es so weit ist.«

»Das gefällt mir nicht«, sagt Q und zieht das Revers seines Jacketts gerade. »Er sollte einfach verschwinden. Er wurde gerade in aller Öffentlichkeit abserviert, und das offenbar schon zum zweiten Mal. Also warum ist er noch mal zurückgekommen? Das ergibt keinen Sinn. Da muss noch etwas anderes dahinterstecken.«

»Er hat von ihrem Vater gesprochen. Stell ein paar Nachforschungen an, und schau mal, was du herausfinden kannst. Nur damit wir wissen, womit wir es zu tun haben«, sage ich zu Q und wende mich dann an Peter, um ihm die Hand zu schütteln. »Danke, Mann. Sie haben das Richtige gemacht. Wenn er noch mal auftaucht, rufen Sie mich oder Q.«

»Ja, Sir. Natürlich.«

Q und ich marschieren durch die Türen des Clubs und gehen in mein Büro. Sobald die Tür geschlossen ist, lehnt er sich mit vor der Brust verschränkten Armen dagegen.

»Bitte sag mir, dass du dich von ihr fernhalten wirst.« Als ich nicht sofort etwas erwidere, stößt er sich von der Tür ab und kommt auf mich zu. »Du kannst sie nicht haben, Gabe. Das wissen wir beide.«

»Sag mir nicht, was ich zu tun habe, Marcus
.«

Mein bester Freund bleibt vor mir stehen. »Seit ich dich kenne, hast du nie eine Frau so angesehen, wie du sie ansiehst. Und ich habe dich verdammt noch mal mit ihr tanzen sehen. Ich wusste nicht mal, dass du tanzen kannst
, Gabe. Was zum Teufel geht hier vor? Du gehst fünfzehn Jahre lang nicht einmal mit einer Frau aus, und jetzt bist du da draußen und schwingst das Tanzbein in dem Versuch, irgendeine Prominente zu beeindrucken, die reicher als Gott ist? Das passt nicht zu dir
.«

Q muss mir das alles nicht erzählen. Ich weiß, was ich getan habe. Und wie es wirken könnte. Aber es ist mir einfach egal. Und sie ist immer noch da draußen.


»Bitte sag mir, dass das nur ein vorübergehender Anfall von Wahnsinn ist, Gabe.«

Ich gehe um meinen Schreibtisch herum und lasse mich auf den Stuhl sinken. »Sie hat etwas an sich.«

»Nein
. Um Himmels willen. Sag das nicht. Ich dachte, dir wäre klar, wer sie ist. Ich stimme diesem Mistkerl da draußen vor dem Club nur ungern zu, aber sie ist nicht nur eine Nummer zu groß für dich, Mann. Sie lebt in einer komplett anderen Welt. Ich wette, dass sie Beyoncés private Telefonnummer hat. Das ist ihr Umfeld. Die Reichen und Berühmten.«

Er hält inne, um Luft zu holen, und spricht dann weiter, als würde ich nicht verstehen, worauf er hinauswill.

»Ich habe wirklich großen Respekt vor dem, was du erreicht hast. Du bist mit nichts in Jersey aufgetaucht. Du hast geschuftet wie ein Tier und jede Menge Prügel eingesteckt, um Geld zu verdienen. Dann hast du angefangen, die Prügel auszuteilen, und damit sogar noch mehr Geld gemacht. Und jetzt willst du unbedingt das Versprechen einhalten, das du Jorie gegeben hast. Ich weiß, dass du dich immer noch bemühst, der Kerl zu sein, der du ihrer Meinung nach sein könntest, damit du das Leben haben kannst, das Jorie haben wollte. Wie ich schon sagte, dafür respektiere ich dich über alle Maßen, Gabe. Aber glaub nicht mal für eine Sekunde, das würde bedeuten, dass auch nur die geringste Chance besteht, du könntest zu einer Frau wie Scarlett Priest gehören. Wir reden hier von zwei vollkommen unterschiedlichen Welten, Mann.«

Er hat Jories Namen ausgesprochen, und nun reicht es. Ich springe auf und ramme meine Knöchel mit aller Wucht auf den Schreibtisch.

»Du bist mein bester Freund und abgesehen von Bump der Einzige, der für mich wie ein Bruder ist. Allein deshalb mache ich dich für den Mist, den du gerade von dir gegeben hast, jetzt nicht fertig. Du kennst mich, aber du bist nicht ich
. Ich habe noch nie das getan, was andere von mir verlangen, Q, und ich werde jetzt nicht damit anfangen.«

Mein bester Freund wirbelt herum und streicht mit den Händen sein pechschwarzes Haar zurück. »Verdammt, du steckst bereits zu tief in der Sache drin.«

Ich bewege den Kiefer hin und her, genau so, wie ich es immer vor einem Kampf gemacht habe. »Ich stecke in gar nichts
 drin, 
Bruder. Ich checke die Lage. Und das war das erste und einzige Mal, dass du mir mit Jorie kommst, verstanden?«

»Was ist mit Jorie?« Bump kommt mit der angeleinten Roux an seiner Seite zur Tür herein. »Ich vermisse sie. Sie hat die besten Erdnussbutterkekse gemacht. Die vermisse ich auch. Können wir auf dem Heimweg Erdnussbutterkekse kaufen?«

Roux zerrt die Leine aus Bumps Griff und kommt auf mich zu, während Q antwortet: »Klar, Kumpel. Einer von uns wird auf dem Heimweg kurz am Laden an der Ecke anhalten und dir ein paar Kekse besorgen.«

Ich streiche mein Haar zurück und gehe in die Hocke, um Roux hinterm Ohr zu kraulen und ihren Hintern zu tätscheln, während das Bild der Frau, die nur ein ganz klein wenig wie Bump aussieht, in meinem Kopf auftaucht. Es ist nicht mehr so klar und deutlich, wie es früher einmal war. Es ist eher wie ein altes Foto, das mit jedem Tag, der vergeht, ein wenig mehr verblasst. Ich kann ihr Lächeln nicht mehr sehen, nur noch die vagen Umrisse ihrer Züge.

Jorie Billips, das hübscheste Mädchen in ganz Biloxi, Mississippi. Die Frau, die mir beibrachte, was es bedeutet, einen Traum zu haben und ihn zu verfolgen. Die Frau, die starb, weil sie mir so viel bedeutete. Und auch Bump kassierte dafür eine Kugel.

Trauer und Schuld erfüllen mich gleichermaßen und drohen mich so zu verschlingen, so wie damals, als ich mir nicht sicher war, ob ich Bump und mich lebend aus Biloxi würde herausbringen können.

Dann passiert etwas. Licht erfüllt mich, und ein neues Bild erscheint. Dieses zeigt keine Brünette, sondern eine Blondine. Sie lächelt und lacht, während ich sie in meinen Armen herumwirble und dann dicht an meinen Körper heranziehe.

Scarlett Priest.

Verdammt.

Q hat recht. Ich stecke zu tief drin, und jetzt muss ich darüber nachdenken, was zum Teufel ich dagegen tun kann.

Eins ist sicher – Chadwick LaSalle wird bei ihr keine weitere Chance bekommen.

Auf gar keinen Fall.
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Scarlett

»Okay, wir machen es folgendermaßen«, sagt Harlow und lässt das Handy in ihrer Clutch verschwinden. »Wir werden trinken und tanzen und heftig feiern, und dann werden wir uns überlegen, wie wir Scarlett das verschaffen können, was sie haben will – sobald wir nüchtern sind.«

»So lange können wir nicht warten«, wirft Monroe kopfschüttelnd ein. »Wir müssen das Eisen schmieden, solange es heiß ist. Aber was das Trinken und Tanzen und Feiern angeht, bin ich ganz deiner Meinung.« Sie zeigt auf mich. »Wenn er sieht, wie du Spaß hast und dabei umwerfend und toll wie immer bist, wird er nicht anders können, als zu dir zu kommen. Das ist Schritt eins.«

Ich schaue von einer zur anderen und erkenne selbst in meinem angetrunkenen Zustand, dass Harlow und Monroe in dieser Situation das Sagen haben. Zusammen haben sie rund zwanzig Jahre Eheerfahrung, und auch abgesehen davon haben sie sehr viel mehr Erfahrung mit Männern als ich.

Allerdings sollte ich solche Entscheidungen nicht treffen, wenn ich betrunken bin, also nicke ich nur. »Lasst uns einfach Spaß haben. Wir tun das, wofür wir hergekommen sind, und sorgen dafür, dass in diesem Club der Bär los ist.«

Kelsey lacht. »Kleine, diese Mission haben wir längst erfüllt. Siehst du, was da unten abgeht?«

Sie deutet mit einem Arm über das Geländer der Empore, und ich rücke näher heran, um auf die Tanzfläche schauen zu können. Als wir ankamen, waren dort nur etwa dreißig Leute. Jetzt ist der ganze Club brechend voll
. Die Leute stehen von einer Wand bis zur anderen dicht an dicht gedrängt, und die Schlange an der Bar ist der Wahnsinn.

Stolz erfüllt mich, während ich das Treiben eine ganze Minute 
lang beobachte, bevor ich mich wieder umdrehe.

»Wir haben es geschafft.« Ich schaue von Monroe zu Kelsey und dann zu Harlow. »Wir haben diesen Club tatsächlich wieder zum Leben erweckt … an nur einem Abend.«

Kelsey zieht die perfekt geformten Augenbrauen zusammen. »Warum klingst du überrascht? Hast du auch nur eine Sekunde lang daran gezweifelt, dass du das hinbekommen würdest? Du bist Scarlett Priest, Schätzchen.«

So wie sie meinen Namen ausspricht, klingt es, als wäre ich keine normale Frau mit zwei Armen, zwei Beinen, zehn Fingern, zehn Zehen und einem dämlichen Exfreund, der aufgetaucht ist, um Stunk zu machen. Sie sagt meinen Namen, als würde sie nicht mich
, sondern die Marke Scarlett Priest meinen. Es gibt einen Unterschied, und Kelsey weiß das, aber andere Leute nicht.


Weiß Gabriel Legend, dass es einen Unterschied gibt?
 Ich muss mich das einfach fragen. Der vorlaute Teil meines Gehirns, der verdächtig still geworden ist, seit wir die Tanzfläche verlassen haben, gibt mir keine Antwort. Vielleicht haben der Champagner und die Kurzen mein Denkvermögen beeinträchtigt.

»Ms Priest, Sie haben nicht nur den Club wieder zum Leben erweckt, sondern auch einen Mann
.«

Wir alle drehen uns um und erblicken Zoe, die direkt hinter uns steht.

»Was meinen Sie damit?«

Sie presst die Lippen zusammen und schaut sich um, bevor sie zu uns kommt. »Das hätte ich nicht sagen sollen. Verzeihen Sie mir. Kann Ihnen Astra noch eine weitere Runde bringen? Oder haben Sie für heute genug gefeiert? Falls dem so ist, kann ich unseren Fahrdienst damit beauftragen, Sie alle nach Hause zu bringen.«

»Moment«, sagt Monroe und rückt näher an Zoe heran. »Wir müssen noch mal genauer über diese Sache reden, dass Scarlett Ihnen zufolge einen Mann
 wieder zum Leben erweckt hat.«

»Nein, das geht nicht. Es tut mir leid. Ich habe mich falsch ausgedrückt. Ich will meinen Job nicht verlieren.«

Ich bin bereit, mich bei ihr für unsere unangemessene Neugier zu entschuldigen, aber zu meinem Schrecken lehnt sich nun Kelsey vor. »Sie werden Ihren Job nicht verlieren. Sie gehören doch quasi zur 
Familie, nicht wahr? So was erkenne ich sofort, also versuchen Sie nicht, mir irgendwelchen Schwachsinn zu erzählen.«

»Kelsey, ist schon gut. Sie muss nicht damit herausrücken. Das ist in Ordnung. Ich sollte gar nicht über ihn nachdenken …« Ich verstumme, und Zoe richtet ihre Aufmerksamkeit auf mich.

»Sie stehen auf Legend? Ernsthaft?«

Oh Gott. Mein ganzer Körper spannt sich an, als sie mich so direkt fragt. Ich habe meinen Freundinnen gegenüber gerade verkündet, dass ich Gabriel will, aber es jemandem gegenüber zuzugeben, der ihm so nah wie ein Familienmitglied steht, ist etwas völlig anderes.

»Sie haben sie doch gesehen, oder? Auf der Tanzfläche?«, will Monroe von Zoe wissen.

Die dunkelhaarige Frau nickt. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie jeder gesehen hat.«

Monroe lässt nicht locker. »Und wir haben gehört, dass Legend normalerweise nicht auf die Tanzfläche kommt.«

»Das stimmt.« Zoe schaut wieder zu mir. »Aber er … er scheint ein persönliches Interesse an Ms Priest entwickelt zu haben.«

Die Worte »persönliches Interesse« haben mich noch nie zuvor mit so viel Hoffnung erfüllt.

»Tja, ich habe ebenfalls ein persönliches Interesse an ihm entwickelt«, sage ich, und es klingt deutlich vorsichtiger als meine wagemutige Verkündung von vorhin.

Zoe schaut sich erneut um, um sicherzugehen, dass keiner der anderen Angestellten in Hörweite ist, und mustert mich. »Haben Sie irgendeine Ahnung, mit was für einem Mann Sie es hier zu tun haben? Denn Legend ist einzigartig.«

»Erzählen Sie uns alles, Zoe. Meine Freundin braucht Ihre Hilfe.« Das kommt von Harlow, und ich könnte sie gerade umarmen.

Zoe schaut zur Decke hinauf, und ich folge ihrem Blick. Ist dort eine Kamera angebracht? Es muss so sein. Beobachtet er uns? Beobachtet er mich?

»Ich kann nicht viel sagen. Wirklich, das kann ich nicht. Aber ich werde Ihnen verraten, dass er sich in Ihrer Gegenwart anders verhält als mit jeder anderen Frau. Zumindest habe ich ihn seit sehr langer Zeit nicht mehr so erlebt. Im Grunde nicht, solange ich ihn kenne. Ich will allerdings nicht, dass Sie auf falsche Gedanken 
kommen, denn ich habe keine Ahnung, was los ist. Aber wenn es um Sie geht, scheint er mit ein paar seiner Regeln zu brechen.«

»Das genügt uns«, erwidert Monroe für mich und zieht eine Visitenkarte aus ihrer Geldbörse. »Danke, Zoe. Falls Sie je plaudern oder sich zum Mittagessen treffen wollen, ist hier meine Nummer. Und falls Sie Baseball mögen, kann ich Ihnen die besten Plätze besorgen, die Sie sich vorstellen können. Mein Mann nutzt nie die ganzen Eintrittskarten, die wir bekommen.«

Zoe blickt auf die Visitenkarte hinunter und zögert, nimmt sie schließlich aber doch entgegen. »Danke, Mrs Grafton. Ich habe Ihren Mann schon mal spielen sehen. Er ist ein super Spieler.«

»Solange er in New York bleibt und nicht verkauft wird, ist er auf jeden Fall ein super Spieler.«

»Monroe«, sagt Harlow streng zu unserer Freundin, um sie von dem »Wenn-er-verkauft-wird,-werde-ich-mich-scheiden-lassen«-Thema wegzulenken.

»Okay, okay. Zurück zur Party«, sagt Monroe, als Astra mit ihrem Getränketablett herbeikommt. Dann deutet sie auf Zoe. »Und falls Sie sehen, wie Ihr Boss unsere Freundin beobachtet, geben Sie ihm einen Schubs. Sie würde liebend gerne noch einmal mit ihm tanzen.«

Mein Gesicht brennt vor Verlegenheit, aber ich lasse mir einen weiteren Shot geben in der Hoffnung, dass dieser den flüssigen Mut enthält, den ich brauche, um den Rest des Abends zu überstehen.

Ich habe schon fast die Hoffnung aufgegeben, dass ich Gabriel noch einmal sehen werde, bevor wir den Club verlassen. Es ist fast zwei, und der DJ gibt immer noch Vollgas. Kelsey schwächelt allerdings schon ein wenig. Abgesehen von mir ist sie hier die Einzige, die seit dem Morgengrauen auf den Beinen ist und hart gearbeitet hat. Harlow und Monroe toben sich immer noch auf der Tanzfläche aus, während ich Kelseys Hand ergreife.

»Kels, wir können gehen«, sage ich mit einem Gähnen. »Ich bin auch müde.«

Harlow sieht, wie ich meinen Mund bedecke, und packt Monroe am Handgelenk. »Ich denke, wir sollten Schluss machen. Was denkt ihr?«

Sie will wissen, ob ich bereit bin aufzubrechen, doch ich verspüre 
auch den Wunsch, dass Gabriel mich nicht aus diesem Gebäude gehen lassen wird, ohne noch ein letztes Mal zu mir zu kommen. Aber vielleicht sprechen da auch die zahllosen Shots aus mir. Wie dem auch sei, ich bin bereit fürs Bett.

Wir haken uns beieinander unter und bilden so eine Art menschlicher Kette. Auf diese Weise bahnen wir uns einen Weg durch die Menschenmenge. Als wir das Foyer erreichen, entdecke ich Q.

»Meine Damen, können wir Ihnen unseren Fahrdienst anbieten?«

»Ich will noch nicht nach Hause«, jammert Monroe. »Nate ist nicht in der Stadt, und das Penthouse wird ohne ihn so leer sein.«

»Du kannst mit zu mir kommen, Babe. Jimmy wird das egal sein«, bietet Harlow an und verbirgt nun ebenfall ein Gähnen hinter ihrer Hand.

Das ist der Moment, in dem ich ihn hinter mir spüre. Noch nie in meinem ganzen Leben bin ich mir der Anwesenheit einer anderen Person so bewusst gewesen. Sobald er sich in meiner Nähe befindet, kribbelt mein Körper von Kopf bis Fuß.

Wenn es sich so anfühlt zu leben, was habe ich dann an jedem Tag vor diesem hier nur gemacht?

Als würden mich unsichtbare Hände führen, drehe ich mich um und schaue ihn an.

Sein schwarzes Hemd spannt sich an seinen breiten Schultern und muskulösen Armen, und an den Enden der Ärmel schimmern silberne Manschettenknöpfe. Ich zwinge meinen Blick wieder zu seinem Gesicht hoch und stelle fest, dass er seine blauen Augen auf mich gerichtet hat.

»Sie sollten sich ein Hotelzimmer nehmen. Q kann Ihnen am Ende der Straße eine Suite besorgen. Das ist sicherer. Einfacher. Schneller.«

»Warum?«, frage ich und mache einen Schritt auf ihn zu. Es ist, als würde mich seine magnetische Kraft unweigerlich anziehen.


»Es ist einfach sicherer«
, wiederholt er.

Mein Blick bleibt auf seinem Gesicht haften, während das Wort in meinem Kopf widerhallt. Sicherer.
 Ich betrachte seine Narbe, seine vollen Lippen, von denen ich wünschte, dass ich sie schmecken könnte, sowie den Bartschatten, der nun sogar noch dunkler ist als 
vor ein paar Stunden.

»Machen Sie sich Sorgen um uns?«

Für einen so großen Mann bewegt er sich mit einer gerade leichtfüßigen Anmut, während er sich mir nähert. »Ich wäre bescheuert, wenn ich mir keine machen würde.«

Es ist, als wäre der Rest der Welt verschwunden. Ich höre nichts mehr von dem donnernden Bass oder den Stimmen der Clubbesucher um mich herum. Sogar meine Freundinnen sind unsichtbar. Ich sehe nur noch ihn.

»Sie sind nicht bescheuert, Mr Legend.«

»Einfach nur Legend. Und Sie irren sich, Scarlett.«

Ich halte den Atem an und versuche, den Mut aufzubringen, einen weiteren Schritt auf ihn zuzumachen, während der Adamsapfel in seiner Kehle hüpft.


Ich mache ihn genauso nervös wie er mich.
 Ich weiß nicht, warum mich das tröstet, aber so ist es. Vermutlich weil es ihn menschlicher wirken lässt. Und wenn er manchmal bescheuert ist … Tja, dann bedeutet das, dass er auch Fehler macht.

»Wann?«

Er runzelt verwirrt die Stirn. »Wann was?«

»Wann waren Sie bescheuert?«

Er atmet so heftig ein, dass sich seine Nasenflügel blähen, und hebt eine Hand, beinahe so, als wolle er mich berühren. Aber das tut er nicht. »Vorhin war ich es.«

»Als Sie mit mir getanzt haben? Das war nicht bescheuert.« Ich bin stolz darauf, dass meine Stimme so ruhig klingt und ich die Nerven behalte.

»Das Gefühl, Sie in meinen Armen zu halten, wird mich für den Rest meines Lebens begleiten.«

Mir stockt der Atem, und ich sehe ihn verwundert an. »Das klingt so, als würde das nie wieder passieren, oder?«, flüstere ich.

Seine Miene verhärtet sich. »Sie haben etwas Besseres verdient als diesen Idioten, der heute Abend hier war. Übernachten Sie in dem Hotel. Schicken Sie jemanden, der Ihren Wohnungsschlüssel von ihm zurückholt. Gehen Sie erst wieder nach Hause, wenn Sie sich sicher sind, dass Ihnen dort keine Gefahr droht.« Seine Anweisungen sind endgültig, aber er hat immer noch nicht meine Frage 
beantwortet.

Dem Himmel sei Dank für Alkohol, denn ohne ihn würde ich mich niemals trauen, das zu sagen, was mir durch den Kopf geht.

»Sie wollen mich ebenso sehr, wie ich Sie will, Gabriel. Also, was gedenken Sie zu tun?«


35. KAPITEL

Legend

Ärger.

Genau das bedeutet sie.

Ich schaue ihr ins Gesicht. Ihre Wangen sind vom Tanzen oder vom Alkohol gerötet. Ihre Frage hängt zwischen uns in der Luft.

Sie denkt, dass ich sie ebenso sehr will, wie sie mich will.

Verdammt.

Damit liegt sie komplett falsch. Denn diese Frau dort vor mir weiß nicht das Geringste über all die verdorbenen Dinge, die ich mit ihr anstellen will. Noch immer kann ich ihren Körper spüren, der an meinen gepresst ist, und ich habe nicht vergessen, wie sehr ich sie von der Tanzfläche und in eine dunkle Ecke zerren wollte, um sie dort gegen die verdammte Wand zu drücken und mir alles zu nehmen, von dem ihr nicht mal klar ist, dass sie es anbietet.

Sie ist der Inbegriff eines braven Mädchens. Die Prinzessin aus der besseren Gesellschaft, die sich nicht mit Männern abgibt, die auch nur mal über die Dinge nachgedacht haben, die ich getan habe, um zu überleben. Wir könnten nicht aus unterschiedlicheren Welten stammen, und sosehr ich sie auch packen und in meine Arme ziehen will … kann ich das nicht tun.

Scarlett verdient etwas Besseres. Jemanden, dessen Hände nicht von zahllosen Kämpfen vernarbt sind, die nötig waren, um genug Geld anzusparen. Jemanden, der sich nicht in der Dunkelheit und den Schatten wohler fühlt als im Tageslicht.

Mit all diesen Gedanken im Kopf zwinge ich mich, einen Schritt zurückzutreten. Die Miene, die sie daraufhin aufsetzt, bringt mich beinahe um, denn alles, was sie empfindet, spiegelt sich in ihrem schönen Gesicht wider.

Und das wird wirklich verdammt ätzend werden, denn sosehr ich mir auch wünsche, dass die Dinge anders wären, sind sie immer noch 
genau so, wie sie sein sollten.

Sie ist unantastbar, und ich weiß es besser.

»Nichts, Scarlett. Ich gedenke nichts zu tun. Ich wünsche Ihnen eine gute Nacht. Danke, dass Sie heute Abend ins Legend
 gekommen sind.« Ich wende mich ab, weil ich nicht dabei zusehen kann, wie die Enttäuschung sie zerschmettert. Wenn ich das täte, würde der Anblick meine Entschlossenheit ins Wanken bringen.

Während ich davongehe, rede ich mir ein, dass ich einer Kugel ausgewichen bin. Morgen wird der Nervenkitzel, den Scarlett bei ihrem Abstecher ins Abenteuer erlebt hat, vorbei sein, und sie wird erleichtert sein, dass nicht mehr passiert ist. Ich tue das Einzige, das uns davon abhält, einen gewaltigen Fehler zu begehen.

Ich gehe weiter, ohne zurückzublicken.
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Scarlett

»Nichts, Scarlett. Ich gedenke nichts zu tun.«

Die Worte hallen mit der ganzen Endgültigkeit eines Schuldspruchs in meinem Kopf wider. Stechender Schmerz jagt durch meine Brust, als er sich umdreht und fortgeht.

»Oh Mist«, flüstert Harlow, und mir fällt wieder ein, dass Legend und ich nicht allein auf dem Planeten waren. »Das tut weh.«

Ich schenke ihr mein bestes falsches Lächeln. »Ich verhungere. Hat sonst noch jemand Lust, etwas zu essen?«

Meine drei Freundinnen haben alle ebenso viel Mitgefühl wie Make-up im Gesicht, so als wären sie soeben Zeuginnen eines absolut demütigenden Ereignisses geworden.

Oh, Moment. So war es ja auch.

Kelsey fasst sich als Erste wieder. »Verdammt, ja, ich will etwas essen. Hier um die Ecke ist das Dolly’s
. Die haben die besten
 Haferkekse mit Hacksauce, und da ich diesen Mist nur einmal im Jahr esse, denke ich, dass es mal wieder an der Zeit wäre.« Sie schaut Harlow und Monroe mit einem Ausdruck an, den man nur als kämpferisch bezeichnen kann. »Seid ihr Mädels dabei?«

Ich weiß aus eigener Erfahrung, dass Monroe nichts zu sich nimmt, was nicht biologisch angebaut wurde, also wird sie auf keinen Fall in einem Schnellrestaurant essen, das besser nach Nashville passen würde, denn Dolly’s Diner
 ist nach der legendären Countrysängerin benannt.

»Klar sind wir dabei.« Harlow antwortet für sie beide und wendet sich dann an Q. »Wir brauchen kein Hotel. Danke für das Angebot, aber wir können ganz gut auf uns selbst aufpassen. Sagen Sie Ihrem Boss, dass er ein Idiot ist.«

»Harlow!« Ihr Name kommt als Quieken aus meinem Mund.

Qs Lächeln wirkt beinahe entschuldigend, und er schaut mit 
seinen braunen Augen in meine. »Danke, dass Sie gekommen sind, Ms Priest. Wir wissen alles, was Sie heute Abend getan haben, wirklich sehr zu schätzen.«

Ich höre, was er sagt, aber in Gedanken bin ich immer noch bei Gabriel.

Nichts.

Ich kann das Wort einfach nicht aus meinem Kopf bekommen. Obwohl ich vor Scham rot angelaufen bin, straffe ich die Schultern und strecke ihm meine Hand hin.

»Es war uns eine Freude, Mr Quinterro. Bitte lassen Sie Mr Legend wissen, dass ich wiederkommen werde, um meinen Teil der Abmachung zu erfüllen. Auf Wiedersehen.«

Q schüttelt mir die Hand und spricht so leise, dass nur ich ihn hören kann. »Es ist für Sie beide besser, wenn Sie nicht auf dumme Gedanken kommen, was Legend angeht, Ms Priest.«

»Das hat Sie nicht zu kümmern, Mr Quinterro«, erwidere ich in meinem überheblichsten Tonfall.

Ein Lächeln huscht über sein Gesicht. »Vielleicht irre ich mich auch. Vielleicht würden Sie ihm guttun. Aber der Himmel weiß, dass er Sie niemals nah genug an sich heranlassen wird, um das herauszufinden.«

Er sagt das beinahe so, als würde er mit sich selbst reden und es nicht laut aussprechen. Meine Schmach lässt ein wenig nach, während er mich mustert.

»Wir sehen Sie dann nächste Woche, Ms Priest. Passen Sie auf sich auf.«

»Er sah aus, als würde er dich am liebsten gleich dort auf der Tanzfläche vögeln.« Monroe, die nicht weiß, wie man flüstert, spricht so laut, dass sich die Restaurantgäste an zwei Tischen umdrehen und uns anstarren. »Als würde er dich hochheben, auf seinen Schwanz setzen und an Ort und Stelle vor Gott und allen anderen rannehmen wollen.«

Harlow wirft ihr ein Zuckertütchen ins Gesicht. »Psst. Deinetwegen läuft sie schon wieder knallrot an.«

Ich fächere mir Luft zu, um die aufsteigende Hitze in Schach zu halten, während sich Kelsey eine Fritte in den Mund schiebt.

»Das ist nicht böse gemeint, aber du warst wirklich beeindruckend rot. Ich hätte dich fast mit meiner Puderdose behelligt«, sagt sie.

Ich gebe auf und lasse mein Gesicht in die Hände sinken, während meine Wangen vor Verlegenheit brennen. Mein Rausch lässt nun endlich nach, und ich kann nicht glauben, was heute Abend passiert ist.

»Lasst uns noch mal das Video anschauen!« Monroe schnappt sich Harlows Handy vom Tisch und tippt den Entsperrcode ein, den sie offensichtlich auswendig kennt. »Denn ernsthaft, ich glaube, ich brauche mir nur die sexuelle Spannung zwischen euch beiden anzuschauen, um zu kommen.«

Ich öffne den Mund, um sie davon abzuhalten, aber auch ich will das Video noch mal sehen. Vorhin im Club war es dunkel und laut, und Harlows Hand war nicht gerade ruhig, während sie das Handy hochhielt.

Harlow nimmt Monroe das Handy ab, kommt um den Tisch herum, hockt sich zwischen mich und Kelsey und ruft das Video auf. Sobald es beginnt, werde ich in den Moment zurückversetzt – und in seine Arme.

»Sein Körper war hart
. Ich wusste nicht, dass ein Mann so hart sein kann.«

»Oh, Schätzchen, das nennt man eine Erektion. Das passiert, wenn dich ein Kerl vögeln will.« Monroe kichert über ihren geistreichen Kommentar.

»Das meine ich nicht. Ich rede von seinen Armen und seiner Brust und seinem Bauch. Oh mein Gott, glaubt ihr, dass er immer noch einen Waschbrettbauch hat. Ich habe ihn in seinen Videos gesehen.« Sobald mein kleines Geständnis draußen ist, presse ich die Lippen zusammen, während mich alle am Tisch anstarren.

»Was meinst du damit, dass du seinen Waschbrettbauch in Videos gesehen hast?«, fragt Harlow und beugt sich zu mir herüber.

»Auf YouTube. Er … Er war Boxer.«

Kelsey nickt. »Ich habe sie mir auch angesehen. Aber ich schwöre, dass ich das nur gemacht habe, weil du mich gebeten hast, etwas über ihn herauszufinden. Der Anblick, wie er sich mit einem anderen Mann auf der Matte herumrollt, hat mich nicht im 
Geringsten erregt. Wobei, das ist gelogen. Ich habe mir zwei Kämpfe angesehen und musste dann auf Tumblr gehen, um mir heiße Szenen zwischen zwei Männern anzuschauen und mich um meine eigenen Bedürfnisse zu kümmern.«

Während mich Legend auf dem Bildschirm herumwirbelt, will ich das Gleiche machen. Nun ja, beinahe
. Ich brauche keine heißen Szenen zwischen zwei Männern, um zum Höhepunkt zu kommen, aber ich könnte mich jetzt wirklich entschuldigen, um den Tisch zu verlassen und »mich um meine eigenen Bedürfnisse zu kümmern«.

Ist mir das je zuvor passiert?

Dumme Frage, nein. Niemals. Absolut nicht. Nicht so.


Hör auf, Scarlett. Du hast doch gehört, was der Mann gesagt hat. Er will
 nichts mit dir zu tun haben.


Die Erinnerung lässt auch den letzten Rest meines Rauschs verschwinden, während Harlow ihr Handy zu den anderen wirft, die auf einem Haufen in der Mitte des Tischs liegen.


Aber vergiss nicht, was Q gesagt hat
, argumentiert mein Gehirn. »Vielleicht würden Sie ihm guttun. Aber der Himmel weiß, dass er Sie niemals nah genug an sich heranlassen wird, um das herauszufinden.«
 Bevor ich weiter über diese Sätze nachdenken kann, bewegt Kelsey ruckartig den Kopf zur Seite.

»Oh mein Gott, schaut jetzt nicht hin, aber ist das da Meryl Fosse? Heilige Scheiße. Was macht die denn hier?«, sagt Harlow, und ich danke Gott dafür, dass sie im Gegensatz zu Monroe tatsächlich in der Lage ist, ihre Stimme zu einem Flüstern zu senken.

Natürlich schauen wir alle hin.

»Das ist in etwa so, als würde man den scheuen Geparden am Wasserloch entdecken«, murmelt Kelsey, ohne die Lippen zu bewegen.

Ich halte den Atem an und hoffe, dass Monroe nichts sagt, und zu meinem Erstaunen tut sie das wirklich nicht, sondern greift nach ihrem Handy.

»Du solltest zu ihr gehen, Scar. Ist das nicht die perfekte Gelegenheit, um ihr zu sagen, wie sehr sie sich in Bezug auf dich geirrt hat?«

Ich erinnere mich immer noch an den Schmerz, der mit Meryl Fosses Absage einherging, als ich sie in Scarlett’s Store
 einladen wollte. 
»Die besten Leben werden nicht von anderen betreut, Ms Priest. Sie werden gelebt. Was Sie verkaufen, ist zu perfekt. Es ist gefakt.«


Gefakt. Gott, allein schon wenn ich das Wort denke, könnte ich Ausschlag bekommen.

Ich bin nicht gefakt. Mein Leben ist nicht gefakt. Es ist echt, das schwöre ich. Und es ist definitiv nicht perfekt, selbst wenn ich keine lustigen Bilder von meiner ungestümen Familie unter dem Hashtag #DasLebenIstChaotisch posten kann.

Meryl Fosse, eine Fosse der dritten Generation, die immer noch das ganze Geld ihrer Vorfahren besitzt, leitet eine Wohltätigkeitsorganisation für gefährdete Jugendliche. Ihr Ehemann und ihre Kinder begleiten sie oft zu Veranstaltungen, und ich muss zugeben, dass ich sehr viel mehr Zeit damit verbracht habe, mir Bilder auf ihren Social-Media-Accounts anzusehen, als ich es sollte. Sie ist eine Frau, die so wirkt, als hätte sie alles erreicht. Und da wir uns in ähnlichen Kreisen bewegen, habe ich sie natürlich kontaktiert, um zu fragen, ob sie gern in Scarlett’s Store
 kommen würde.

Daraufhin strafte sie mich mit ihrer geringen Meinung über das, was ich tue.

»Ich hoffe, dass Sie einen Sinn in Ihrem Leben finden, Scarlett. Denn allein darum geht es doch, oder?«

Ich würde sie gerne als Zicke abstempeln, aber das kann ich nicht. Etwas an der Art, wie sie sich selbstsicher bewegt, und ihre absolute Gewissheit in Bezug auf das, was in ihrem Leben von Bedeutung ist, ist hypnotisierend. Das und die Tatsache, dass niemand sonst sich je getraut hätte, mir so etwas ins Gesicht zu sagen. Bloß dass sie dabei nicht gemein war. Nur … abweisend. Und das nagt an mir, verdammt noch mal.

»Ich kann nicht mit ihr reden. Nicht jetzt.« Ich werfe einen Blick auf das rote Kleid, das ich trage und das zufällig zu dem Kleid des Salzstreuers in Form eines Cowgirls auf dem Tisch passt, zu dem ein Pfefferstreuer in Gestalt eines Cowboys in Jeans, Stiefeln und Hemd gehört.

Ich liebe diese Salz- und Pfefferstreuer. Ich frage mich, ob die Betreiber des Restaurants sie mir verkaufen würden oder vielleicht sogar einen Merchandising-Shop haben, in dem man sie erwerben 
kann. Die Salzstreuer-Dolly ist eindeutig die Dolly auf dem großen Leuchtreklameschild draußen am Restaurant.

»Hi, Meryl, was für ein Zufall, Sie hier zu sehen«, sagt Monroe und winkt die Frau und ihren Mann an unseren Tisch.

Demütigung brennt heiß wie ein Hochofen in mir. Warum, Monroe? Warum?


Meryl und ihr Ehemann, Johan, kommen auf uns zu, und sie verzieht verwirrt die Lippen zu einem Lächeln. »Tja, das ist wirklich ein Zufall.«

Harlow wirft einen Blick auf sie. »Lassen Sie mich raten. Ein Wohltätigkeitsabendessen mit anschließendem Ball. Das Essen war kaum genießbar, aber Sie hatten ein paar Gläser Wein zu viel, weshalb Sie beschlossen haben, es noch mal richtig krachen zu lassen, so wie früher, bevor Sie Kinder hatten.«

Johan lacht und klatscht in die Hände. »Sie müssen Hellseherin sein.«

»Nein, Meryl trägt immer noch ihr Namensschild.«

Meryl schaut auf das magnetische Schildchen hinunter, das an ihrem Kleid befestigt ist. »Verdammt. Ich vergesse immer, es abzunehmen.« Sie schickt sich an, es zu tun, aber ihr Mann kommt ihr zuvor.

»Das war meine Aufgabe. Ich habe bei dem Versuch, uns dort rauszubekommen, zu viele Hände geschüttelt. Tut mir leid, Baby.«

Mein Herz schmilzt, als ich den Kosenamen höre. Sie sind seit fast fünfzehn Jahren verheiratet, und ich finde es bezaubernd, dass er sie immer noch »Baby« nennt.

Das will ich auch. Ich will einen Partner wie Johan, der bereit ist, Hände zu schütteln, um uns von einer Wohltätigkeitsveranstaltung wegzubringen, damit wir um drei Uhr morgens in einem billigen Restaurant frühstücken und die alten Zeiten wiederaufleben lassen können.

Meryl schaut auf mich herunter. »Ich bin überrascht, Sie hier zu sehen, Scarlett. Das scheint nicht so recht zu Ihrem Image zu passen.«

Es ist keine höhnische Bemerkung, aber es fühlt sich an, als könnte es eine sein.

»Ich suche nach Sinn.« Ich habe keine Ahnung, wo die Worte 
herkommen, aber kaum habe ich sie ausgesprochen, wird Meryls Miene sanfter.

»Gut für Sie.«

»Unser Tisch ist bereit, Schatz«, sagt Johan und legt eine Hand auf ihren Arm.

Meryl lächelt mich an, bevor sie sich umdreht und ihm folgt.

»Was war das denn?«, fragt Monroe. »Du suchst nach Sinn? Du hättest sagen sollen, dass du auf der Suche nach einem heißen Kerl bist.«

»Ach, vergiss es einfach«, erwidere ich und richte meine Aufmerksamkeit wieder auf den Teller vor mir. Ich schaffe es gerade einmal, einen Bissen in meinen Mund zu schieben, als jemand einen Stuhl heranzieht und sich neben mir niederlässt.

Mein Mund klappt auf. »Flynn?«

Meine ehemalige Stiefschwester trägt eine enge schwarze Hose, schwarze Lederstiefel, eine enges schwarzes Tanktop sowie schwarze Lederhandschuhe mit großen sternförmigen Ausschnitten auf den Handrücken. Das Outfit unterscheidet sich drastisch von der Designerjeans und der niedlichen Bluse, die sie in der Praxis der Therapeutin getragen hat.

»Wow, Kleine, was zum Teufel trägst du da?« Harlow hat den Blick fest auf Flynns Handschuhe gerichtet. »Bist du eine Stripperin in einem verruchten Club? Denn wenn das so ist, muss ich alles darüber erfahren.«

Flynn wirft ihre Lederjacke über die Lehne eines leeren Stuhls und zupft an den Fingerspitzen ihrer Handschuhe, um sie auszuziehen. »Ich bin keine Stripperin. Wenn ich eine wäre, wäre ich jetzt noch bei der Arbeit.«

»Coyote Ugly?«, hakt Monroe nach, während sie eine Fritte von Kelseys Teller stibitzt und damit gegen ihre Bioessgewohnheiten verstößt. »Ich könnte mir vorstellen, wie du auf die Theke steigst, um zu singen und zu tanzen und den Leuten Alkohol anzubieten.«

Ich sehe Flynn an und verspüre wachsende Besorgnis angesichts der Schwierigkeiten, in die die Zwanzigjährige, die eigentlich schon lange nicht mehr meine kleine Schwester ist, geraten könnte.

»Ich war arbeiten.«

»Du hast einen Job?«

Sie wirft den Kopf zurück, als hätte ich etwas Dummes gesagt. »Nein. Ich strebe vierundzwanzig Leistungspunkte an, sobald das Semester beginnt. Ich werde keine Zeit für einen Job haben.«

»Was zum Teufel soll das hier dann, Flynn?« Eine Million Szenarien erwachen in meinem Kopf zum Leben. »Wenn du …« Ich breche ab, weil ich das, was mir durch den Kopf geht, nicht mal aussprechen will.

»Ich bin keine Stripperin und keine Prostituierte und ich tanze auch nicht auf Bartheken. Ich fahre Rennen.«

Wir starren sie alle vier verblüfft an. »Was?« Unsere Stimmen sind laut, und die anderen Gäste drehen sich erneut zu uns um.

Ich senke die Stimme zu einem Flüstern. »Rennen? Was bedeutet das?«

Sie greift in ihren BH, um zwei gefaltete Blätter Papier herauszuziehen, und lässt sie zwischen den Tellern auf den Tisch fallen.

Ich schnappe mir eins davon, und Monroe nimmt das andere. Ich falte das Papier auseinander und schaue es an. Es ist ein Schuldschein für ein Auto.

»Was zum Teufel hat das zu bedeuten?« Ich überfliege den Zettel, bis ich zu der Marke und dem Modell gelange, ein 1993er Toyota Supra.

»Warum hast du einen Schuldschein für einen 2014er Camaro?«, fragt Monroe und klingt ebenso verwirrt wie ich, als sie von dem anderen Papier aufschaut.

Flynn nimmt uns die Dokumente ab uns verstaut sie wieder in ihrem BH. »Die Jungs dachten, dass sie es mit mir aufnehmen könnten. Sie nehmen Fahrerinnen nicht ernst genug. Aber das ist schon in Ordnung. Wenn sie mich unterschätzen, macht es sogar noch mehr Spaß, sie zu besiegen. Ich und mein Baby waren heute Abend heiß.«

»Du fährst Autorennen. Um Geld. Oder besser gesagt, um andere Autos?«

»Das nennt man ›Rennen ums Rosa‹. Was denkst du denn, wie ich die Gebühren für die Uni bezahle? An meinen Treuhandfonds komme ich erst dran, wenn ich fünfundzwanzig bin, es sei denn, ich würde Mom anflehen, und das mache ich auf keinen Fall. Und ich wollte 
auch keine Schulden machen. Die NYU ist schließlich nicht gerade günstig.«

»Moment mal«, meldet sich Kelsey mit einer Fritte zwischen ihren Fingern zu Wort. »Du fährst Rennen um rosafarbene Formulare und verkaufst die Autos, um deine Studiengebühren zu bezahlen, damit du keinen Kredit aufnehmen musst, den du problemlos zurückzahlen könntest, sobald du fünfundzwanzig bist und ohne die Erlaubnis deiner Mom Zugriff auf deinen Treuhandfonds erhältst?«

»Ganz genau. Außerdem bin ich wirklich gut darin. Und es macht verflucht großen Spaß. So einen Adrenalinrausch habt ihr noch nie erlebt.«

Ich wende mich an Kelsey. »Bin ich immer noch betrunken?«

»Möglicherweise, aber das hier ist echt, und deine Schwester ist eine illegale Straßenrennfahrerin.«

Flynn klaut sich eine Fritte von Kelsey und stopft sie sich in den Mund. »Eine verdammt gute illegale Straßenrennfahrerin, die sich bis zum Frühjahrssemester keine Gedanken um die Studiengebühren machen muss. Und dann beende ich mein Studium ein ganzes Jahr früher mit gleich zwei Abschlüssen. Also macht euch keine Sorgen um mich. Ich komme bestens zurecht.«

Die Türglocke geht, und Harlow blickt hinüber zum Eingang. »Also sind diese Polizisten, die gerade reinkommen, nicht auf der Suche nach dir?«

Flynn rutscht auf ihrem Stuhl nach unten, greift nach einer leeren Kaffeetasse und tut so, als würde sie einen Schluck trinken. »Vermutlich nicht. Niemand hat die Polizei gerufen. Zumindest haben wir nichts im Polizeifunk gehört.«

Ich starre Flynn an, als hätte ich sie noch nie zuvor gesehen. »Ich habe dich gestern erst gesehen, und du hast es nicht für wichtig gehalten, irgendetwas davon zu erwähnen?«

Sie schenkt mir ein Lächeln. »Das hätte ich gemacht, wenn wir einen Kaffee trinken gegangen wären. Und jetzt tu so, als wäre ich den ganzen Abend über mit euch allen unterwegs gewesen, falls sie anfangen, Fragen zu stellen.« Sie streckt eine Hand aus und tippt an mein Kinn, um mir zu verstehen zu geben, dass ich den Mund schließen soll. Gleichzeitig wirft sie mir einen Luftkuss zu. »Du bist 
die beste, Scar.«


37. KAPITEL

Legend

Im Club ist immer noch der Teufel los, als ich mit Roux und Bump im Schlepptau zur Tür hinausgehe. Ich muss verdammt noch mal hier raus, und wenn ich die beiden Q hätte überlassen können, hätte ich das getan. Aber ich kümmere mich immer um die, für die ich verantwortlich bin und die zu mir gehören. Und Bump und Roux gehören zu mir.

Im Gegensatz zu Scarlett Priest.

Sie gehört nicht zu mir und wird es auch nie.

»Diese Dame war hübsch. Also, so richtig hübsch.«

Ich drehe ruckartig den Kopf zur Seite und schaue Bump an. »Welche Dame?«

»Die, die mit der Frau hier war, die ich dir gebracht habe. Sie hatte hübsches braunes Haar. Es sah weich aus. Ich will es anfassen, Gabe. Kann ich es anfassen?«


Verdammt noch mal.
 Jetzt hat sich Bump auf eine von Scarletts Freundinnen eingeschossen, was wirklich das Letzte ist, worum ich mir jetzt Gedanken machen sollte, denn es bedeutet, dass sie
 wieder in meinem Kopf herumspukt.

Wir gehen nach draußen zu meinem Bronco, der in einer Gasse hinter dem Club geparkt ist. Ich schaue mich schnell um, um mich zu vergewissern, dass niemand auf der Lauer liegt. Dann schließe ich den Wagen auf. Bump öffnet die hintere Tür für Roux, und sie springt hinein.

Als wir aus der Stadt hinausfahren, plappert Bump immer noch vor sich hin, aber ich höre nicht ein Wort von dem, was er sagt.

Ich kann nicht aufhören, an Scarlett zu denken. Daran, wie sie sich angefühlt hat. Daran, was sie gesagt hat. Daran, wie verdammt gerne ich ihre Einladung angenommen hätte.


Nein.
 Ich habe eine Entscheidung getroffen, und damit hat sich 
das. Ich werde diesen Weg unter gar keinen Umständen einschlagen. Das könnte niemals zu etwas Gutem führen.

Mein Handy vibriert im Getränkehalter, und Bump greift danach, während ich an einer Ampel anhalte.

»Gib es mir.« Ich strecke eine Hand aus, und Bump reißt die Augen auf.

»Wow. Heilige Scheiße.«

Ich nehme ihm das Handy ab und werfe einen Blick auf das Display.

UNBEKANNTE NUMMER: Du warst hart wie ein Stein. Erzähl mir nicht, dass du mich nicht willst, denn ich kenne die Wahrheit. Die eigentliche Frage lautet: Was gedenkst du zu tun?

Jemand hupt, und ich hebe den Kopf und sehe, dass die Ampel auf Grün umgesprungen ist.

Was zum Teufel ist da los? Wie ist sie an meine Nummer gekommen?

Ich werfe das Handy nach hinten und trete aufs Gaspedal, woraufhin Bump und Roux in ihre Sitze gepresst werden.

»Tut mir leid.«

»Wer war das?« Bump flüstert, als wäre er in der Kirche.

»Halt die Klappe, Bump. Was auch immer du gerade gelesen zu haben glaubst, du hast es nicht gelesen.«

Zum Glück verfällt er daraufhin in Schweigen. Erst als wir vor der Werkstatt halten, ergreift er wieder das Wort.

»Ich mag sie. Ich denke, dass Jorie sie auch mögen würde.« Als ich ihn im schummrigen Licht ansehe, redet er weiter. »Sie hätte wirklich wütend auf mich sein können, aber sie ist trotzdem gekommen, um uns zu helfen. All die anderen Leute sind auch gekommen. Jetzt müssen wir nicht zurück nach Biloxi gehen, oder? Denn es gefällt mir hier. Ich will nicht zurückgehen. Biloxi ist übel.«

Jedes Wort aus Bumps Mund trifft mich wie ein Schlag.

»Warum denkst du, dass wir zurück nach Biloxi gehen würden?«

Er zuckt mit den Schultern und streckt eine Hand nach hinten aus, um Roux zu streicheln. »Wenn du das ganze Geld verlierst, werden wir nirgendwo anders hinkönnen. Man sagt doch, dass man 
immer nach Hause gehen kann. Aber ich will nicht nach Hause gehen, Gabe. Ich würde Zoe und Q vermissen und …«

Bump wird immer weiterreden, bis er jedes Mitglied von Qs Familie aufgelistet hat, also hebe ich einen Finger, um ihn zum Schweigen zu bringen.

»Hör zu, Kleiner. Wir werden nicht zurück nach Biloxi gehen. Egal was passiert. Vesprochen.«

Bumps Gesicht hellt sich auf. »Gut! Denn genau deswegen habe ich sie zu dir gebracht, damit sie uns hilft. Ich bin so froh, dass es geklappt hat. All die Leute waren heute Abend so glücklich. Ich wünschte nur, dass du auch glücklich wärst. Das wäre cool.«

Aus dem Mund der Unschuldigen …

Verdammt noch mal.

»Ich bin glücklich, Bump.« Das klingt hohl, und Bump muss keine Leuchte sein, um diese Lüge zu entlarven.

»Nein, das bist du nicht, Gabe. Aber das wirst du sein. Jorie wird erst dann glücklich sein, wenn du es bist.«


Zum. Teufel. Damit.
 Seine Worte sind nicht länger wie Schläge. Jetzt sind sie wie Schnitte in meine Seele.

Das liegt zum Teil daran, dass er nicht wissen kann, wie sehr die Schuld auf mir lastet, weil er derart komplexe Dinge nicht mehr begreifen kann. Nicht seit ihm Moses Buford Gaspards Leute in den Kopf geschossen haben, weil sie ihn für mich hielten, denn er trug den Hut, den er mir ein paar Tage zuvor aus Spaß gestohlen hatte. Kurz bevor einer von Moses’ Jungs Jorie eine Kugel verpasste und sie beide ins Flutwasser warf. Er war gar nicht auf den Gedanken gekommen, dass Bump noch am Leben sein könnte – oder dass er nicht ich war.

Bump schaffte es, irgendwie wieder an Land zu kommen, aber Jorie war nicht mehr zu retten gewesen. Ihr jüngerer Bruder war mehr tot als lebendig, als er sich nach Hause schleppte.

Ich werde niemals vergessen, wie entsetzt ich war, als mir klar wurde, dass nichts je wieder so sein würde wie zuvor. Wir hatten den Hurrikan Katrina überlebt, weil wir uns in unserer Wohnung verschanzt hatten. Dann war ich losgezogen, um uns Lebensmittel und Wasser zu besorgen, weil wir nicht vorbereitet gewesen waren.

Ich hätte sie niemals allein lassen dürfen. Bump und Jorie hätten 
in der Wohnung bleiben müssen. Ich weiß immer noch nicht, warum sie überhaupt rausgegangen sind. Und Bump hat mir nie den Grund dafür nennen können.

Ich hätte wissen sollen, dass sich Moses die Gelegenheit, eine alte Rechnung zu begleichen, ohne Konsequenzen fürchten zu müssen, nicht entgehen lassen würde. Denn in den Tagen nach dem Sturm gab es keine Regeln. Es war wie im verdammten Wilden Westen, und er rächte sich an Unschuldigen.

Die Schuldgefühle drohen mich zu erdrücken, ich darf nicht länger an das Vergangene denken. »Es ist spät, Bump. Ich werde mit Roux Gassi gehen. Du gehst nach oben und gleich ins Bett.«

»Okay, Gabe. Aber morgen ist unser Tag. Vergiss das nicht.«

»Ich werde es nicht vergessen«, verspreche ich ihm. »Gute Nacht.«

Als er aus dem Wagen steigt und ins Haus geht, lasse ich den Kopf auf das Lenkrad sinken.

»Es tut mir so verdammt leid, Jorie. Du hättest etwas Besseres verdient. Das gilt für euch beide. Und ich werde dafür Rache nehmen. Ich werde es wieder in Ordnung bringen. Versprochen.« Ich flüstere die Worte in die Dunkelheit, und dann vergrabe ich alles wieder tief in meinem Inneren, wo es mich nicht aufschlitzen kann – bis zum nächsten Mal.

»Komm schon, Roux. Lass uns gehen, Süße.«

Ich springe aus dem Bronco, öffne ihre Tür und vergesse beinahe mein Handy. Als ich über den Sitz greife, um es zu holen, ist die Textnachricht immer noch auf dem Bildschirm zu sehen und verhöhnt mich.

Du warst hart wie ein Stein. Erzähl mir nicht, dass du mich nicht willst, denn ich kenne die Wahrheit. Die eigentliche Frage lautet: Was gedenkst du zu tun?

Ich sollte sie löschen. Denjenigen feuern, der ihr meine Nummer gegeben hat. Ihr sagen, dass sie nicht noch einmal in den Club kommen soll.

Aber das tue ich nicht. Ich trage das Handy mit mir herum, während Roux ihr Geschäft erledigt, und dann, als ich oben in 
meiner Wohnung bin und die Tür hinter mir verschlossen ist, lese ich die Nachricht noch einmal.


Sie ist nichts für dich
, rufe ich mir ins Gedächtnis. Sie könnte mit dem, was du von ihr willst, nicht umgehen. Ihr Leben ist perfekt. Sie weiß nicht das Geringste über unanständigen, schmutzigen Sex, nach dem man schweißgebadet ist und um Atem ringt.


Ich kann nicht anders, als mir vorzustellen, wie sie über mir aufragt und meinen Schwanz reitet, während sie den Kopf zurückwirft und meinen Namen schreit.


Verdammt, sie würde wunderschön aussehen, wenn sie kommt.
 Ich male mir aus, wie ich ihre Taille umfasse, damit sie mich schneller und heftiger reitet, bevor ich sie von mir herunterziehe, um sie umzudrehen und von hinten zu nehmen.

»Halt dich am Kopfteil fest. Lass die Hände nicht los.«

Der Anflug von Angst auf ihrem Gesicht verschwindet, sie schaut mich voller Erwartung an, und mein Schwanz wird so hart, dass es beinahe wehtut.

Verdammt.

Ich kann mir zu dieser Vorstellung keinen runterholen. Nicht mit ihr. Das wäre wirklich krank.

Tja, das ist Pech. Denn ich kann es auch nicht bleiben lassen. Entweder tue ich es, oder ich antworte auf ihre Nachricht und bringe mich damit in noch größere Schwierigkeiten.

Ich gehe ins Bad meiner kleinen Wohnung über der Werkstatt und reiße mir Stück für Stück die Klamotten vom Leib. Als das Wasser aus der Dusche über meinen Kopf strömt und ihren Duft von mir wäscht, habe ich bereits meinen Schwanz in einer Hand. Mit der anderen stütze ich mich an der Wand ab, während ich mich mit harten und schnellen Bewegungen bearbeite, genau so, wie ich sie mir beim zweiten oder dritten Mal vornehmen will.

Ich sollte das nicht tun, aber ich schwöre mir, dass es bei diesem einen Mal bleiben wird. Danach werde ich sie für immer in Ruhe lassen. Ich werde nicht wieder in ihre Nähe kommen. Ich werde sie ganz sicher nicht berühren. Mehr brauche ich nicht, um mein Bedürfnis zu befriedigen.

Doch als ich explodiere und auf die Kacheln spritze, weiß ich, dass ich ein verdammter Lügner bin.

Ich muss sie wiedersehen.

Noch bevor ich mich abgetrocknet habe, habe ich bereits wieder das Handy in der Hand.

Ich weiß nicht, warum ich es tue. Es gibt absolut keine vernünftige Erklärung dafür, aber meine Daumen bewegen sich, und ich drücke auf SENDEN, bevor ich es mir anders überlegen kann.

Ich starre auf das Display mit der Nachricht hinunter, die ich gerade abgeschickt habe.

Wenn du denkst, dass du mit dem, was ich von dir will, umgehen kannst, sehen wir uns Samstagabend.


38. KAPITEL

Scarlett

Kelsey übernachtet bei mir, und erst als sie am nächsten Morgen gehen will, wird uns klar, dass wir nicht die Einzigen sind, die letzte Nacht hier waren.

»Oh mein Gott. Chad hatte einen Schlüssel für den Store?
« Kelseys Stimme klingt gedämpft, während sie auf den Schlüssel starrt, der auf der gekritzelten Nachricht liegt. Chadwick hat sie auf ein Blatt meines Briefpapiers geschrieben und es zusammen mit dem Schlüssel auf die Küchentheke gelegt.

Ich hoffe, dass dein notgeiler Mistkerl es wert ist.

Schauer überziehen meinen ganzen Körper wie unsichtbare Spinnen, die ich nicht abschütteln kann.

»Oh mein Gott. Er war hier«, flüstere ich schockiert. »Ich habe vergessen, dass er einen Schlüssel zum Seiteneingang hatte. Wir müssen uns die Aufnahmen der Überwachungskameras ansehen. Um sicherzugehen, dass er nicht noch etwas anderes angestellt hat.«

Kelsey nickt heftig.

Ich hole schnell meinen Laptop aus dem Schlafzimmer, verschaffe mir Zugriff auf die Überwachungsvideos in der Cloud und scrolle durch die Bilder der vergangenen Nacht. Laut Timecode ist es nach zwei, als Chadwick auftaucht. Er schließt die Tür auf, die direkt zu der Treppe zu meiner Wohnung führt. Sobald er die Treppe hochgeht, verschwindet er aus dem Bild.

Kelsey sitzt neben mir und schaut gebannt zu, während ich die Aufnahmen der nächsten Kamera aufrufe. Für alle Türen im Treppenhaus, die in den Store
 führen, benötigt man einen anderen Schlüssel, den er nicht hatte, also ist es nicht überraschend, dass er an ihnen vorbeigeht und die Hintertür zu meiner Wohnung aufschließt.

»Ich kann nicht glauben, dass er hier war«, sage ich und reibe mir über die Arme. »Gott, das ist so verdammt gruselig.«

Sobald er in meiner Wohnung verschwindet, habe ich nichts mehr. Weil ich in meiner Wohnung keine Kameras installiert habe.
 Ich wollte immer meine Privatsphäre wahren.

»Vor allem ist es gruselig, weil ich nicht die geringste Ahnung habe, was er hier drinnen veranstaltet hat.« Kelsey schaut mich an mit einer Mischung aus Angst und Abscheu, die sich auch auf meinem Gesicht spiegeln muss.

»Mist. Mist. Mist.« Kelsey wirbelt herum und lässt den Blick durchs Zimmer schweifen. »Würdest du es merken, wenn er etwas mitgenommen hat?«

Plötzlich zittere ich am ganzen Körper so heftig, dass beinahe meine Zähne klappern.

»Keine Ahnung. Ich meine, ich denke schon. Vielleicht.« Meine Bewegungen sind unsicher. Ich gehe ins Schlafzimmer und schaue auf das Bett, das ich gerade gemacht habe, sowie auf den Schmuck auf der Kommode. Die Lampenschirme der Nachttischleuchten sind nach wie vor vollkommen gerade.

»Warum sollte er herkommen, um mir eine fiese Nachricht und seinen Schlüssel zu hinterlassen? Warum schickt er beides nicht einfach mit der Post?«

Kelsey taucht hinter mir auf. »Weil er genau das hier erreichen wollte. Er wollte dir Angst einjagen. Dafür sorgen, dass du dich in deinem eigenen Zuhause unsicher fühlst. Denn das ist genau das, was ein Idiot machen würde. Oh Mann, jetzt hasse ich dieses Arschloch sogar noch mehr als zuvor.«

Er wusste sehr genau, was er tat, als er in meine Privatsphäre eingedrungen ist. Dieser Mistkerl.

»Vermutlich erwartet er, dass du ihn anrufst und fragst, warum er das getan hat«, sagt Kelsey und nimmt meine Hand. »Aber das darfst du nicht tun. Sprich nicht mit ihm. Lass es einfach gut sein. Gib ihm nicht die Aufmerksamkeit, die er haben will. Er wird sich nur einschleimen und versuchen, dich zurückzubekommen.«

Ich denke an die gemeinen Dinge, die er gestern Abend gesagt hat, und mir wird klar, dass meine Freundin recht hat. Ich kann immer noch nicht fassen, dass Chadwick tatsächlich davon 
ausgegangen ist, dass ich mich an sein lächerliches Ultimatum halten und ihn Weihnachten heiraten würde. Ein weiterer Schauer schüttelt meinen Körper.

»Ich bin fertig mit ihm. Nie wieder wird er ein Teil meines Lebens sein. Nie wieder.« Als dieser Schwur meine Lippen verlässt, sehe ich, wie sich Kelseys besorgte Miene entspannt.

»Gut. Denn du brauchst ihn nicht. Glaub mir. Du hast ihn so lange mit dir herumgeschleppt, dass du dich an das Gewicht gewöhnt hast. Er brauchte dich, um seine Position in der Firma deines Dads zu sichern. Deswegen ist er so verdammt hartnäckig gewesen.«

Ich weiß, dass sie es gut meint, aber Kelseys Worte sind ein weiterer Schlag. Denn mir war nicht klar, dass das buchstäblich der einzige Grund war, warum Chadwick mit mir zusammengeblieben ist. Ich dachte, dass es etwas mit mir
 zu tun gehabt hätte. Aber nein, es ging immer nur um das, was ich für ihn und seine Karriere tun konnte. Ich denke an all die Geschäftsessen, an denen ich teilgenommen, und an all die Hände, die ich geschüttelt, und an all den Small Talk, den ich geführt habe. Sein Ansehen wuchs, wenn er mich an seiner Seite hatte, und nur das war ihm wichtig.

Nie. Wieder.

Nie wieder werde ich mit einem Mann zusammen sein, weil er das, was ich für ihn tun kann, mehr will als mich.

Natürlich wandern meine Gedanken umgehend zu Legend und der Nachricht, die auf meinem Handy war, als ich heute Morgen aufgewacht bin.

UNBEKANNTE NUMMER: Wenn du denkst, dass du mit dem, was ich von dir will, umgehen kannst, dann sehen wir uns Samstagabend.

Ich habe das Gefühl, dass das, was auch immer er von mir will, nicht das Geringste mit meinem Namen, meinem Status, meinem Geld oder meiner Familie zu tun hat.

Ich habe Kelsey immer noch nichts von der Nachricht erzählt, weil ich mir nicht sicher bin, was sie dazu sagen wird. Vielleicht würde sie versuchen, mir den Besuch im Legend
 am nächsten Samstag auszureden, damit ich mich nicht auf ihn einlasse, und das 
will ich auf gar keinen Fall hören.

Außerdem ist es immer noch so neu und aufregend, dass ich es noch ein klein wenig länger für mich behalten will. Ich habe nicht mal mein Handy entsperrt, weil ich alle paar Minuten auf die Nachricht schaue, um mich zu vergewissern, dass sie wirklich da ist.

Und dann ist da noch der kleine Schauer der Erregung, der mich jedes Mal überkommt, wenn ich daran denke, dass Legend meine Nummer hat und mir eine Nachricht geschickt hat.

Worauf ich wieder an das denken muss, was er zu mir gesagt hat, bevor ich das Legend
 verlassen habe. »Das Gefühl, Sie in meinen Armen zu halten, wird mich für den Rest meines Lebens begleiten.«


»Alles in Ordnung, Scar? Willst du die Polizei rufen und die Sache mit Chadwick melden? Nur weil Chad einen Schüssel hatte, bedeutet das nicht, dass er das Recht hatte, ihn zu benutzen, um deine Wohnung zu betreten. Vielleicht können sie ihn ein wenig in die Mangel nehmen und ihm klarmachen, dass er dich in Ruhe lassen muss.«

Kesleys Sorge reißt mich aus den Gedanken an Legend, die ich denen an Chadwick eindeutig vorziehe.

Ich gehe zur Nespresso-Maschine auf der Küchentheke, um Kaffee zu machen, damit ich einen klaren Kopf bekomme. Dann wende ich mich Kesley zu.

»Ich denke nicht, dass es nötig ist, die Polizei einzuschalten. Chadwick wird einfach behaupten, dass er den Schlüssel zurückgebracht hat, und die Polizisten werden nicht das Geringste unternehmen können. Zumal ich selbst ihm dem Schlüssel gegeben habe.«

»Stimmt. Aber trotzdem.« Kelsey dreht sich langsam im Kreis. »Allein schon die Vorstellung, dass er auch nur einen Gegenstand in deiner Wohnung angerührt hat. Was ist, wenn er ein totaler Perversling ist und deine Unterwäsche gestohlen hat oder so was?«

Mein Würgereiz meldet sich, während ich ins Schlafzimmer renne und die Schubladen der Wäschekommode aufziehe.

Alles sieht unberührt aus. Sogar das lavendelfarbene Bustier, das ich erst letztens gekauft habe, nachdem ich es in einem Schaufenster gesehen hatte, befindet sich an seinem Platz. Nicht dass mich Chadwick je in dieser Reizwäsche gesehen hätte. Ich glaube, dass ich 
tief im Inneren wusste, dass er es nicht wert war. Er war für mich im Grunde nur eine einfache Möglichkeit, meinem Dad näherzukommen.

Mist. Mein Dad.

Ich schließe die Schubladen und gehe wieder zu Kelsey, die sich an der Kaffeemaschine zu schaffen macht. Sie reicht mir eine Mokkatasse, bevor sie Zucker in ihr Gebräu rührt.

»Was soll ich wegen meines Dads unternehmen? Wie soll ich es ihm beibringen? Meinst du, dass Chadwick es ihm bereits erzählt hat?«

Die Vorstellung, dass unsere ohnehin schon angeknackste Beziehung in die Brüche gehen könnte, ist furchtbar.

»Oh Schätzchen«, sagt Kelsey, während sie ihre Tasse auf den Tisch stellt und sich einen Stuhl heranzieht. »Es tut mir so leid, dass dein Dad in diese Chadwick-Sache verwickelt ist. Ich weiß, dass du seinetwegen wolltest, dass es mit euch klappt. Aber irgendwann wirst du einfach deine eigenen Gemeinsamkeiten mit ihm finden müssen.«

Ich nehme einen Schluck von dem dampfenden, starken Gebräu. »Ich wünschte, dass es so einfach wäre.«

»Ich auch, Babe. Ich auch.«

Wir sitzen ein paar Minuten lang schweigend da, und ich lasse das Koffein wirken, das meinen Kreislauf wieder in Schwung bringt. Seit ich das letzte Mal so lange wach gewesen bin und getrunken und getanzt und einen tollen Abend gehabt habe, sind Jahre vergangen.

Ich habe mit Legend getanzt.

Sofort muss ich wieder an die Nachricht denken. Wenn ich sie öffne, muss ich entscheiden, wie ich darauf antworte. Oder ob ich überhaupt darauf antworte. Andererseits: Wem mache ich etwas vor? Ich werde antworten. Ich kann nicht widerstehen. Seine Anziehungskraft ist zu stark.

Nachdem ich Kelsey umarmt habe und sie meine Wohnung verlassen hat, halte ich es kaum dreißig Sekunden lang aus. Ich ziehe einen flauschigen Bademantel über meinen Schlafanzug und lasse mich auf den petrolfarbenen Ohrensessel sinken. Dann krame ich das Handy aus meiner Tasche.

Wieder lese ich die Nachricht erneut, bevor ich auf die Textblase 
tippe und …

Was zum Teufel ist das denn?

Vor seiner Nachricht steht noch eine von mir
 an ihn.

Du warst hart wie ein Stein. Erzähl mir nicht, dass du mich nicht willst, denn ich kenne die Wahrheit. Die eigentliche Frage lautet: Was gedenkst du zu tun?

Wie bitte?

Das habe ich nicht geschrieben. Diese Nachricht hätte ich dem Mann nicht in einer Million Jahren geschickt. Aber jemand hat es getan – mit meinem Handy.


Laut Zeitangabe wurde die Nachricht um vier Minuten nach drei versendet, was bedeutet … da waren wir noch in Dolly’s Diner
. Was wiederum bedeutet, dass eine meiner Freundinnen dahintersteckt. Unsere Handys lagen in einem Haufen auf dem Tisch. Jeder hatte Zugang dazu.

Kelsey kann es auf keinen Fall gewesen sein. Sie würde niemals …

Bleiben also noch Monroe oder Harlow.

Gottverdammt.

Ich denke nicht länger daran, wie ich antworten werde. Jetzt denke ich daran, wen ich umbringen muss – oder wem ich danken sollte?



Herrgott.
 Was für ein Chaos.


39. KAPITEL

Legend

Ich weiß, dass sie nicht geantwortet hat, weil ich wie ein Volltrottel gleich am nächsten Morgen auf mein Handy geschaut habe. Nichts.

Sie ist vermutlich sofort eingeschlafen und noch nicht wieder aufgewacht. Das hat nichts zu bedeuten. Also warum zum Teufel denke ich darüber nach?

Ich rolle mich aus dem Bett und gehe ins Bad, um zu pinkeln und mir die Zähne zu putzen. Heute ist Sonntag, und die Vorsaisonspiele laufen, was bedeutet, dass Qs komplette Großfamilie in dem großen weißen Haus seiner Eltern auf der anderen Seite des Schrottplatzes eine Grillparty veranstalten wird. Und Bump wird den ganzen Abend dort herumhängen wollen.

Also habe ich den ganzen Morgen über Zeit, um die Einnahmen des gestrigen Abends zu checken und zu sehen, wie viel Zeit ich uns erkauft habe. Ich kann mich nicht darauf verlassen, dass sie nächsten Samstag auftauchen wird, also werde ich die Einnahmen die ganze Woche über genau im Auge behalten müssen, um zu sehen, ob der Scarlett-Priest-Auftritt auch weiterhin Gäste anlockt oder ob es eine einmalige Sache war. Mein Bauchgefühl sagt mir, dass die Leute auch weiterhin kommen werden, aber es konnte keine Schießerei am Eröffnungsabend vorhersehen, von daher heißt das nicht viel.

»Gabe! Bist du wach? Ich habe Pfannkuchen gemacht.«

Bumps Stimme schallt durch die Tür, begleitet von dem hereinwehenden Geruch verbrannter Pfannkuchen.

Ich schnappe mir eine Jogginghose, ziehe sie hastig an und renne zur Tür. Bump steht mit einem Teller verkohlter Pfannkuchen da, und ich eile an ihm vorbei in seine Wohnung. In der Küche steht die Pfanne auf dem Herd, und Rauch steigt aus ihr empor. Ich schalte die Dunstabzugshaube ein und trage die Pfanne raus zur Feuerleiter.

»Hey! Das ist mein Frühstück! Was machst du denn?« Bump folgt mir mit rotem Gesicht nach draußen.

»Bump, Kumpel, du musst die Pfanne im Auge behalten, wenn du etwas brätst. Erinnerst du dich an unser Gespräch, als das Fett gebrannt hat? Du willst doch nicht, dass wir uns eine neue Bleibe suchen müssen, oder?«

Bump verzieht das Gesicht zu einer traurigen Miene. »Ich will nicht wieder umziehen. Mir gefällt es hier. Ich wollte das nicht.«

»Ist schon okay, Kumpel. Solche Missgeschicke passieren schon mal. Was hältst du davon, wenn wir irgendwohin fahren und ich dich stattdessen zum Frühstück einlade? Nur du und ich?«

Sofort hellt sich seine Miene auf, und er lächelt. »Wirklich?«

In diesem Moment wird mir klar, dass ich in den letzten Wochen nicht genug Zeit mit dem Jungen verbracht habe, und das schmerzt mich sehr. »Ja, wirklich. Zieh dich an. Um die Pfanne kümmern wir uns später.«

Er klatscht in die Hände, als hätte ich ihm gerade mitgeteilt, dass wir in einen Stripclub gehen. »Okay, Gabe! Gib mir zwei Minuten. Ich bin gleich fertig. Fahr nicht ohne mich los.«

»Ich warte im Auto auf dich. Lass dir Zeit.«

Während Bump aufgeregt vor sich hin summt, verlasse ich seine Wohnung und gehe zurück in meine, um mir ein Hemd und eine andere Hose anzuziehen und … mein Handy zu holen.

Immer noch keine Nachricht.

Vielleicht hat gestern Nacht der Alkohol aus ihr gesprochen.

Vielleicht will Scarlett bei Tageslicht betrachtet nicht das Geringste mit einem Kerl wie mir zu tun haben.


40. KAPITEL

Scarlett

Nachdem ich Harlow und Jimmy mit meinem Anruf geweckt habe, erfahre ich, dass sie nicht die Textnachricht an Legend geschrieben hat.

Was bedeutet, dass es Monroe war, die letztendlich doch nicht mit zu Harlow gegangen, sondern in ihr Penthouse zurückgekehrt ist. Anstatt sie anzurufen, laufe ich rüber zur Upper East Side und statte ihr persönlich einen Besuch ab.

»Warum bist du so früh hier? Du warst doch gestern Abend auch unterwegs. Schläfst du nie?«, fragt Monroe mit einem Gähnen.

»Lässt du mich rein oder nicht?«, erwidere ich, während ich in der Lobby vor ihrer Wohnungstür stehe.

Monroe verdreht die Augen, tritt zurück und lässt eine der Doppeltüren aufschwingen. »Meinetwegen. Aber ich mache mir eine Bloody Mary und will kein Wort davon hören, dass es nicht gut ist, mit Wodka in den Tag zu starten. Heute ist Sonntag, und es ist mir egal.«

Sobald sich die Tür hinter mir schließt, folge ich ihr durch den mit Travertin gefliesten Eingangsbereich in die riesige Küche, die Monroe hauptsächlich zum Mixen von Drinks nutzt.

»Warum hast du das getan?« Ich verschränke die Arme vor der Brust und warte darauf, dass sie sich umdreht und mich anschaut.

Sie wirft mir einen Blick über die Schulter zu, während sie eine Flasche Wodka aus dem Tiefkühlschrank zieht. »Was getan?«

»Legend eine Textnachricht von meinem Handy geschrieben! Und woher zum Teufel hattest du überhaupt seine Nummer?«

Anstatt verlegen zu sein, lächelt sie triumphierend. »Hat er geantwortet?«

»Oh mein Gott, Monroe! Was in aller Welt hast du dir dabei gedacht? Und warum hast du es mir nicht gesagt? Ich dachte, dass er Interesse an mir

 hätte, aber dann habe ich seine Textnachricht geöffnet und festgestellt, dass er lediglich auf eine schmutzige Nachricht reagiert hat, die du ihm geschickt hast! Was soll ich denn jetzt machen?«

»Dich nicht so aufregen und mir stattdessen lieber danken.«

»Du fühlst dich deswegen nicht mal schlecht, oder?«, frage ich, und meine Stimme wird vor Wut immer lauter. »Warum solltest du auch? Du fühlst dich nie wegen irgendetwas schlecht, was du tust. Das ist kein Spiel, Monroe. Das ist mein Leben.«

Sie knallt die Flasche mit dem biologischen Bloody-Mary-Mix mit voller Wucht auf die Küchentheke aus Granit. »Und du bist diejenige, die beschlossen hat, seinen Club wieder zum Leben erwecken zu müssen, ohne uns ein Wort davon zu sagen. Findest du nicht, dass das bedeutet, dass du
 von Anfang an diejenige gewesen bist, die Interesse an ihm hat?«

Es liegt mir auf der Zunge, ihr von der Entführung und allem, was danach passiert ist, zu erzählen, aber das kann ich nicht tun. Denn jetzt gerade traue ich Monroe nicht weiter, als ich sie werfen könnte, und wenn man bedenkt, dass sie fast eins achtzig groß ist, ist das nicht sehr weit.

»Du hattest kein Recht, das zu tun.«

Monroe verdreht erneut die Augen. »Komm von deinem verdammten hohen Ross runter, Scarlett. Ich habe dir einen Gefallen getan. Du solltest mir danken und mich nicht so früh an einem Sonntagmorgen anzicken, bevor ich auch nur einen Drink hatte.«

Mein Kopf fühlt sich an, als könnte er jeden Moment explodieren, also hole ich ein paarmal tief Luft, um mich ein wenig zu beruhigen. Dass Monroe gar nicht klar ist, dass das, was sie getan hat, falsch
 war, sollte mich nicht überraschen.

»Hier, trink etwas.« Sie schiebt ein Schnapsglas mit Wodka über die Theke zu mir, und ich starre sie finster an.

»Ich trinke nicht um zehn Uhr morgens.«

»Dann eben nicht.« Sie fügt ihrem Drink einen Spritzer Tabasco hinzu, gefolgt von ein paar Prisen Selleriesalz und einer Ladung Pfeffer. Dann rührt sie ihre Mixtur mit einer Selleriestange um und nimmt einen großen Schluck. »Gott, das ist gut. Das ist es beinahe wert, in aller Herrgottsfrühe von einer undankbaren Freundin 
geweckt zu werden.«

Sofort bin ich wieder auf hundertachtzig. »Wie konntest du das nur tun? Was zum Teufel soll ich jetzt machen?«

»Den Mann vögeln, damit du endlich weißt, wie es ist, anständigen Sex zu haben. Vielleicht wird dir dann klar, dass du mir danken solltest.«

Ich lasse mich auf den weißen Barhocker auf der anderen Seite ihrer teuren Kücheninsel sinken und vergrabe mein Gesicht in den Händen. »Ich kann das nicht glauben.«

»Dass du endlich Single und an einem Kerl interessiert bist, der dir zeigen kann, wie es ist, mit einem echten Mann zusammen zu sein?«

»Hör auf. Hör einfach auf«, murmle ich, doch Monroe hört nicht auf mich.

»Ich weiß, du denkst, dass du jede Minute deines verdammten Lebens planen musst, Scarlett. Ich verstehe das. Du bist perfekt, und alle anderen veranstalten nur Chaos.«

Ich hebe ruckartig den Kopf, um sie anzuschauen. »Das denke ich überhaupt nicht. Ich bin nicht perfekt.«

Monroes Reaktion besteht darin, wieder die Augen zu verdrehen, dann trinkt sie einen großen Schluck von ihrer Bloody Mary.

»Außerdem bin ich noch nicht mal einen Tag lang Single. Und Chadwick ist gestern Nacht in meiner Wohnung gewesen, um seinen Schlüssel zurückzubringen, und er hat mir eine gemeine Nachricht hinterlassen, also ist es nicht so, als ob …«

Das Glas knallt auf die Theke. »Dieser Mistkerl hat was gemacht?«, schnauzt Monroe.

»Er hat seinen Schlüssel zurückgebracht. Gestern Nacht.«

»Hast du die Polizei gerufen? Ihn angezeigt? Verdammt, das ist Stalking, Scarlett.«

Dass sofort Monroes Beschützerinstinkt zum Vorschein kommt, lässt meine Wut auf sie verrauchen.

»Er hatte ja einen Schlüssel. Die Polizei könnte nichts unternehmen.«

»Vielleicht nicht, aber du hättest einen offiziellen Bericht zu dem Vorfall. Was ist, wenn er etwas anderes versucht? Du brauchst diesen Bericht, falls es je dazu kommen sollte, dass du eine einstweilige 
Verfügung gegen ihn erwirken musst. Erinnerst du dich noch, wie es war, als ich mich von Steve getrennt habe? Er ist vollkommen ausgerastet, hat sich mit meiner Unterwäsche befriedigt und sein Sperma auf meinem Bett verteilt.«

»Oh Gott, Monroe. Das tut mir so leid. Ich hatte vollkommen vergessen …« Ich verstumme und frage mich, ob ich hier diejenige bin, die sich wie eine schlechte Freundin verhält.

»Ist schon gut«, erwidert sie und wirft ihr Haar über die Schulter. »Schließlich käme kein Mann damit zurecht, mich zu verlieren. Und doch musste sich mehr als einer dieser traurigen Tatsache stellen.«

Obwohl sie so tut, als wäre es nichts Besonderes, weiß ich nun, dass sie uns damals nicht die Wahrheit erzählt hat, als sie meinte, dass es »halb so wild« sei.

»Also, sollte ich die Polizei verständigen? Ich habe die Nachricht aufbewahrt. Ich habe auch Videos von der Überwachungskamera, auf denen er den Schlüssel benutzt.«

Monroe lässt eine Hand in die Tasche ihres Morgenmantels gleiten, um ihr Handy herauszuholen. »Ich schicke dir die Nummer eines Detectives. Er ist diskret. Er wird den Bericht schreiben und darauf achten, dass nichts davon an die Presse gelangt.«

Kaum hat sie den Satz beendet, summt das Handy in meiner Tasche. Ich hole es hervor und entdecke auf dem Bildschirm eine Nachricht von Legend.

»Er hat zurückgeschrieben«, sage ich zu Monroe. Es klingt beinahe wie ein Friedensangebot. »Aber jetzt weiß ich nicht, was ich ihm sagen soll. Ich weiß nicht, wie ich das angehen soll. Ich …«

Mit einer Schnelligkeit, die ich ihr so früh am Morgen nicht zugetraut hätte, greift Monroe über die Kücheninsel und nimmt mir das Handy ab.

»Oh. Mein. Gott«, flüstert sie, bevor sie vor dem gewaltigen Edelstahlkühlschrank einen kleinen Freudentanz aufführt. »Das ist ja großartig!
 Ich wusste, dass er dich will. Wie er dich gehalten hat, als ihr beide getanzt habt … und wie er extra noch einmal gekommen ist, um mit dir zu reden, bevor wir gegangen sind. Du hast ihn am Haken. Nun musst du ihn nur noch zu dir ins Boot ziehen, Babe.«

»Ich weiß nicht, wie ich das anstellen soll, Monroe. Das ist nicht mein Ding. So was mache ich nicht.«

Sie legt den Kopf zur Seite und greift nach der Bloody Mary. Nachdem sie einen Schluck getrunken hat, stellt sie das Glas mit einem Lächeln zurück auf die Theke. »Dann schätze ich, dass es an der Zeit ist, das zu ändern.«

Ihre Finger fliegen über die Tastatur meines Handys, und ich schaue entsetzt zu, während sie grinst.

»Erledigt. Nun musst du nur noch warten.«
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Legend

Ich bezahle gerade für das Frühstück, als die Nachricht ankommt. Bump starrt die blonde Kassiererin an, während sie das Wechselgeld abzählt, also bemerkt er nicht, wie ich auf mein Handy schaue.

SCARLETT: Da wirst du ein wenig genauer sein müssen. Denn ich will nicht bis Samstagabend warten, um zu erfahren, was du von mir willst.

Mein Schwanz zuckt in meiner Hose. Verdammt.
 Ich stecke das Handy zurück in die Tasche, nehme das Wechselgeld entgegen, ignoriere das einladende Lächeln der Kassiererin und scheuche Bump aus dem Restaurant.

»Sie war hübsch«, sagt Bump, sobald wir draußen sind. »Ich wünschte, ich könnte ihre Möpse sehen.«

Verdammter Junge. Er hat keinen Filter, und normalerweise ist das lustig, aber jetzt gerade kann ich nur noch an Scarletts Brüste denken, an die ich absolut nicht denken sollte.


Sie ist jetzt nüchtern, und sie schreibt dir trotzdem.
 Das ist es, was mich so schockiert.

Das, was gestern Abend passiert ist, hätte man problemlos dem Alkohol zuschreiben können, aber heute Morgen … gilt diese Ausrede nicht mehr.

Trotzdem. »Wie zum Teufel hat sie meine Nummer bekommen?«

Bump schaut mich von der anderen Seite des Broncos aus an. »Wie hat wer deine Nummer bekommen?«

»Scarlett Priest«, sage ich, da ich keinen Grund sehe, ihm nicht die Wahrheit zu erzählen.

»Ich habe sie ihrer Freundin gegeben. Der mit dem hübschen braunen Haar. Ihre Möpse will ich auch sehen. Sie waren groß
.« Bump hält zwei Hände vor seine Brust, um mir genau zu zeigen, wie 
groß sie waren.

Angesichts seiner Beschreibung – braunes Haar, große Brüste – muss er von Monroe Grafton reden, der Ehefrau eines aufstrebenden Pitchers, die gestern Abend mit Scarlett im Club war.

Tja, verdammt.

»Wann hast du das getan, Kumpel?«

»Gestern Abend. Sie ist zurück zur Treppe gegangen. Ich wollte sie aus der Nähe sehen. Ich habe ihr erzählt, dass ich dein kleiner Bruder bin, damit sie mit mir redet.«

Ich kann mir nur vorstellen, wie gut das ankam.

Als ich nichts erwidere, setzt Bump eine betroffene Miene auf. »Habe ich etwas falsch gemacht? Hätte ich ihr das nicht sagen sollen?«

»Ist schon in Ordnung. Mach dir deswegen keine Gedanken. Es ist nicht Schlimmes passiert.«

Sofort lächelt er wieder. »Okay. Ich hoffe, dass dich die hübsche Dame anruft. Ich mag sie. Ich sollte ihr sagen, dass es mir leidtut, dass ich ihr auf den Kopf gehauen und sie in diesen Teppich gewickelt habe, oder?«

Ich schließe den Wagen auf. »Steig ein. Lass uns nach Hause fahren, und vergiss nicht, heute Nachmittag wirst du mit Big Mike bei den Quinterros Football schauen.«

Sein Gesicht leuchtet auf, als ich den Namen von Qs Dad erwähne, und er verschwendet keinen Gedanken mehr an Scarlett. Genau so sollte es auch sein. Ich denke schon genug für uns beide über sie nach.

Was ich von dir will, Scarlett? Wo fange ich da nur an?

Ich warte, bis ich zu Hause bin und Bump in seiner Wohnung verschwunden ist. Erst dann überlege ich mir, wie ich antworten werde. Ich will sie nicht verschrecken, bevor ich sie wiedersehen kann.


Moment.
 Das will ich nicht, oder doch?

Die Vorstellung, Scarlett wiederzusehen, gefällt mir besser, als sie es sollte, und mittlerweile ist mir egal, dass das eine wirklich dumme Idee ist. Ich habe sie gewarnt. Sie hat nicht auf mich gehört.

Vielleicht sollte ich sie in Ruhe lassen, aber ich denke nicht, dass 
das passieren wird. Wie in aller Welt könnte ich das tun?

LEGEND: Wann hast du dich das letzte Mal einfach gehen lassen und Spaß gehabt?

Ihre Antwort kommt ein paar Minuten später.

SCARLETT: Gestern Abend.

LEGEND: Was ist mit der Zeit davor?

SCARLETT: Um ehrlich zu sein, kann ich mich nicht erinnern. Und du? Wann hast du dich das letzte Mal einfach gehen lassen und Spaß gehabt?

Ich hatte nicht damit gerechnet, dass sie mir die Frage ebenfalls stellen würde. Ich lasse mich auf das Sofa fallen und denke an den gestrigen Abend. Was dort auf der Tanzfläche passierte, war absolut untypisch für mich. Ich hätte mein Büro gar nicht erst verlassen sollen, ganz zu schweigen davon, zu ihr zu gehen und mit ihr zu tanzen.

Aber in diesem Augenblick hätte mich nichts zurückhalten können. Nicht einmal mein Selbsterhaltungstrieb, der ziemlich stark ist, hätte mit dabei geholfen.

Ich antworte ihr wahrheitsgemäß.

LEGEND: Für mich war es auch der gestrige Abend.

SCARLETT: Dann haben wir etwas gemeinsam. Was sagt man dazu? ;)

Ich starre auf das Handy und lese ihre Worte immer wieder. Wir sollten nicht das Geringste gemeinsam haben … Aber das haben wir, und ich kann mich nicht daran erinnern, wann ich mich das letzte Mal so sehr auf etwas gefreut habe.

Ich will sie wiedersehen. Mit ihr tanzen. Ihr dabei zusehen, wie sie ihre Hemmungen fallen lässt und lacht und lächelt und …

Ich bin total erledigt.

Absolut. Total. Erledigt.

Obwohl ich weiß, dass ich ihre Nummer blockieren und sie nie wiedersehen sollte, tippe ich eine Antwort.

LEGEND: Warte nur ab. Ich kann dir sogar noch etwas 
Besseres bieten als das.
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Scarlett

Heilige. Scheiße.

Ich flirte mit dem auf gefährlichste Weise attraktivsten Mann, den ich je im Leben gesehen habe.

Ich rolle mich auf den Rücken und starre zur Decke hinauf. Das Grinsen auf meinem Gesicht ist so breit, dass meine Wangen schmerzen. Und die Schmetterlinge in meinem Bauch haben sich in schlappohrige Kaninchen verwandelt, die sich in einem Trampolinpark austoben.

Es sind nur Textnachrichten und noch nicht einmal besonders schlüpfrige, aber sie fühlen sich nach mehr an. Sie fühlen sich irgendwie … größer an. So als würden wir tatsächlich Gemeinsamkeiten entdecken, ich und dieser Mann, von dem ich einfach nicht zu träumen aufhören kann und der – wenn ich vollkommen ehrlich bin – all meine Fantasien beherrscht.

Männer wie er sind nicht an Frauen wie mir interessiert. Er lebt hart und schnell, und ich fühle mich bei gemütlichen nachmittäglichen Teerunden wohler.

Aber was wäre, wenn ich sein könnte, was immer ich wollte? Was wäre, wenn ich haben könnte, was immer ich wollte?

Darüber habe ich zuvor noch nie nachgedacht. Obwohl ich im Luxus aufgewachsen bin und mir jeder Wunsch erfüllt wurde, habe ich den Großteil meines Lebens in einem Käfig verbracht. Okay, in einem luxuriösen Käfig, aber es bleibt einfach ein Käfig. Mit der Eröffnung von Scarlett’s Store
 habe ich mich ein wenig daraus hervorgewagt, aber nicht sehr weit. Es fiel immer noch in die Kategorie der »akzeptablen Tätigkeit für Scarlett Priest«.

Genau wie Chadwick in die Kategorie »akzeptabler fester Freund für Scarlett Priest« fiel.

Zum Teufel mit Käfigen und Kategorien. Das habe ich wirklich 
hinter mir. Mir ist egal, was die anderen denken. Ich höre auf mein Bauchgefühl und bin mir sicher, dass alles, was es mir sagt, unvergesslich sein wird.

Jetzt sitzt wieder die Böse Scarlett am Steuer.

Meine neu entdeckte Entschlossenheit begleitet mich den ganzen Montag über, auch als zum Selbstverteidigungskurs gehe.

»Das war schon besser. Jetzt üben Sie das Zustoßen mit dem Stift. Er mag nicht wie eine brauchbare Waffe aussehen, aber man kann jemanden mit einem einfachen Kugelschreiber töten.« Bodhi, mein Lehrer, der mich nach wie vor ziemlich einschüchtert, ging noch einmal alles mit mir durch, was ich letzten Freitag gelernt hatte, und nun folgen neue Lektionen.

Ich schwinge meinen Arm in Richtung der großen Matte auf dem Boden und halte den Stift fest in der Hand, während ich übe, jemandem damit ins Auge zu stechen. Es ist irgendwie eklig, aber wenn ich mich daran erinnere, wie hilflos ich mich in diesem Teppich gefühlt habe, denke ich daran, dass ich beim nächsten Mal womöglich nicht so glimpflich davonkommen könnte.

Vor allem da sich der Troll einen neuen Account zugelegt hat und mich mal wieder unermüdlich belästigt. Ich musste ihn heute Morgen blockieren, nachdem er einen Kommentar unter dem Foto von Kelsey, Harlow, Monroe und mir hinterlassen hatte, das vor dem Club aufgenommen worden war. Der Kommentar lautete: »Huren muss man eine Lektion erteilen.«

Ich machte von allem Screenshots, löschte dann den Kommentar und blockierte das Profil, aber ich habe die Sache immer noch nicht vergessen. Tatsächlich hatte ich sogar überlegt, den Termin für den Selbstverteidigungskurs zu verschieben, bis ich den Kommentar sah. Jetzt bin ich allerdings voll und ganz bei der Sache, ganz egal, ob mir die brutalen Lehrmethoden dieses Trainers gefallen oder nicht. Niemand wird mich jemals überwältigen, nur weil ich nicht vorbereitet bin.

»Das ist für heute alles«, sagt Bodhi zwanzig Minuten später, als er das Polster, gegen das ich getreten habe, fallen lässt. Er ist ein monströser Mann. Ein Riese, der sich so schnell bewegt, dass er allen physikalischen Gesetzen zu trotzen scheint.

»Danke, Mr Black. Ich weiß es zu schätzen, dass Sie sich Zeit für mich nehmen.«

»Nur Bodhi oder Black. Ich habe Ihnen doch gesagt, dass Sie mich nicht Mister nennen sollen.«

Nachdem er mich korrigiert hat, schenke ich ihm ein schwaches Lächeln und fliehe zu dem Spind, in dem ich meine Tasche verstaut habe. Sobald ich ihn aufgeschlossen habe, schnappe ich mir mein Handy – und nein, ich schäme mich nicht, es zuzugeben.

Textnachrichten mit Gabriel Legend auszutauschen ist der aufregendste Teil meines Tages. Ich dachte, dass ich vielleicht für eine Weile oder sogar bis Samstag nichts mehr von ihm hören würde, aber da habe ich mich geirrt.

Während ich an diesem Morgen in mein Dankbarkeitstagebuch geschrieben habe, meldete mein Handy eine eingegangene Nachricht. Ich zwang mich dazu, zuerst zu Ende zu schreiben, auch wenn ich ausgesprochen neugierig war. Seine Nachricht war kurz und einfach.

LEGEND: Ich wünsche dir einen tollen Tag.

Diese Worte gingen mir bis tief ins Mark, weil sie bedeuteten, dass er an mich dachte
.

Meine Erwiderung war ebenso kurz, aber ich hoffte, dass sie zum Ausdruck bringen würde, was ich empfand.

SCARLETT: Danke. Ich hoffe, dass dein Tag auch fantastisch ist.

Ich war stolz auf mich, weil ich während der Arbeit und einer Besprechung mit Amy nicht auf mein Handy geschaut hatte, aber damit ist jetzt genug. Ich habe keine Lust mehr, so zu tun, als wäre es mir egal, ob er mir geschrieben hat. So schnell ich kann, drehe ich das Handy um und sehe nach, ob ich eine neue Nachricht erhalten habe.

Und da ist eine.

Aber sie stammt nicht von Legend.

DAD: Ich bin sehr enttäuscht zu hören, wie du Chadwick behandelt hast. Er ist ein guter Mann und hätte einen hervorragenden 
Ehemann abgegeben.

Ich blinzle zweimal, während ich die Nachricht erneut lese.

Schmerz durchströmt mich, und sofort lege ich eine Rüstung an, damit meine alten Wunden nicht wieder aufreißen.

Wirklich, Dad? Du bist enttäuscht zu hören, wie ich Chadwick behandelt habe? Was ist damit, wie er mich behandelt hat?

Ich muss wohl einen Laut von mir gegeben haben, denn Bodhi ruft quer durch die Sporthalle: »Stimmt etwas nicht?«

Ich beiße mir fest auf die Lippe und kämpfe gegen das brennende Gefühl hinter meinen Augen an. Ich werde jetzt nicht weinen. Schon gar nicht vor einem Fremden.


Stattdessen schüttle ich den Kopf, da ich meiner Stimme nicht traue, doch Bodhis Miene versteinert.

»Irgendetwas stimmt nicht.«

»Es ist nichts. Alles in Ordnung.

Er verstaut die Polster in einem Lagerschrank und kommt auf die Spinde zu. »Sind Sie sicher?«

»Es ist nichts. Ich muss jetzt gehen.« Ich stopfe das Handy in meine Handtasche und presse sie fest an meinen Körper.

Bodhi steht zwischen mir und der Tür. »Ich mag es nicht, wenn man mich anlügt, aber was ich wirklich hasse, sind Männer, die Frauen zum Weinen bringen. Falls Sie jemandem eine Lektion erteilen müssen, kenne ich da einen Kerl.«

Sein leicht erschreckendes Angebot kommt vollkommen unerwartet, und ich bin nicht in der Lage, darauf etwas zu erwidern. Ich bringe lediglich ein weiteres Nicken und ein geflüstertes »Danke« zustande.

»Falls Sie es sich anders überlegen, wissen Sie, wo Sie mich finden«, sagt er noch, während ich aus dem Raum eile und mich zusammenzureißen versuche, bevor mich Dads Kommentar komplett vernichtet.

In meinem Kopf formuliere ich eine Antwort nach der anderen. Warum kannst du kein normaler Dad sein, der seine Tochter unterstützt? Warum magst du meinen Exfreund lieber als mich? Warum genügt dir deine Tochter nicht?
 Doch wie immer stelle ich ihm keine der Fragen, die mir durch den Kopf gehen.

Nein, ich entscheide mich für etwas vollkommen anderes.

SCARLETT: Dann heirate du ihn doch, Dad.

Vor lauter Tränen in meinen Augen kann ich kaum etwas sehen, während ich etwas tue, das ich nicht tun sollte. Ich tippe auf Legends Namen und schreibe eine Nachricht.

SCARLETT: Bist du beschäftigt? Ich muss mich jetzt mal gehen lassen und Spaß haben. Ich kann nicht bis Samstag warten. Mir ist sogar vollkommen egal, was wir machen.
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Legend

Mein Handy summt, als Roux und ich auf die Tür des Boxclubs zugehen. Ich habe den ganzen Tag lang über den Zahlen gesessen, auch wenn wir am Samstag den besten Abend seit der Eröffnung hatten.

Es sieht immer noch übel aus, doch statt der Aussicht auf einen hoffnungslosen Kampf gegen widrige Umstände haben wir nun einen kleinen Sieg hinter uns. Wenn die Zahl der Gäste unter der Woche konstant bleibt und wir ein weiteres starkes Wochenende erleben, werden wir in der Lage sein, die Geldgeber zu bezahlen. Bis dahin drehen wir jeden Cent um und werden nachts nicht viel schlafen.

Ein Adrenalinschub rauscht durch meinen Körper, als ich ihren Namen auf dem Display sehe. Heute Morgen bin ich ein Risiko eingegangen, als ich ihr diese Textnachricht geschickt habe, aber es hat sich richtig angefühlt. Ihre Erwiderung fühlte sich sogar noch besser an.

Aber jetzt … stimmt etwas nicht, und das gefällt mir nicht.

Ich will sie einfach nur sehen, um mich davon zu überzeugen, dass es ihr gut geht. Denn wenn ihr widerlicher Exfreund wieder aufgetaucht ist … Tja, ich kann nichts versprechen. Ich habe ihn gewarnt. Ich werde ihn nicht noch einmal warnen.

Das ist jedoch nicht so wichtig. Vor allem sorge ich mich um sie.

LEGEND: Wo bist du?

Sie antwortet sofort und nennt einen Ort, der nur ein paar Blocks entfernt ist.


LEGEND: Komm zu
 Bangs Boxclub. Dann überlegen wir uns etwas, okay?


Ich füge die Adresse hinzu und lächle, als sie gleich darauf antwortet.

SCARLETT: Ich bin in zehn Minuten da. Danke.

Als ich mit Roux hineingehe, stelle ich meine Sporttasche ab und werfe einen Blick auf die Boxer, die gerade trainieren. Ich erkenne ein paar von Ihnen, aber hier ist niemand, denn ich wirklich kenne. Bohannon ist vermutlich unterwegs, um einen Film zu drehen, und zum Glück ist auch Rolo nirgends zu sehen.

Ich spiele ein paar Minuten lang mit meinem Handy herum und schaue jedes Mal zur Tür, wenn die Glocke darüber ertönt.

Bis ich sie sehe.

Das Logo mit dem Boxhandschuh schwingt zur Seite, als sie die Glastür aufstößt. Sie sieht aus, als käme sie gerade selbst vom Sport. Wenn ich eine Frau bitte, sich mit mir zu treffen, gehe ich normalerweise davon aus, dass sie mir an die Wäsche will und deswegen ordentlich aufgetakelt ist.

Aber für Scarlett gilt das nicht. Ihr blondes Haar ist zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, und Schweißperlen bedecken ihre Stirn. Und obwohl ihre Leggins und ihr Tanktop verdammt niedlich sind, ist sie in keinster Weise wie eine Frau gekleidet, die jemanden verführen will.

Das gefällt mir. So als würde sie mich tatsächlich nur treffen wollen, um Zeit mit mir zu verbringen und ein wenig Spaß zu haben.

Damit habe ich absolut kein Problem.

»Hey«, sage ich zu ihr, als sie hereinkommt. Ihr Gesicht leuchtet auf, als sie mich sieht, und heilige Scheiße
, das gefällt mir auch.

»Hey«, erwidert sie und verzieht die Lippen zu einem Lächeln, während sie die Ecke ansteuert, in der Roux und ich warten.

Verdammt, vielleicht sollten wir uns nicht in der Öffentlichkeit treffen, denn ich weiß nicht, ob ich meine Hände von ihr lassen kann.

Roux kommt mir jedoch zu Hilfe, indem sie sich erhebt und auf Scarlett zutrottet, um an ihren Füßen und Beinen zu schnüffeln.

Anstatt auszuflippen, weil ein riesiger, fremder Hund an ihr schnüffelt, streckt Scarlett eine Hand aus und wartet darauf, dass Roux daran leckt, bevor sie zu mir schaut.

»Darf ich sie streicheln?«

Ich nicke. »Ja, das wird ihr bestimmt gefallen.«

Scarlett geht in die Hocke und krault Roux die Kehle. Meine Hündin genießt das, als hätte sie noch nie zuvor Zuwendung erfahren. So wie sie mit dem Schwanz auf den Fußboden schlägt, könnte man meinen, dass gleich ein Erdbeben ausbricht.

»Was für ein hübsches Mädchen. Ihr Name ist Roux, richtig?«

Wenn man bedankt, wie ausgesprochen einfallslos meine Social-Media-Namen sind, ist es nicht überraschend, dass sich Scarlett daran erinnert.

»Ja, und sie liebt Aufmerksamkeit, wenn es um neue Zielobjekte geht, also wundere dich nicht, wenn sie beschließt, deine neue beste Freundin zu werden.«

Scarlett steht auf und krault sie noch einmal hinter den Ohren, bevor sie sich mir zuwendet. »Ich denke nicht, dass ich etwas dagegen hätte. Sie ist süß.«

Meine Hündin rammt den Kopf gegen mein Bein, als wollte sie mich daran erinnern, dass ich ebenfalls weiß, wie man streichelt. Sie drängt sich zwischen uns, und ich tätschle sie, aber meine Aufmerksamkeit ist auf die Frau vor mir gerichtet.

»Was ist los? Deine Nachricht …« Ich halte inne und beobachte, wie sie sich auf die Unterlippe beißt. »Ich hatte den Eindruck, dass vielleicht etwas nicht stimmt.«

Sie bohrt die Zähne noch tiefer in ihre Lippe und wendet den Blick ab. »Hattest du je das Gefühl, dass du einfach mal aus deinem Leben ausbrechen musst?« Als sie mich ansieht, liegt in ihren grauen Augen ein Ausdruck, den ich nicht deuten kann. Irgendetwas ist passiert, aber ich weiß nicht, was.

»Hast du heute dieses Gefühl?«

Sie nickt. »Mein Dad … Er und ich haben kein besonders gutes Verhältnis. Er ist … nun ja, ziemlich konservativ.«

»Macht er dich wegen irgendetwas fertig?«, frage ich, da ich nicht verstehe, was ihr Dad damit zu tun hat, dass sie aus ihrem Leben ausbrechen will.

»Ja. Wegen Chadwick.«

»Ahh … das Arschloch aus dem Club.« Ich schüttle den Kopf. »Dein Dad weiß nicht, wie er wirklich ist, oder? Kein Vater würde 
solch einen Typen für seine Tochter wollen.«

Sie errötet, und ich könnte mich dafür treten, dass ich sie in Verlegenheit gebracht habe.

»Hey, vergiss, was ich gesagt habe.«

Sie schüttelt den Kopf. »Nein. Du hast recht. Aber meinem Dad geht es nicht unbedingt um das, was das Beste für mich ist. Ihm ist es viel wichtiger, jemanden zu haben, den er als seinen Nachfolger in der Firma aufbauen kann, jemanden, mit dem er golfen oder auf die Jagd gehen kann – und dieser Jemand bin überraschenderweise nicht ich. Das liegt nicht nur daran, dass ich mit meiner eigenen Arbeit vollauf beschäftigt bin und kaum Zeit habe, sondern vor allem daran, dass ich kein Mann bin, denn mein Vater kann nur zu Männern eine echte Beziehung aufbauen. Das hat er nicht bei seiner Frau geschafft – die sich von ihm scheiden ließ, als sie ihn dabei erwischte, wie er es mit seiner Sekretärin trieb, was für ein Klischee – und definitiv nicht bei seiner Tochter.«

»Autsch. Verdammt. Das ist nicht gut.«

Sie zuckt mit den Schultern, als wäre sie daran gewöhnt, von ihrem alten Herrn enttäuscht zu werden. »Es ist, wie es ist. Ich hoffe nur einfach immer noch, dass er mich eines Tagens anschauen und sagen wird: ›Scarlett, ich bin stolz auf dich. Du hast beeindruckende Arbeit geleistet. Lass dich Weihnachten mal blicken. Ohne die Familie ist es einfach kein richtiges Fest.‹«

Roux stupst ihre Hand an, und Scarlett macht sich sofort wieder daran, sie zu streicheln.

»Also musstest du dich von diesem ganzen Mist ablenken und hast dich bei mir gemeldet?« Ich bin mir nicht sicher, warum ich es so ausdrücke, aber irgendwie brauche ich eine Bestätigung. Ich muss wissen, dass sie nicht einfach nur auf den falschen Kontakt getippt und mir versehentlich eine Nachricht geschickt hat.

Sie reißt die grauen Augen auf. »Ja. Du warst der Erste, der mir eingefallen ist.«

Wenn es um Frauen in meinem Leben geht, bin ich nicht an absolute Aufrichtigkeit gewöhnt. Die meisten von ihnen belügen mich und sich selbst zu oft, um überhaupt noch zu wissen, was die Wahrheit ist.

Aber Scarlett … sie ist anders, und das hat nicht das Geringste mit 
ihrem Geld oder ihrer gesellschaftlichen Stellung zu tun. Das ist einfach sie
.

»Ich habe nichts dagegen.«

Sie zieht die Mundwinkel hoch, und ich erhasche einen flüchtigen Blick auf ihre Grübchen. Verdammt noch mal
, wann habe ich das letzte Mal eine Frau mit Grübchen getroffen?

»Oh. Tja, das ist gut. Also, meine Freunde nennen mich Scar. Oder, na ja, da ich in meinen bisher zwei Selbstverteidigungsstunden sechs Arten gelernt habe, jemanden umzubringen, könntest du mir auch einen Kampfnamen geben. Zum Beispiel die Schwarze Witwe
 oder etwas anderes Krasses. Das wäre für mich auch in Ordnung.«

Ich muss sie nervös machen, denn sie redet schnell und wechselt blitzschnell von einem Thema zum nächsten. Ich hake allerdings nach. »Du nimmst Selbstverteidigungsstunden?«

»Ja, ich habe letzten Freitag angefangen. Meine Finanzchefin hat gemeint, dass ich wegen der verrückten Trolle, die meine Posts kommentieren, in Gefahr geraten könnte. Aber vermutlich hätte ich mich nicht darauf eingelassen, wenn ich nicht kürzlich aus Versehen
 entführt worden wäre.«

Schuldgefühle überkommen mich, und ich senke den Kopf. »Du glaubst mir nicht, wie leid es mir tut, dass das passiert ist. Bump ist … Nun ja, er ist speziell. Er hat versucht zu helfen, und du bist da in etwas hineingeraten, was überhaupt nicht beabsichtigt war.«

Sie streckt eine Hand aus, legt sie um meine und drückt sanft zu. Ich hebe den Blick und ertrinke in ihren klaren grauen Augen.

»Ich weiß die Entschuldigung zu schätzen, aber ich denke, dass wir es dabei auch bewenden lassen können. Außerdem: Wenn er es nicht getan hätte, hätte ich dich niemals kennengelernt, Gabriel. Und das wäre ein großes Problem gewesen, zumindest aus meiner Sicht.«

Ich hatte vorhin recht. Ich bin total erledigt.



44. KAPITEL

Scarlett

»Meine
 Freunde nennen mich Legend. Oder Gabe. Niemand nennt mich Gabriel.«

»Tja, du darfst mich Schwarze Witwe nennen, wenn ich dich Gabriel nennen darf.«

Er drückt meine Hand und hebt dann die andere, doch hält nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht inne, und ich wünsche mir inständig, dass er das nicht täte.

»Du bist eher ein Glückskäfer als eine Schwarze Witwe, Süße.«

»Glückskäfer.« Ich tue so, als würde ich über den Namen nachdenken, aber vor allem spüre ich mein Herz schlagen, weil seine Hand so wahnsinnig nah ist. »Das klingt nicht ganz so krass, aber ich denke, das wäre okay.«

»Na, wen haben wir denn hier?«

Eine Männerstimme erschallt aus Richtung der Tür, und Gabriel zieht seine Hand aus meiner. Die andere, die so dicht vor meinem Gesicht schwebt, lässt er sinken, während sich seine Miene versteinert.

»Rolo. Dir gleich zweimal in einer Woche über den Weg zu laufen, das kann doch kein Zufall mehr sein.«

Der Mann, ein großer Kerl mit kurzem schwarzen Haar und gebräunter Haut, die voller Falten ist, was vermutlich auf ein hartes Leben deutet, trägt keine Sportkleidung, sondern einen Anzug in Kaufhausqualität, was sofort meine Neugier weckt. Das und die Tatsache, dass Gabriel nicht sonderlich erfreut zu sein scheint, ihn zu sehen.

»Ich habe im Legend
 vorbeigeschaut. Bump meinte, dass ich dich hier finden könnte. Ich habe ein Angebot für dich.«

»Das ist weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort dafür. Ich bin beschäftigt, Rolo.«

Der Mann neigt den Kopf zur Seite und mustert mich. »Willst du mich dieser hübschen Dame etwa nicht mal vorstellen? Komm schon, Legend. Das wäre wirklich unhöflich.«

Gabriel presst die Lippen zu einer harten Linie zusammen. »Rolo, Scarlett Priest. Scarlett, mein alter Kampfpromoter, Rolo.«

»Die Freude ist ganz meinerseits«, sagt Rolo und ergreift meine Hand, um sie zu schütteln. »Ich habe schon von Ihnen gehört. Sie waren am Sonntag in allen Zeitungen, nachdem Sie die ganze Nacht in Gabes Club gefeiert haben. Irgendwie ging es darum, dass Sie ihn wieder zum Leben erweckt hätten, richtig?«

»Meine Freundinnen und ich waren unterwegs, um uns zu amüsieren. Da lag es doch auf der Hand, in den angesagtesten Club der Stadt zu gehen.«

Rolo lacht schnaubend. »Ja, ich bin mir sicher, dass das der Grund war. Bestimmt wollten Sie nicht versuchen, die Glückliche zu sein, die sich endlich diesen Kerl schnappt. Wussten Sie, dass er seit über zehn Jahren keine Freundin mehr hatte? Jedenfalls nicht, seit ich ihn kenne. Ich hoffe, Sie wissen, was Sie tun, wenn Sie sich auf diesen Kerl einlassen, Ms Priest.«

In diesem Moment weiß ich, dass ich Rolo nicht leiden kann. Er mag ein alter Freund von Gabriel sein, aber dieses Gerede wirkt ganz und gar nicht freundschaftlich. Es ist voller gehässiger Untertöne, die ich nicht verstehe.

»Das reicht, Rolo.«

Der ältere Mann richtet seine Aufmerksamkeit wieder auf Gabriel, als wäre ich gar nicht mehr anwesend. »Brauchst du immer noch Geld? Ich würde wetten, dass es so ist. Und Bodhi Black ist eine sichere Nummer – falls er dich nicht umbringt.«

Der Name lässt mich aufhorchen, vor allem wenn man bedenkt, wo ich gerade herkomme. Ich habe das Gefühl, dass sämtliches Blut aus meinem Gesicht weicht, während ich zu Gabriel schaue. »Du willst gegen Bodhi Black kämpfen?«

Er runzelt die Stirn. »Du kennst ihn?«

»Er ist mein Selbstverteidigungslehrer«, sage ich mit Entsetzen im Tonfall. »Er hat mir beigebracht, wie man Leute umbringt.«

Rolos donnerndes Lachen erfüllt den ganzen Raum, und mehrere Boxer halten inne und starren ihn an.

»Verdammt, das ist toll. Sie wird nicht wissen, wen sie anfeuern soll. Gib mir Bescheid, wenn du es dir überlegt hast, Gabe. Das Angebot gilt nicht ewig. Also, spring über deinen Schatten, lass uns beide etwas Geld verdienen.«
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Rolo geht davon, und ich kann nur noch eins denken: Verdammter Mist
.

Roux hat das Fell gesträubt, was sie in Rolos Anwesenheit noch nie getan hat. Ich tätschle sie, um sie zu beruhigen. Sie muss gespürt haben, wie sehr mich dieser Mann verärgert hat.

Ich wende mich an Scarlett. »Du nimmst Selbstverteidigungsunterricht bei Bodhi Black?«

Sie deutet auf ihre Sportkleidung. »Da komme ich gerade her. Aber was meinte er wegen des Geldes? Und mit ›falls er dich nicht umbringt‹? Denn das klingt wirklich übel, Gabriel.«

Zu hören, wie sie mich mit dem Namen anspricht, den eigentlich nie jemand benutzt hat, ist seltsam für mich. Aber mir gefällt, wie der Name aus ihrem Mund klingt. Allerdings gefällt mir ganz und gar nicht, dass sie Zeit mit dem Kerl verbringt, der nichts lieber tun würde, als mich zertrümmert und blutend im Käfig zurückzulassen.

»Black und ich haben eine gemeinsame Vergangenheit. Er will eine Revanche. Ich nicht. Mehr gibt es dazu nicht zu sagen.«

»Und Rolo will, dass du den Kampf annimmst, damit du Geld verdienen kannst, um den Club halten zu können.«

»Ich vergesse immer, dass du dich mit Finanzen auskennst.«

»Ja, und du hast mich bereits um Hilfe gebeten, um mehr Gäste in den Club zu locken. Wenn du denkst, dass ich das Handtuch werfe, was das angeht, und du einen Kampf annehmen musst, der mit deinem Tod
 enden könnte, dann kennst du mich nicht besondern gut. Ich gebe nicht auf. Nicht wenn es um etwas geht, und ganz sicher nicht, wenn sich jemand auf mich verlässt.«

Ich schüttle die schlechte Laune ab, die ich Rolo zu verdanken habe. »Komm, Glückskäfer, lass uns von hier verschwinden.«

»Wohin gehen wir?«

»Das weiß ich noch nicht, aber zunächst geht’s darum, Spaß zu haben. Danach können wir übers Geschäft reden.«

»Du fährst wirklich mit diesem Ding? Auch in der Stadt?« Scarlett fragt das nun schon zum dritten Mal, als wir Manhattan endlich hinter uns lassen und uns unserem Ziel nähern.

Ich bin immer noch verblüfft, wie viel Vertrauen sie zu mir hat. Ich hatte ihr gesagt, dass wir zu Fuß zum Club gehen müssten, damit ich Roux dort absetzen und meinen Bronco holen könne, um dann loszufahren, und sie ist einfach mitgekommen, ohne Fragen zu stellen. Mal abgesehen von meinem Geländewagen, der sie gelinde gesagt entsetzt.

»Versteh mich nicht falsch, ich weiß auch, dass der Wagen eine Zumutung ist, aber ich bin aus dem Süden, und das bedeutet, dass ich Allradfahrzeuge liebe. Und daran wird sich auch nie etwas ändern.«

Sie schüttelt den Kopf, als wäre das das Verblüffendste, was sie je gehört hat. Sie soll nur abwarten, bis wir unser Ziel erreichen. Ich wette, dass das ebenfalls etwas ist, was sie noch nicht kennt.

Tatsächlich … gibt es da eine Frage, die ich ihr vorher hätte stellen sollen, aber das habe ich nicht getan.

»Kannst du Auto fahren?«

Scarlett dreht ruckartig den Kopf in meine Richtung. »Natürlich kann ich Auto fahren. Ich meine, ich habe Fahrstunden genommen und die Prüfung bestanden.«

Ich denke kurz nach. »Also kannst du theoretisch Auto fahren … Aber wie lange ist es her, seit du das letzte Mal am Steuer eines Autos gesessen hast?«

Der Ausdruck auf ihrem Gesicht spricht Bände. »Das ist schon eine Weile her. Ein paar Jahre? Ich schwöre, dass ich in dem Hamptons gefahren bin …«

Ich kann es mir nicht verkneifen, laut aufzulachen.

Zwischen ihren Augenbrauen bildet sich eine kleine Falte. »Was?«

»Du bist wirklich eine typische New Yorkerin. Das ist niedlich. Wirklich.«

Sie rümpft die Nase, als hätte ich sie gerade beleidigt. »Niedlich? 
Ich garantiere dir, dass ich nicht niedlich bin. Ich bin eine starke, selbstbewusste Frau, die Auto fahren kann, falls es nötig sein sollte. Nur … vielleicht nicht, wenn sehr viel Verkehr herrscht und ich oft die Spur wechseln muss.«

Damit hat sie nicht ganz recht. Sie ist
 verdammt niedlich. Viel zu niedlich, um genau zu sein. Und dazu kommt noch, dass sie unfassbar schön und auch sonst alles ist, wovon ich mich offenbar einfach nicht fernhalten kann, egal zu welchem Preis.

»Mach dir keine Sorgen, das wird schon klappen. Versprochen.« Ich schaue wieder zu ihr und sehe, wie ihr Gesicht einen mehr oder weniger entsetzten Ausdruck annimmt.

»Wir werden Auto fahren? Ich dachte, du hättest gesagt, wir würden Spaß haben! Das ist stressig, Gabe. Und Stress macht keinen Spaß.«


Gabe.
 Die Leute nennen mich ständig Gabe, aber aus ihrem Mund gefällt es mir besser als je zuvor. Hm. Wer hätte das gedacht?

Aber sie wartet darauf, dass ich etwas sage, also verdränge ich den Gedanken. »Es sind keine echten Autos. Es sind Gokarts. Du wirst es lieben. Da kann gar nichts passieren.«

»Gokarts«, flüstert sie zuerst, doch dann wird ihr Tonfall selbstbewusster. »Mit so einem Ding bin ich noch nie gefahren, aber wenn kleine Kinder es können, dann kann ich es auch.«

»Das wird schon klappen, Glückskäfer. Versprochen. Wir sind fast da.«

Ein paar Minuten später halten wir vor dem Gebäude, in dem Bump und ich alle paar Monate Autorennen fahren. Ich mag den Jungen nicht ans Steuer meines Broncos lassen, aber auf der Gokartrennstrecke ist er ein verdammt guter Fahrer. Und zu hören, wie er lacht und jubelt, genügt, erfüllt mich jedes Mal mit großer Freude.

Als wir hineingehen, schaut sich Scarlett staunend um. Ich mag die Frau mit raus aus der Stadt genommen haben, aber ich bezweifle, dass es so leicht ist, die Stadt aus der Frau rauszubekommen.

»Bist du sicher, dass du das machen willst?«, frage ich und halte inne, bevor wir uns der Theke nähern.

Sie nickt dreimal, sagt aber nichts. Sie hat die Hände zu Fäusten geballt, und ich kann die Anspannung auf ihrem Gesicht sehen. Ich 
trete dichter an sie heran und umfasse ihre rechte Faust. Mit dem Daumen lockere ich ihre Finger einen nach dem anderen. Nach und nach entspannen sich ihre Schultern.

»Ich bin wohl manchmal ein wenig ängstlich, wenn es darum geht, etwas Neues auszuprobieren.«

Ich hebe ihr Kinn an, damit ich ihr ganzes Gesicht sehen kann. Ihre grauen Augen sind so groß und von solcher Tiefe, dass ich mir ziemlich sicher bin, darin ertrinken zu können. Jedes Gefühl spiegelt sich auf ihrem Gesicht. Angst, Aufregung, Nervosität. Ich kann nicht anders, als mit dem Daumen über ihre Wange zu streichen. Ihre Haut ist wahnsinnig weich, und ich würde sie so verdammt gerne küssen.

Tu es nicht. Tu es nicht, verflucht noch mal.

Ich neige den Kopf und atme den süßen Duft ein, den ihr Haar verströmt. »Ich verspreche, dass dir nichts passieren wird. Du hast mein Wort.«

»Und wenn ich bei jedem Rennen Letzte werde und die Leute mit dem Finger auf mich zeigen und mich auslachen?«, flüstert sie, und ich kann ihren Atem auf meinen Lippen spüren.

Küss sie ja nicht. Lass es bleiben.

»Zum Teufel mit allen anderen. Wir sind hier, damit du dich amüsierst. Allein darum geht es.«

Sie blinzelt zweimal, als müsste sie kurz darüber nachdenken, und in diesem Moment wird mir klar, dass diese Frau immer
 in Betracht ziehen muss, was andere Leute denken. In jedem Augenblick des Tages wird sie beobachtet, und alles, was sie tut, wird bewertet.

Sie mag eine reiche Frau sein, die sich noch nie Sorgen um Geld machen musste, aber ich habe noch nie darüber nachgedacht, welche Auswirkungen ein solches Leben auf einen Menschen haben kann. Sie kennt nur das, und das würde ich gerne für sie ändern. Ich will, dass sie ausflippt und etwas Neues wagt, ohne Angst haben zu müssen, dass man sie kritisiert. Ich will, dass sie lebt
 und nicht nur ihre gewohnten Routinen abspult.

»Allein darum geht es«, wiederholt sie leise. Ihr Mund verzieht sich zu einem zaghaften Lächeln. »Niemand hier weiß oder interessiert sich dafür, wer wir sind, also kann mir egal sein, was die Leute denken. Lass es uns tun.«
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Scarlett

Gabriel fährt, als wäre er mit einem Lenkrad in den Händen auf die Welt gekommen. Nachdem ich erlebt habe, wie er seinen riesigen Geländewagen mühelos durch den hektischen Verkehr in Manhattan gesteuert hat, hätte mir auch klar sein können, dass er Autorennen fahren würde wie ein Profi.

Trotzdem schüchtert mich seine Überlegenheit nicht ein. Nach ein paar Runden habe ich den Dreh endlich raus. Jetzt stehen wir wieder an der Startlinie und warten darauf, dass die grüne Flagge geschwenkt wird, damit wir unser letztes Rennen antreten können. Nur dass dieses Mal ich die Poleposition innehabe und Gabriel ganz hinten steht. Ich weiß, dass ihn dieser Nachteil nicht davon abhalten wird zu gewinnen, aber ich werde mein Bestes geben, um eine gute Leistung abzuliefern.

In diesem Moment wird mir klar, dass der Ausflug zu dieser Gokartrennstrecke der größte Spaß ist, den ich seit Jahren
 hatte – abgesehen von dem Besuch im Club am Samstagabend. Ich habe mehr gelacht, als ich es je für möglich gehalten hätte. Ich habe kleine Kinder angefeuert, die ein Rennen ausgetragen haben, bei dem es um Leben und Tod zu gehen schien, während wir auf unseren nächsten Start gewartet haben.

Und das alles passiert nur seinetwegen
.

Ich werfe einen letzten kurzen Blick hinter mich und gebe Gabriel ein Daumen-hoch-Zeichen. Er nickt und erwidert es. Dieses Daumen-hoch-Zeichen löst ein stärkeres Kribbeln in mir aus, als es eine noch so elegante Geste von Chadwick jemals hätte bewirken können.

Der heutige Tag hat mir mehr als alles andere gezeigt, dass mein Körper absolut kein Problem
 damit hat, von einem Mann erregt zu werden. Es musste nur der richtige
 Mann sein.

Bevor ich länger über diese Erkenntnis nachdenken kann, sinkt 
die Flagge, und wir fahren los.

Ich umklammere das Lenkrad mit beiden Händen, steuere durch die Kurven und versuche, in der Mitte zu bleiben, weil ich weiß, dass ich für die innere Bahn nicht schnell genug bin. Ich schaffe fast eine halbe Runde, bevor Gabriels Gokart an mir vorbeirauscht. Ich erhasche einen Blick auf den Anflug eines Grinsens unter dem Visier seines Helms, und Freude wallt in mir auf. Sofort mache ich davon einen Schnappschuss in meinem Gehirn und betitle ihn mit »Glücklicher Gabe«.

Er sieht so anders aus, wenn er lächelt, und ich will diesen Ausdruck immer wieder auf seinem Gesicht sehen.

Ich zwinge mich, mich auf das Rennen zu konzentrieren, aber es ist beinahe unmöglich. Ich bin … ich bin … ernsthaft in Gefahr, mich in diesen Kerl zu verlieben, dabei sollte ich nicht einmal von seiner Existenz wissen.

Er ist nichts für mich.

Wir mögen in derselben Stadt leben, aber wir kommen aus unterschiedlichen Welten.

Und doch ist mir das alles zum ersten Mal in meinem ganzen Leben vollkommen egal. Ich liebe die Gefühle, die er in mir auslöst, und ich will nicht, dass es aufhört.


Genau das hat mir gefehlt. Das ist das, was ich in meinem Leben brauche. Etwas
 Echtes.

Drei Runden später haben alle außer mir und zwei weiteren Fahrern die Rennstrecke verlassen. Mir ist egal, dass der eine Junge wie etwa sechzehn und der andere wie Anfang zwanzig aussieht, ich werde nicht Letzte sein. Oh nein. Das werde ich nicht.


Der ältere Junge drängt mich von der inneren Spur, aber ich trete das Gaspedal durch und folge ihm dicht auf den Fersen, während ich den Jüngeren abhänge. Ich habe keine Ahnung von Autorennen, aber ich habe mal Tage des Donners
 gesehen und erinnere mich an diese Szene übers Windschattenfahren, in der Tom Cruise die Zuckertütchen an Nicole Kidmans Bein hochschiebt. Ich erinnere mich noch, dass er von einem bestimmten Manöver gesprochen hat, mit dem man den Kerl vor einem überholt, aber ich denke nicht, dass ich über genug Können verfüge, um dieses Manöver zu wagen. Ich werde mich einfach damit begnügen, nicht als Letzte durchs Ziel 
zu fahren.

Ich sehe die schwarz-weiß karierte Flagge vor mir wehen, und der jüngere Typ versucht, kurz vor dem Ziel an mir vorbeizuziehen. Das kann er vergessen. Ich ziehe das jetzt durch.
 Ich reiße das Steuer nach rechts herum und stoße gegen ihn. Hat der Kerl in dem Film etwas darüber gesagt, dass Kontakt mit anderen Autos Teil des Rennens ist?


Ich habe keine Ahnung, aber der Junge wird langsamer, wodurch es mir gelingt, die Ziellinie gleich hinter dem Älteren zu überqueren – und damit bin ich nicht Letzte!


Nachdem ich mein Gokart auf die Parkspur gefahren habe, löse ich den Sicherheitsgurt und ziehe mir den Helm vom Kopf. Bevor ich aus dem Gefährt klettern kann, ist Gabriel da, hebt mich in die Luft und wirbelt mich herum.

»Du hast ihn besiegt! Ich habe dieses Manöver gesehen. Du warst großartig, Glückskäfer. Ich bin verdammt stolz auf dich.«

Mir ist schwindelig, aber nicht weil er mich im Kreis dreht. Ich schaue auf ihn hinunter und kann nicht anders.

Ich beuge mich vor und presse meine Lippen auf seine.

Wir verharren mitten in der Bewegung. Er legt die Arme fester um mich und drückt mich an sich.

Der Kuss entwickelt ein Eigenleben. Er öffnet mit den Lippen meinen Mund, bis er die Zunge reinschieben kann, um mich zu kosten. Eine Hitzewelle durchströmt mich. Ich lasse eine Hand von seiner Schulter nach oben wandern und vergrabe sie in seinem dunkelblonden Haar, während wir uns immer heftiger küssen.

»Jetzt ist Schluss. Das Rennen ist vorbei. Runter von der Rennstrecke.«

Die Stimme des Kerls, der die Flaggen schwenkt, dringt zu mir durch, und ich will mich von Gabriels Lippen lösen. Zumindest versuche ich es. Er hält mich fest an sich gepresst und kostet mich noch ein letztes Mal, bevor er mich absetzt.

Als meine Füße auf dem Boden landen, denke ich, dass ich entweder einen furchtbaren Fehler gemacht oder aber die beste Entscheidung meines Lebens getroffen habe.

Allerdings werde ich es erst wissen, wenn er den Mund aufmacht.

Ich folge ihm, während wir die Rennstrecke verlassen. Meine 
Hand liegt fest in seiner. Ich rechne damit, dass er stehen bleibt, sobald wir im Zuschauerbereich sind, aber das tut er nicht. Er zieht mich weiter, bis wir draußen sind und seinen Geländewagen erreichen. Seine Miene ist absolut unlesbar.

»Gabriel …«

Er lehnt sich vor und presst mich gegen die Seite des Wagens. Eine Hand hat er neben meinem Arm, die andere neben meinem Kopf. »Ich muss das noch mal machen.«

Dann stürzt er sich auf mich.

Seine Lippen erobern meine, bis unsere Münder in völligem Einklang sind, und dann gibt es kein Halten mehr. Er knabbert langsam an mir, neigt unsere Köpfe so, wie er sie haben will, lässt sich Zeit und überschüttet mich mit Küssen, die mich in einen wahren Rausch versetzen.

Kelsey hat mir gesagt, dass Gabriel Legend gefährlich sei, aber sie hat keine Ahnung, wie gefährlich er wirklich ist.

Als er sich schließlich zurückbeugt und mich mit seinen leuchtenden blauen Augen ansieht, weiß ich, dass ich mich niemals von diesem Mann erholen werde.

Er ist es für mich. Der Eine.
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Ich hätte den ersten Kuss nicht erwidern sollen. Ich hätte sie auch nicht nach draußen ziehen und gegen meinen Wagen pressen sollen. Aber ich konnte nicht anders. Ich wollte es nicht anders. Solange ich lebe, werde ich niemals vergessen, wie sich Scarletts Lippen an meinen anfühlen.

Ich lasse von ihr ab, weil es andernfalls gut möglich wäre, dass ich es auf dem Rücksitz mit ihr treiben werde, und sie hat etwas Besseres als das verdient. Sie hat etwas Besseres als mich verdient.

Aber verdammt
, dieser eine Kuss war besser als alles, was ich seit sehr langer Zeit empfunden habe.

Unschuldig. Süß. Aber mit einem feurigen Versprechen.

Dieser brennende stumme Schwur jagt mir am meisten Angst ein. Sie wartet einfach nur auf den richtigen Mann und den richtigen Moment, um ihr volles Potenzial zu entfalten. Und wenn sie das tut, wird es ein beeindruckender Anblick sein.


Ein Anblick, den du nicht zu sehen bekommen wirst, Arschloch
, ruft mir die Stimme in meinem Kopf ins Gedächtnis. Nimm deine verdammten Hände von ihr, bring sie nach Hause und sag ihr, dass es das war. Du bist nicht der richtige Mann für sie.


Warum nicht? Am liebsten würde ich mir die Frage selbst entgegenbrüllen, doch stattdessen lasse ich die Hände sinken und trete einen Schritt zurück.

»Du bist ein Naturtalent.«

»Beim Autorennen oder beim Küssen?«, erwidert sie mit einem breiten Grinsen.

Ich muss mich abwenden. Sie wird mich verdammt noch mal umbringen, wenn ich es nicht tue. Ich schinde Zeit, um mir eine Antwort zu überlegen, indem ich in meiner Tasche nach dem Schlüsselbund wühle.

Sie tritt zurück, damit ich die Tür für sie öffnen kann.

Aber sie steigt nicht ein, sondern scheint darauf zu warten, dass ich ihr helfe, so wie ich es vorhin gemacht habe. Da der Bronco keine Trittbretter hat, kann sich das Einsteigen ein wenig schwierig gestalten, wenn man kleiner als eins siebzig ist. Verdammt
, traue ich mich jetzt überhaupt noch, sie zu berühren?


Nein.
 Aber ich tue es trotzdem.

Ich sollte so schnell wie möglich die Hände von ihr nehmen, aber ich halte sie immer noch fest, als sie auf den Sitz sinkt.

»Bei beidem, Glückskäfer. Du bist bei beidem ein Naturtalent.«

»Willst du mit reinkommen?«, fragt Scarlett, nachdem ich tatsächlich einen freien Parkplatz vor ihrem Haus gefunden habe. »Die anderen haben bestimmt schon Feierabend gemacht.«

Das Wort »Nein« liegt mir auf der Zunge, aber ich kann es nicht aussprechen. Ich will weiterhin dieses Lächeln auf ihrem Gesicht sehen.

»Komm schon. Ich könnte dir alles zeigen und verspreche, dass ich dich nicht zu Tode langweilen werde.«

Sie hat keine Ahnung, dass Langeweile nicht das ist, was mir Angst einjagt. Sie ist es. Sie hat mich so sehr aus dem Gleichgewicht gebracht, dass ich nicht mehr weiß, wo oben und unten ist.

Ich schaue kurz auf mein Handy und sehe, dass ich fünfzehn Nachrichten bekommen habe. Ein paar von Bump, dann noch von Q, Zoe, Rolo und ein paar anderen Leuten. Aber ich will nicht mit ihnen reden. Ich will mit ihr reden.

Du bist erledigt. So dermaßen erledigt.

Ich nicke, und Scarletts breites Lächeln wird noch strahlender.

»Gut, dann komm.«

Sie öffnet schon die Beifahrertür, aber mein Gehirn sendet meinem Körper ein Signal, sofort in die Gänge zu kommen. Bevor sie aus dem Wagen springen kann, habe ich ihn verlassen, bin um ihn herumgelaufen und hebe sie heraus.

Ich lasse sie langsam an meinem Körper nach unten gleiten, atme ihren süßen Duft ein und präge ihn mir ein. Ich weiß nicht, was es ist, aber ich werde diesen Geruch immer mit ihr in Verbindung bringen.

»Danke«, flüstert sie, bevor sie ihre Finger mit meinen 
verschränkt und mich über den Bürgersteig zum Haupteingang führt.

Als sie mit der freien Hand in ihre Handtasche greift, um den Schlüsselbund hervorzuholen, schaue ich auf unsere verschlungenen Hände hinunter.


Wann habe ich das letzte Mal mit einer Frau Händchen gehalten?
 Ich kann mich beim besten Willen nicht daran erinnern, dass das in den letzten fünfzehn Jahren auch nur ein einziges Mal vorgekommen wäre. Das habe ich nicht mehr gemacht, seit ich jung und idealistisch und voller Träume war. Bevor mich das Leben gelehrt hat, wie skrupellos es sein kann und wie leicht man alles verlieren kann.

Die Hand einer Frau zu halten ist eigentlich nichts Ungewöhnliches, aber wenn man es fünfzehn Jahre lang nicht mehr gemacht hat, fühlt es sich sehr viel bedeutsamer an.

Die Tür öffnet sich, und sie zieht mich ins Gebäude.

»Willkommen in Scarlett’s Store
«, sagt sie mit Stolz in der Stimme, während sie meine Hand loslässt.

Am liebsten würde ich sie weiter festhalten, aber ich zwinge mich dazu, meine Finger zu entspannen.

»Alles, was du hier drinnen siehst, kann man kaufen, abgesehen von ein paar Möbeln. Freitags haben wir für alle geöffnet, und von Dienstag bis Donnerstag kommen Kunden nach Terminabsprache. Früher habe ich jedes einzelne Teil selbst ausgesucht. Und jedes ist ein Unikat. Aber da wir schnell größer wurden, brauchten wir auch mehr Ware, also haben wir Scouts angeheuert, die überall nach neuen Objekten Ausschau halten. Einmal die Woche wird das gesamte Angebot ausgetauscht. Also haben die Kunden nur einmal die Gelegenheit, eine Sache zu kaufen, und danach gibt es sie nie mehr.«

Mein Gehirn schaltet endlich wieder in den logischen Denkmodus, während ich zuhöre, wie sie ihr Geschäftsmodell beschreibt. Es ist verdammt genial. »Wenn es nur Einzelstücke gibt und nur eine Chance, sie zu kaufen, bedeutet das, dass ihr auf Spontankäufe und Seltenheitswert der Ware setzt. Freitags muss hier der Teufel los sein.«

Scarlett nickt. »Die Freitage sind der Wahnsinn. Die Leute stehen draußen schon stundenlang Schlange, bevor wir den Laden 
überhaupt aufmachen. Wir lassen immer nur eine gewisse Anzahl an Kunden gleichzeitig rein, aber sie können so viel kaufen, wie sie möchten. Manchmal kommen Leute her und nehmen buchstäblich ein ganzes Zimmer voller Produkte mit nach Hause. Das haut mich immer total um.«

Ich gehe hinüber zu einem Bücherregal, in dem außer ein paar Klassikern vor allem eine Menge Schnickschnack steht. Sogar ich kann erkennen, dass dieses Zeug einzigartig ist.

»Wo treiben deine Scouts diesen ganzen Kram auf?«

»Auf Flohmärkten, bei Garagenverkäufen, in Antiquitätengeschäften, auf eBay … eigentlich überall. Bedingung ist nur, dass es etwas sein muss, das wir noch nie zuvor verkauft haben, und dass wir nur ein Exemplar davon anbieten. Wobei ein Exemplar auch ein Set von Dingen sein kann.«

Ich gehe weiter in den Küchenbereich, in dem nicht zusammenpassende Geschirrteile auf einem Tisch verteilt sind. Er sieht so aus, als würde er nur darauf warten, dass eine Familie an ihm Platz nimmt, um gemeinsam zu essen. Die Stühle passen ebenfalls nicht zusammen, und irgendwie ist doch alles perfekt. Ich wünschte, dass ich als Kind ein solches Zuhause gehabt hätte.

»Warum machst du das hier?«, frage ich und drehe mich zu Scarlett herum, die gerade ein Set aus Salz- und Pfefferstreuer neu arrangiert, damit es im perfekten Winkel neben einem Serviettenhalter steht.

Sie beißt sich auf die Lippe und schweigt einen Moment. »Willst du die wahre Antwort hören oder die, die ich den Medien gebe?«

»Beide.«

»Ich will, dass jeder die Chance hat, in seinen Social-Media-Feeds das perfekt zusammengestellte Zuhause und Leben zu haben. Ich denke nicht, dass das allein den Reichen, den Kreativen oder jenen mit einem großartigen Geschmack vorbehalten sein sollte. Ich bin der Ansicht, dass alle Zugang zu dieser Möglichkeit haben sollten.«

»Das ist die offizielle Antwort, oder?«, hake ich nach.

»Ja.«

»Und, wie lautet der wahre Grund?«

Scarlett wirft einen Blick aus dem Fenster, bevor sie wieder zu mir schaut. »Ich fände es furchtbar, wenn dieses ganze tolle Zeug 
keine zweite Chance erhält, nützlich zu sein. Ich hasse die Vorstellung, dass es in einem Lagerschuppen oder einem Schrank oder einer Garage steht, oder, noch schlimmer, auf der Müllhalde landet. Ich bin gegen die Wegwerfgesellschaft, in der das, was man hat, nicht wertgeschätzt wird. Jedes Teil hier hat eine Geschichte, und das macht es zu etwas Besonderem. Ich will, dass die Leute das ebenfalls wertschätzen.«

Ich verziehe die Lippen zu einem kurzen Lächeln. »Ich denke, dass du hier wirklich eine tolle Arbeit machst, Glückskäfer.«

»Chadwick war da anderer Meinung. Er meinte, dass all diese Dinge nur Schrott seien und ich besser für meinen Dad arbeiten solle.«

Ich gehe zu ihr, als das Strahlen in ihren Augen bei dem Gedanken an diesen verdammten Verlierer erlischt. Ich hätte ihm am Samstagabend eine Lektion erteilen sollen. Er hat dafür gesorgt, dass sie sich schlecht fühlt, und dafür verdient er es, zu bluten. Aber das hilft mir jetzt auch nicht weiter.

»Chadwick weiß das Besondere eindeutig nicht zu schätzen. Ansonsten hätte er dich immer noch an seiner Seite.« Ich spreche die Worte aus, ohne darüber nachzudenken, aber kaum haben sie meinen Mund verlassen, weiß ich, dass ich es verbockt habe.

Sie lehnt sich gegen mich, und ich kann nicht anders, als sie zu küssen.

Nur. Noch. Ein. Einziges. Mal.
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Ich schaue zwischen den Spitzengardinen am Fenster des vorderen Verkaufsraums hinaus und sehe ihm nach, während er den Bürgersteig hinuntergeht. Jetzt weiß ich aus eigener Erfahrung, wie stark sein muskulöser Körper ist. Ich habe seine Härte an mir gespürt. Ich habe ihn lachen gehört. Ich habe ihn lächeln gesehen. Ich habe seine Lippen gekostet.

Und ich will mehr.

Das ist das Einzige, dessen ich mir momentan absolut sicher bin.

Mehr Gabriel Legend ist das einzige Heilmittel für das, was gerade mit mir passiert. Meine Haut wird heiß, wenn er in meiner Nähe ist, und ich kann einfach nicht anders. Ich will ihn berühren, ihm sein Hemd ausziehen, mit meinen Händen über seine nackte Haut streichen …

Er lässt den Bronco an und wirft noch einen letzten Blick auf Scarlett’s Store
. Ich winke vom Fenster aus. Mir ist egal, ob er merkt, dass ich ihm hinterherschaue. Er hebt das Kinn an und lenkt den Wagen von der Bordsteinkante auf die Straße. Ich schaue den Rücklichtern nach, die kurz darauf verschwinden.

Ich schlinge die Arme um meinen Körper und lächle breit
.

»Er nennt mich Glückskäfer«, flüstere ich in den leeren Raum hinein. »Und das mag ich wirklich, wirklich sehr.«

Ich gehe nach oben und schließe meine Wohnung auf. Eigentlich wollte ich sie ihm ebenfalls zeigen, aber … ein kleines bisschen Angst hat mich davon abgehalten.

»Was zum Teufel mache ich hier? Mache ich das wirklich?« Als niemand antwortet, schnappe ich mir mein Handy und rufe Kelsey an. Zum Glück geht sie nach dem dritten Klingeln dran.

»Hi, Babe, ich habe gerade meinen letzten Termin hinter mich gebracht. Du stehst zwar für heute Abend nicht in meinem Kalender, 
aber soll ich trotzdem zu dir kommen?«

»Ich habe Gabriel Legend geküsst«, platze ich ohne jede Begrüßung heraus.

»Was? Moment, warte, ich muss eben nach draußen gehen. Meine Verbindung ist offenbar nicht so gut, denn ich bin mir nicht sicher, ob ich dich gerade richtig verstanden habe …«

»Ich habe Gabriel Legend geküsst. Dreimal
.«

»Hei-li-ge Schei-ße. Niemals! Wo? Wann?« Kelseys Gekreische lässt mich fast taub werden.

»Heute. Wir haben den Nachmittag miteinander verbracht. Wir sind Gokart gefahren. Und ich habe ihn geküsst, und dann hat er mich aus der Gokarthalle gezerrt und mich an seinem Wagen geküsst und dann noch mal in der Küche des Store
. Oh mein Gott, Kels. Es war … Herrje. Der Mann weiß, wie man küsst. Ich konnte kaum auf den Beinen bleiben.«

»Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich glaube, ich bin gerade zum ersten Mal komplett sprachlos.« Kelseys Stimme klingt mehr als verblüfft.

»Ich habe keine Ahnung, wie das passieren konnte, aber es war toll. Nein. Großartig. Er ist … Er ist … Ich mag ihn, Kelsey. Ich mag ihn wirklich sehr. Ich glaube … ich bin gerade dabei, mich in ihn zu verlieben.«

»Oh verdammt. Ich bin gleich bei dir. Geh nicht aus dem Haus. Ich werde was zu essen mitbringen. Und Wein. Gib mir eine Stunde.« Kelsey legt auf, und ich starre auf mein Handy hinunter.

Oh, und jetzt?

Das war nicht das, was ich erwartet hatte.

Eine Stunde später klingelt es an meiner Tür, und als ich sie öffne, stehen Kelsey und Harlow auf der Schwelle.

»Du hast es ihr erzählt?« Ich werfe Kelsey kurz einen strengen Blick zu.

»Für dieses Treffen brauchte ich Verstärkung. Tut mir leid, dass ich es dir vorher nicht gesagt habe, Scar. Das ist eine ernste Angelegenheit.« Kelsey zwängt sich mit zwei großen Tüten an mir vorbei und lässt Harlow, die zwei Flaschen Wein in den Händen hält, vor der Tür stehen.

»Ich habe es auch bei Monroe versucht, aber Nate ist heute zu Hause, und sie hat gesagt, dass er sie flachlegen würde und sie deshalb nicht wegkönne.«

»Warum kommt mir das hier wie eine Krisensitzung vor, bei der es darum geht, Scarlett davon abzuhalten, einen gewaltigen Fehler zu machen?«

Harlow beugt sich vor, um mir Luftküsse auf beide Wangen zu hauchen. »Wir wollen uns nicht einmischen, also stell dich nicht so an. Das ist eine Planungssitzung. Wir befinden uns hier auf Scarlett-Neuland, was bedeutet, dass wir all die schmutzigen Details brauchen, damit wir uns eine Strategie für dein weiteres Vorgehen überlegen können.«

»Warum?«

»Ganz einfach. Wenn meine Kleine ein wenig Gabriel Legend haben will, dann wird sie ein wenig Gabriel Legend bekommen.«
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Ich habe mindestens fünf Nachrichten geschrieben und wieder gelöscht.


Ich bin wirklich froh, dass Bump dich entführt hat …
 Was zum Teufel?


Deine Lippen sind ein verdammtes Geschenk …
 Absolut wahr.


Deine Hand zu halten war besser als Sex.
 Nun ja, soweit ich weiß. So weit sind wir nicht gekommen. Noch nicht.


Ich würde dich wirklich gerne wiedersehen. Bald.
 Und dann länger als nur für ein paar Stunden.


Was machst du gerade?
 Lahm.

Gott, reiß dich zusammen, du Idiot. Bleib beim Wesentlichen. Verschreck sie nicht, und es sollte auch nicht so klingen, als hättest du so was noch nie zuvor gemacht.

Reiß. Dich. Zusammen. Verhalte dich wie ein verdammter Erwachsener.

Und entscheide dich endlich für was Einfaches.

LEGEND: Es war toll, dich heute lächeln zu sehen. Ich freue mich auf Samstagabend.

Als sie nicht sofort zurückschreibt, zwinge ich mich, das Handy wegzulegen und meine Wohnung zu verlassen. Ich habe kein bestimmtes Ziel im Sinn, aber als ich mit Roux an meiner Seite in den Flur hinaustrete, begegne ich Bump, der zwei Tüten Chips und ein Sechserpack Bier in den Händen hält und auf dem Weg zur Treppe ist.

»Willst du das Montagabendspiel bei Big Mike schauen?«

Qs Dad ist einer der größten NFL-Fans auf dem ganzen Planeten. Das erste Montagabendspiel der Saison ist für ihn ein Riesenereignis, was bedeutet, dass Qs Ma vermutlich jede Menge zu essen gemacht hat.

Mein Magen knurrt allein bei dem Gedanken.

»Klingt so, als würdest du mitkommen, selbst wenn es nur wegen Ms Joanies Essen ist.«

»Verdammt noch mal, ja, ich werde mitkommen. Lass mich nur noch schnell mein Handy holen.« Ich sollte es in der Wohnung lassen, aber wenn ich stundenlang weg bin, müssen mich die Leute erreichen können.


Schwachsinn. Du willst nur nachsehen, ob sie geantwortet hat.
 Die Stimme in meinem Kopf ist wirklich gemein, mich so bloßzustellen.

Aber sie hat auch recht.

Ich laufe zurück in meine Wohnung. Als ich einen Blick aufs Handy werfe, stelle ich fest, dass sie nicht zurückgeschrieben hat, also stecke ich es in meine Hosentasche.

»Wo warst du heute, Gabe? Q hat mir gesagt, dass ich Roux nehmen und dich nicht stören soll. Er hat mich auch nach Hause gefahren, aber er hatte wirklich miese Laune.«

Ich erinnere mich an den Blick, den Q mir zuwarf, als ich Roux mit Scarlett an meiner Seite in den Club brachte. Es war einer dieser »Ich-will-doch-schwer-hoffen,-dass-du- weißt,-was-du-tust,-aber-ich-bin-mir-ziemlich-sicher,-dass-das-nicht-der-Fall-ist«-Blicke, in dem außerdem das Versprechen lag, dass wir uns später noch darüber unterhalten würden.

Ich hatte es nicht eilig, dieses Gespräch zu führen, aber jetzt steuere ich direkt darauf zu. Vielleicht ist es so am besten. Vielleicht kann mich Q zur Vernunft bringen, denn ich habe wirklich keine Ahnung, warum ich plötzlich jede einzelne meiner gottverdammten Regeln breche.

Bump und ich gehen über den Rasen, der an einen langen grünen Zaun grenzt, der den Schrottplatz von der Straße trennt. Dann geht es auf der anderen Seite die Stufen zu dem großen weißen Haus hoch.

Qs Großvater gründete den Schrottplatz, als er damals aus Puerto Rico herkam. Er starb vor ein paar Jahren, sechs Monate nach seiner Frau, aber Big Mike hat die Tradition seines Vaters fortgeführt – manchmal macht er auch ein wenig zwielichtige Geschäfte, aber meist verhält er sich anständig, weil niemand ins Gefängnis wandern will.

Trotzdem wuchs Q damit auf, Autos auszuschlachten, wenn das Geld knapp war und die Hypothek abbezahlt werden musste, damit sich die Bank nicht den Schrottplatz unter den Nagel reißen würde. Als Bump und ich aus Biloxi flohen, konnten wir nirgendwo anders hin. Ich wusste dank Jorie von dem Schrottplatz. Sie hatte in einem Musik-Sommercamp, für das sie ein Stipendium erhalten hatte, ein Mädchen kennengelernt: Qs Cousine Anita. Sie hatte Jorie gesagt, dass sie sie jederzeit besuchen kommen könne, falls sie mal oben in Jersey sei, und sie hatten sich mindestens einmal im Jahr Postkarten geschickt und den Kontakt aufrechterhalten, bis Jorie starb.

Ich ging ein Risiko ein. Ich wusste nicht, was ich sonst machen sollte. Ich war mir nicht mal sicher, dass Bump es schaffen würde. Der versoffene Quacksalber, den ich in Mississippi dafür bezahlte, dass er ihn wieder zusammenflickte, war der Meinung, dass ich ihn besser sterben lassen solle, weil sein Leben nie mehr so sein werde wie zuvor.

Aber das konnte ich nicht.

So tauchte ich obdachlos, blutverschmiert, mit Bump im Schlepptau und auf der Flucht vor der Tür der Quinterros auf. Sie hätten die Polizei rufen können, doch stattdessen warfen sie einen Blick auf uns und baten uns herein. Und so kam es, dass wir heute über der Werkstatt wohnen, die Big Mike früher für seinen Dad führte. Und ich hatte nie einen Grund, wieder von hier zu verschwinden. Die Quinterros sind für Bump und mich so etwas wie eine Familie. Sie wissen alles, weil ich keine Geheimnisse vor den Leuten haben will, die uns ein Zuhause gegeben haben. Und eine zweite Chance.

Ich klopfe an die Tür, obwohl das unnötig ist, und Joanie ruft: »Kommt rein! Die Suppe steht auf dem Herd!« Genau wie immer.

»Ist das Bump?«, donnert Big Mike von seinem uralten Lehnsessel aus.

»Und Gabe und Roux«, erwidert mein Kumpel.

»Was du nicht sagst. Kommt rein, Jungs! Das Spiel fängt jeden Moment an, und diesen verflucht leckeren Dip wollt ihr euch bestimmt nicht entgehen lassen. Moment, vergesst, was ich gerade gesagt habe. Ich will ihn nicht mit euch teilen.«

Bump und Roux stürmen hinein, und ich schließe die Tür hinter 
mir. Als ich aufschaue, ragt Q über mir auf wie ein allwissender Wasserspeier.

»Ich hoffe, du weißt, was du tust, Mann. Denn das ist eine gefährliche Sache.« Obwohl er leise spricht, hört Joanie, was er sagt.

»Du solltest lieber nichts Gefährliches machen, Gabe. Ich bin mir nicht sicher, dass mein Herz das ertragen könnte.«

»Was macht Gabe denn?«, fragt Qs zweitälteste Schwester.

»Nichts«, erwidere ich und hebe trotzig das Kinn. »Schön, dich zu sehen, Carrie.«

»Wenn sich Q darüber aufregt, ist es nicht nichts. Kämpfst du wieder?« Carrie schiebt sich ein Stück Karotte in den Mund und kaut, während sie darauf wartet, dass ich antworte.

Sowohl Q als auch ich schweigen sehr lange, und ich frage mich, ob er seiner ganzen Familie erzählen wird, was los ist.

»Er kämpft nicht. Mach dir deswegen keine Sorgen, Carrie.«

Joanie kommt mit einer riesigen Schale voller Dip aus der Küche. »Gott sei Dank. Und nun nehmt euch etwas hiervon, bevor Mike alles aufisst. Er braucht kein Kilo Dip, egal was er denken mag.«

Ich will ihr und Carrie den Flur hinunter in Richtung Wohnzimmer folgen, aber Q stellt sich mir in den Weg.

»Ernsthaft, Mann, was zum Teufel machst du? Du weißt doch, dass das zu nichts führen kann. Sie ist gleich mehrere Nummern zu groß für dich, und du solltest nicht mal darüber nachdenken.«

Q erzählt mir nichts, was ich nicht bereits weiß, aber ich will es trotzdem nicht hören.

»Sie kommt am Samstag wieder in den Club. Wenn alles nach Plan läuft, werden wir die Rückzahlungen problemlos leisten können.«

»Und dann bist du mit ihr fertig.« Es ist keine Frage.

»Das habe ich noch nicht entschieden.«

Er schüttelt den Kopf und durchbohrt mich mit seinem Blick. »Wir haben einen Plan, und dieser Plan schließt sie nicht ein. Es sei denn, du hast beschlossen, dass alles, wofür du die letzten fünfzehn Jahre lang gearbeitet hast, keine Rolle mehr spielt.«

Ich starre meinen besten Freund finster an. »Komm mir nicht so. Du weißt, dass es eine Rolle spielt. Der Plan hat sich nicht geändert.«

Er schüttelt den Kopf. »Frauen können eine ziemlich starke Anziehungskraft entwickeln. Ich will dich nur warnen. Verhalte dich 
klug, und sei verdammt noch mal vorsichtig.«

»Ich weiß, was ich tue, Marcus«, lüge ich ihm direkt ins Gesicht.

Seine skeptische Miene verrät mir, dass er nicht ein Wort von dem, was ich sage, glaubt.

»Das will ich wirklich hoffen, Gabriel
, denn das alles kann sehr schnell in einer Katastrophe enden.«
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»Also, das wird jetzt folgendermaßen laufen«, sagt Harlow, die auf dem Diwan in meinem Schlafzimmer liegt und ein Glas Weißwein zwischen den Fingerspitzen hält.

Zuvor haben wir uns in der Küche auf das mitgebrachte Essen gestürzt, und ich habe ihnen alles erzählt, was an diesem Nachmittag passiert ist.

»Wir werden dir ein umwerfend heißes Outfit zusammenstellen und die ganze Clique für Samstagabend einladen. Wenn wir im Club ankommen, wirst du so unfassbar toll aussehen, dass du garantiert jedermanns Aufmerksamkeit auf dich ziehst.«

»Das sehe ich auch so. Wir müssen uns genau überlegen, was sie anziehen soll«, sagt Kelsey und stellt ihr Weinglas auf dem Beistelltisch ab, bevor sie zu meinem begehbaren Schrank marschiert. »Ich weiß, dass hier drinnen ein paar fantastische Kleider hängen, die du noch nie getragen hast, weil du dachtest, dass sie für deine öffentlichen Auftritte zu gewagt wären.«

Ich liege bäuchlings auf dem Bett, habe mir ein Kissen unters Kinn geklemmt und trinke einen weiteren Schluck Wein. »Da gibt es auf jeden Fall ein paar. Da wäre zum Beispiel ein goldenes …«

»Kein Gold«, fällt mir Harlow ins Wort. »Das ist nicht böse gemeint, aber Gold wird nicht zum Erfolg führen.«

»Tja, Rot hat sie bereits getragen, also fällt das auch weg. Und mit Schwarz erregt man nicht genug Aufmerksamkeit.« Kelseys Stimme klingt ein wenig gedämpft, weil sie im Schrank steht.

»Grün?« Harlow legt den Kopf schief und schaut mich an. »Das würde perfekt zu deinem Teint passen. Oder Blau …«

»Oh nein … nein. Ich hab’s!«, ruft Kelsey aufgeregt und streckt den Kopf zur Tür heraus. Hinter ihrem Rücken verbirgt sie eine Kleiderhülle.

»Nun zeig schon her!«

Das Grinsen auf Kelseys Gesicht ist so breit wie schon lange nicht mehr, als sie die transparente Hülle hervorzieht und vor sich hält.

»Ohhh. Weiß. Jaaaa.
 Die Idee gefällt mir. Unschuldig. Praktisch jungfräulich. Aber trotzdem enorm elegant und sexy.« Harlow hat eine Vergangenheit als Femme fatale, die nun wieder zum Vorschein kommt.

Ich schaue das Kleid an und erinnere mich daran, wie ich es anprobiert und gleich gewusst habe, dass es keine Gelegenheit geben würde, bei der ich es tragen könnte. Aber es war einfach zu umwerfend, um es nicht zu kaufen.

»Du musst es gleich mal anziehen, Scarlett. Es scheint ziemlich durchsichtig zu sein. Könnte sein, dass du darin vollkommen nackt aussehen wirst, aber ich weiß, dass du es nicht gekauft hättest, wenn das der Fall wäre.«

Kelsey hält es mir hin, und ich wälze mich vorsichtig auf die Seite, um vom Bett aufzustehen, ohne meinen Wein zu verschütten.

»Ich weiß nicht«, erwidere ich und stelle das Glas ab, um ihr die Kleiderhülle samt Inhalt abzunehmen. »Aber du hast recht. Ich liebe dieses Kleid … Es schien nur einfach nie zu einem Anlass zu passen.«

»Das liegt daran, dass der Anlass bis jetzt noch nicht gekommen war«, sagt Kelsey lächelnd.

»Los. Los.« Harlow scheucht mich ins Bad, und ich gehorche und ziehe mich aus.

Ein paar Minuten später schaue ich mich mit einem Lächeln auf dem Gesicht im Spiegel an. Das ist
 definitiv das Kleid, das ich tragen werde, um Gabriel Legend zu verführen.


Ich bin mir sicher, dass Kelsey und Harlow vollkommen ausflippen werden.

Der Saum des weißen Stoffs endet weit oben am Oberschenkel, ist aber gerade noch lang genug, dass ich nicht befürchten muss, allen den ganzen Abend über meinen Hintern zu präsentieren. Die Ärmel sind lang und reichen bis zu den Handgelenken. Der leichte Wasserfallausschnitt zeigt nur wenig vom Dekolleté, wodurch das Hauptaugenmerk auf den Rücken gelenkt wird, wo das Kleid tief ausgeschnitten ist. Zum Glück hat das Kleid einen eingenähten BH, sonst könnte ich es niemals tragen.

»Brauchst du Hilfe? Ich sterbe hier draußen vor Neugier, Scar!«, ruft Kelsey zu mir ins Bad.

Mit einem Lächeln schlüpfe ich hinaus und komme ins Schlafzimmer.

»Heilige Scheiße. Wenn ich einen Schwanz hätte, würde ich dich definitiv vögeln.« Das kommt von Harlow, die langsam in die Hände klatscht. »Verdammt, Kleine, in diesem Kleid siehst du wie eine Göttin aus.«

»Moment. Wir brauchen Schuhe! Ich weiß, welche perfekt wären!«

Kelsey verschwindet wieder im Schrank und kommt dann mit zehn Zentimeter hohen nudefarbenen Sandaletten hervor, die einen einfachen Riemen über dem Zeh und einen weiteren um den Knöchel haben. Zum Glück sind sie auch wahnsinnig bequem, also werde ich nicht schon auf dem Weg zum Club anfangen zu humpeln. Viele meiner hohen Schuhe sind nur zum Sitzen geeignet, aber diese hier sind funktional und
 schön.

Ich schlüpfe hinein und schließe die Riemchen. Dann drehe ich mich langsam im Kreis, damit meine Freundinnen das Kleid in seiner ganzen Pracht bewundern können.

Kelsey denkt bereits weiter. »Deine Haare stecken wir hoch. Ich weiß, dass du das nie machst, aber bei dem Rückenausschnitt wäre es eine Schande, ihn zu verdecken. Eine einfache, sexy Frisur. Wie ein Chignon, aber mit ein paar losen Strähnen, die um dein Gesicht fallen, um es insgesamt weicher wirken zu lassen.«

»Und lange Ohrringe. Schmuck, mit dem du ein Statement abgibst«, fügt Harlow hinzu und klatscht erneut in die Hände. »Wo sind die Schätzchen? Ich will sie alle sehen.«

»Der Tresor ist im Schrank. Ich hole mal ein paar Tabletts. Eine Sekunde.«

Wenige Augenblicke später kehre ich zurück, und wir legen die Tabletts aufs Bett. Harlow und Kelsey schauen sich den Schmuck an, den ich von meiner Mutter geerbt habe, sowie ein paar Stücke, die ich in letzter Zeit gekauft habe.

»Die hier gefallen mir. Schlicht und elegant.« Harlow hält einen Ohrring hoch, der aus einem halben Dutzend goldener Schlangenketten besteht, die etwa acht Zentimeter lang sind und an 
deren Enden Diamanten baumeln.

»Oh ja, die sind perfekt! Das Gold werde ich im Make-up aufnehmen und es mit ein paar Erdtönen kombinieren, dann wirst du phänomenal
 aussehen.« Kelsey hat ihr Handy gezückt und macht sich Notizen zu dem geplanten Look. Nun hüpfen die schlappohrigen Kaninchen wieder in meinem Bauch herum.

Das hier passiert wirklich. Ich werde das tatsächlich durchziehen.

Ein Lächeln breitet sich auf meinem Gesicht aus, während Harlow und Kelsey das restliche Make-up besprechen und sich letztlich für einen nudefarbenen Lippenstift und schimmernden Highlighter entscheiden.

Gabriel Legend, du wirst nicht wissen, wie dir geschieht.


51. KAPITEL

Scarlett

Am Freitag sitze ich wieder mit Flynn in Dolly’s Diner
. Vor uns stehen dampfende Kaffeetassen, und wir können uns jederzeit kostenlos nachschenken lassen.

Normalerweise würde ich den Store
 an einem Freitag nicht verlassen, aber in letzter Zeit laufen die Dinge ein wenig anders, weil ich lebe
. Und offensichtlich gilt das auch für meine ehemalige Stiefschwester.

»Wann hast du mit den Straßenrennen angefangen? Und wie kam es überhaupt dazu?«

Flynn trägt eine hellrosa Strickjacke über einem weißen Shirt und dazu einen Jeansrock. Sie sieht vollkommen anders aus als letzten Samstag, als sie ein komplett schwarzes Lederoutfit getragen hat, was diese Unterhaltung nur noch seltsamer macht. Es kommt mir vor, als hätte ich sie nie wirklich gekannt, was vermutlich auch stimmt. Wir beide haben den Großteil unserer gemeinsamen Zeit damit verbracht, uns die katastrophale Beziehung unserer Eltern anzuschauen.

»In meinem letzten Jahr auf dem Internat.«

»Was? Niemals. Das ist unmöglich.«

»Ach, hör doch auf. Du weißt sehr genau, dass man sich da alles erlauben kann – und der Parkplatz ist so was wie ein Luxusautohaus. Jeder Schüler hat das neueste und beste Modell, selbst wenn sie alle nicht wissen, womit sie da fahren.«

»Aber das erklärt nicht, wie du dazu gekommen bist, mit diesen Autos Rennen zu fahren
.«

Flynn lehnt sich auf ihrem Stuhl zurück und trinkt einen Schluck Kaffee. »Ich habe einen Typen kennengelernt.«

»Ich könnte schwören, dass solche Geschichten immer so anfangen«, kommentiere ich trocken.

Das dunkle Haar fällt ihr über die Schulter, als sie den Kopf schieflegt. »Willst du die Geschichte jetzt hören oder nicht?«

»Tut mir leid, erzähl weiter.«

»Also, ich habe einen Typen kennengelernt. Einen Kerl aus der Stadt. Er hat mich eines Abends angebaggert, als ich mit ein paar Freundinnen unterwegs war, aber eigentlich hatte er ein Auge auf mein Auto geworfen. Damals hatte ich einen BMW M3, und er drängte mich in der Bar in eine Ecke und wettete mit mir, dass ein hübsches, kleines, reiches Mädchen wie ich dieses Auto nicht so fahren könne, wie man es fahren sollte.«

Ich könnte jetzt so viel sagen, aber ich halte den Mund und lasse Flynn weiterreden.

»Ich habe angebissen, meine Freundinnen stehen lassen und bin ihm in seinem kleinen Honda CR-X mit meinem Wagen zu einem verlassenen Straßenabschnitt auf der anderen Seite der Bahnschienen gefolgt …«

Ich verschlucke mich beinahe. »Herrgott noch mal, Flynn, er hätte dich umbringen können!«

Als sie mich nur ansieht, beiße ich die Zähne zusammen und schweige.

»Wir sind ein Rennen über einen halben Kilometer gefahren, und er hat meinem BMW mit seinem Zweitausend-Dollar-Honda gezeigt, was eine Harke ist.«

»Hast du das Auto an ihn verloren?«

Sie schüttelt den Kopf. »Nein, bei dem Rennen ging es nicht um die Autos.«

»Worum denn dann?«

Sie läuft rot an, und ich kann mir vorstellen, worum es ging. »Du hast mir ihm geschlafen, weil er gewonnen hat?«

»Es war ein Blowjob. Wie sich herausstellte, war ich auch darin nicht besonders gut, aber an diesem Abend habe ich eine Menge gelernt.«

»Flynn?«

»Ich hätte es so oder so mit ihm getrieben, also spielte das keine Rolle. Das machte die ganze Sache nur umso aufregender. Wie dem auch sei, von da an sind wir miteinander ausgegangen, und er hat mir alles über Autos und Rennen beigebracht und hat mir erklärt, 
dass man andere Menschen nie unterschätzen sollte. Ein Auto mag wie ein Schrotthaufen aussehen, aber man weiß nie, was unter der Motorhaube steckt oder ob es frisiert worden ist. Außerdem hat er mir dabei geholfen, den BMW zu tunen, und mir gezeigt, wie man richtig fährt. Schon nach dem ersten Abend war ich süchtig.«

Sie hält inne, um wieder einen Schluck Kaffee zu trinken.

»Es ist schwer, den Adrenalinrausch zu beschreiben, wenn man an der Startlinie steht und darauf wartet, dass jemand die Flagge schwenkt. Und wenn es dann endlich passiert … und man aufs Gaspedal tritt und sich ans Lenkrad klammert, als hinge das eigene Leben davon ab … Das ist einfach unglaublich
.«

Ihre Stimme verrät mir, wie sehr sie es liebt, und ich freue mich für sie, auch wenn ihr liebstes Hobby illegal
 ist. Und gefährlich.

»Und als du nach Hause gekommen bist, hast du einfach damit weitergemacht?«

»Ja, aber schon bevor ich das Internat verlassen habe, hatte ich genug Geld beisammen, um mein erstes Jahr auf dem College zu finanzieren. Es wurde so schlimm, dass keiner in der Schule mehr bereit war, ein Rennen gegen mich zu fahren, weil jeder wusste, dass ich ihm das Auto abnehmen würde, und dann hätten sie Mommy und Daddy erklären müssen, was passiert ist. Klar, damit habe ich mir nicht viele Freunde gemacht, und die Jungs, deren Ego ich zerstört hatte, sind mir aus dem Weg gegangen.« Sie stößt ein herzhaftes Lachen aus, was mir trotz all meiner Bedenken gefällt.

»Wie oft machst du das?«

Sie zuckt mit den Schultern. »Sooft wie möglich, ohne mich in Gefahr zu bringen. In der Rennfahrerszene von Manhattan kennt jeder jeden, deshalb fahre ich auch Rennen in Jersey und Pennsylvania.«

»Also führst du ein Doppelleben!«

Flynn neigt den Kopf und schaut mir in die Augen. »Tust du das nicht auch? Ich meine, du und dieser Legend? Das ist doch so was wie eine Parallelwelt, Scar.«

Ich presse die Lippen zusammen und denke an das weiße Kleid, das ich morgen Abend anziehen werde, wenn wir in den Club gehen. Das Kleid, das ich in meinem normalen Leben nie habe tragen können. Vielleicht hat Flynn recht.

»Spielt es eine Rolle, ob es ein Doppelleben ist, solange ich lebe?

« Die Frage ist rhetorisch gemeint, aber Flynn antwortet trotzdem.

»Nein. Absolut nicht. Du bist immer so perfekt und prüde gewesen. Ich muss gestehen, dass ich dich nicht wirklich gemocht habe, als unsere Eltern damals geheiratet haben. Du warst das Ideal, das ich niemals sein würde und
 auch nicht sein wollte.«

Ich strecke eine Hand auf dem zerkratzten Plastiktisch aus, um sie auf ihre zu legen. »Es tut mir leid, dass du so empfunden hast, Flynn. Ich wollte dir nie das Gefühl geben, dass du nicht …«

Sie schüttelt den Kopf, um mich zum Schweigen zu bringen. »Mach dir deswegen keine Gedanken, Scar. Unsere Eltern hätten es nicht hinbekommen, selbst wenn sie es beide versucht hätten, statt heimlich eine Möglichkeit zu suchen, diese Ehe zu beenden. Aber hey, jetzt sind wir hier, und ich habe kein Problem damit. Vielleicht sollten wir einfach beschließen, uns ein paarmal im Monat im Dolly’s
 zu treffen. Wir könnten unseren eigenen Frühstücksclub gründen. Den legendären
 Frühstücksclub.«

Ich erröte wegen des Wortspiels mit Legends Namen, nicke aber einfach nur. »Das klingt super, Flynn. So machen wir es.«


52. KAPITEL

Legend

»Heute ist der Tag! Sie kommt wieder her!« Seit zwei Tagen springt Bump herum wie ein Kind, das zu viel Zucker konsumiert hat und die Tage bis Weihnachten zählt.

Und auch ich zähle mittlerweile die Stunden.

Die Nachricht, die ich heute Morgen auf meinem Handy vorfand, genügte, um mich sofort unter die Dusche eilen zu lassen, wo ich ungestört war.

SCARLETT: Ich hoffe, dass du heute Abend für mich bereit bist, denn ich bin mehr als bereit für dich.

Nun stelle ich mir ständig vor, wie sie vor mir auf meinem Bett liegt und mir diese Worte sagt, während sich ihre Wangen röten. Deswegen musste ich mir schnell unter der Dusche einen runterholen, sonst hätte ich wie ein Teenager in meine Hose ejakuliert.

Ich sollte ihretwegen nicht so angespannt sein, aber ich kann nichts dagegen tun. Scarlett ist all das, was ich will, auch wenn ich es nie wusste. Verdammt, ich wusste ja nicht mal, dass Frauen wie sie existieren. Sie ist …


Mehrere Nummern zu groß für dich
, beendet die Stimme in meinem Kopf den Satz für mich.

Ich will ihr zubrüllen, dass sie verdammt noch mal die Klappe halten soll, aber Q steht draußen vor meiner Bürotür und wartet zweifellos auf eine weitere Gelegenheit, mir zu sagen, dass ich meinen Schwanz in meiner Hose behalten soll, weil Scarlett Priest nichts für mich ist.

Doch Q versteht es nicht. Die ganze Woche über haben Scarlett und ich Textnachrichten ausgetauscht und immer mehr voneinander erfahren. Der Inhalt der Nachrichten war noch nicht 
mal schmutzig. Wir haben über alles Mögliche geschrieben – über meinen Hund und darüber, dass sie nie ein Haustier hatte, über Flohmärkte und die besten Lokale in der Stadt, wo man Dim Sum essen kann.

In all den Jahren, seit ich meine Jungfräulichkeit verloren und Frauen als Zielobjekte wahrgenommen habe, habe ich noch nie eine so vollkommen nicht-sexuelle Verbindung zu einer aufgebaut, während ich gleichzeitig so sehr in ihr sein will, dass ich bezweifle, auch nur einen weiteren Tag überstehen zu können, ohne sie erneut zu berühren.

Aber was ist mit Jorie?

Diese verdammte Stimme in meinem Kopf, die nicht
 Jorie ist, macht mich heute wirklich wütend, weil sie darauf beharrt, die beiden Frauen ständig miteinander zu vergleichen. Aber die Wahrheit ist – man kann sie nicht vergleichen.

Jorie war ein Mädchen, das in einer Pflegefamilie aufgewachsen war und eine Stimme besaß, mit der sie großen Erfolg hätte haben können. Sie und ich waren im Grunde noch Kinder, als wir beschlossen, dass wir füreinander bestimmt seien. Ich wollte für sie einen Club eröffnen, in dem sie jeden Abend singen könnte, und gemeinsam wollten wir dieses verrückte Leben mit Limousinen und Champagner führen, und ich wollte sie mit Diamanten überhäufen.

Das ist der Mist, den man sich ausdenkt, wenn man ein Kind ist und immer Hunger hat, weil es nie genug zu essen gibt. Wir träumten von all dem Kram, den wir im Fernsehen oder in Zeitschriften sahen. Das waren aber alles nur Fantasien von Kindern mit Flausen im Kopf.

Die Realität sah ganz anders aus.

Ich legte mich ins Zeug, um uns genug Geld zu beschaffen, damit wir aus Biloxi verschwinden könnten. Wir wollten nach L. A., wo Jorie versuchen wollte, einen Plattenvertrag zu ergattern. Dann legte ich mich mit dem falschen Typen an. Moses Buford Gaspard.

Und er nahm mir alles, was ich hatte.

So lief das in Biloxi. Wenn man versuchte, mehr zu erreichen, als einem zustand, wurde man knallhart in seine Schranken verwiesen, damit man es nie wieder wagte, mehr zu verlangen.

Doch nachdem wir geflohen waren, nachdem Jorie tot war, konzentrierte ich mich voll und ganz auf die Verwirklichung dieser 
Träume. Ich würde diesen Club gründen, von dem wir gesprochen hatten, und ich würde jemand sein, mit dem sich niemand jemals anlegte. Dann kamen wir nach New York, und mir wurde klar, dass ich in dieser Stadt nicht der einzige Kerl mit großen Träumen war. Aber wenigstens war es ein Ort, wo etwas passierte und wo es Möglichkeiten gab.

Also sparte ich all das Geld, das ich durch illegale Geschäfte und dann durchs Kämpfen verdiente. Bis die Kämpfe immer größer wurden und ich meinen eigenen Club eröffnete. Er brachte gutes Geld ein, aber da er illegal war, konnte das nicht lange gut gehen. Ich musste sauber werden.

Und jetzt bin ich einmal mehr hier und strebe nach etwas, das weit über dem liegt, was mir zusteht.

Was ist, wenn auch Scarlett deinetwegen stirbt? Was machst du dann, großer Mann?

Ich drehe mich zu Bump um, der neben Roux hockt und sie bürstet. »Wo ist Zoe?«

»Weiß nicht.«

»Sie redet mit den Bedienungen, bevor wir aufmachen«, erwidert Q von der Tür aus. »Warum? Hast du eine weitere ganz besondere Aufgabe für Ms Perfekt?«

»Würdest du mich damit vielleicht mal in Ruhe lassen, Mann? Herrgott!«, schnauze ich Q an.

»Ja, Q, was hast du für ein Problem?«, fragt Bump, während Roux mit dem Schwanz wedelt. »Sie ist hübsch, und er mag sie. Darf er nicht einfach mal ein hübsches Mädchen mögen?«

Q schaut zu Bump und dann wieder zu mir. »Du weißt, dass ich auf deiner Seite bin. Das bin ich immer, Bruder.«

Ich neige den Kopf, um ihm zu bedeuten, dass er weitersprechen darf, wenn er noch mehr zu sagen hat. Und so wie ich Q kenne, hat er das garantiert.

»Diese Frau ist anders, Mann. Sie lebt in einer anderen Welt als wir. Sie spielt nicht nach denselben Regeln. Wenn sie etwas haben will, muss sie nicht mal darüber nachdenken. Es taucht einfach vor ihr auf, als hätte die gute Fee es gebracht.«

In diesem Moment begreife ich es endlich. »Hier geht es gar nicht um Scarlett, oder, Q? Hier geht es um dich
.«

Seine Miene verfinstert sich. »Ich warne dich lediglich, weil ich weiß, wie es ist, wenn ein verwöhntes kleines Mädchen mal ein Abenteuer erleben will. Ja, ich habe das selbst durchgemacht. Und nein, für Typen wie wir nimmt das kein gutes Ende.«

»Oh, Q, hat dir ein Mädchen das Herz gebrochen?« Diese vollkommen aufrichtige Frage kommt von Bump. »Ich hatte ja keine Ahnung, Kumpel. Das ist so gemein.«

Q verdreht kurz die Augen und spricht dann weiter. »Pass einfach auf dich auf. Du hast dich aus gutem Grund so lange von jeder Frau ferngehalten, Gabe. Ich will nur sichergehen, dass du nicht deinen eigenen Untergang heraufbeschwörst.«

»Er geht bereits unter. Sie schreiben sich die ganze Zeit Nachrichten. Und immer wenn sein Handy summt, macht er so ein komisches Gesicht.«

Ich werfe dem dämlich grinsenden Bump einen bösen Blick zu. Der Junge weiß einfach nicht, wann er besser seinen verdammten Mund halten sollte.

Bumps Einmischung führt dazu, dass Q eine noch besorgtere Miene aufsetzt. »Wenn du es mit ihr treiben willst, dann mach das, verdammt noch mal. Reagier dich an ihr ab. Aber was auch immer du tust, lass sie nicht emotional an dich heran. Du achtest aus gutem Grund darauf, dass dein Kreis klein bleibt, Gabe. Vergiss das nicht.«

Q nickt mir zu und verschwindet aus der Tür. Ich schaue stirnrunzelnd zu Bump.

»Musstest du ihm das unbedingt sagen?«

»Q gehört zur Familie. Er will nur das Beste für uns.«

Ich verlasse das Büro und mache mich unter dem Vorwand, sichergehen zu wollen, dass alles vorbereitet ist, auf den Weg zum VIP-Bereich. Unten auf der Tanzfläche halten Q und Zoe eine Besprechung mit dem Personal und den Sicherheitsleuten ab.

Ich greife in die Tasche meiner schwarzen Anzughose und ziehe das Handy heraus.

LEGEND: Ich bin bereit für dich, Glückskäfer. Bis bald.


53. KAPITEL

Scarlett

Die schlappohrigen Kaninchen führen in meinem Bauch eine Stepptanznummer auf, als wir uns dem Club nähern. Harlow, Monroe und Kelsey sind aufs Ganze gegangen. Sie haben gepostet, wo wir heute Abend sein werden, und dafür gesorgt, dass jeder, der irgendwie wichtig oder berühmt ist, im Legend
 sein wird.

Die Existenz von Gabriels Club wird nicht mehr gefährdet sein. Zumindest so weit es in meiner Macht steht.

Ich wünschte nur, dass ich das Gleiche in Bezug auf mein Herz sagen könnte. Denn das schwebt in ernsthafter Gefahr.

»Ich kann nicht glauben, dass du Flynn gesagt hast, sie dürfe nicht kommen. Sie ist fast einundzwanzig, und ihr gefälschter Ausweis ist verdammt gut.«

Ich schaue zu Monroe, die eine Reihe hinter mir und Kelsey sitzt. »Er hat mich gebeten, ihm bei der Rettung des Clubs zu helfen. Da wäre es wohl nicht besonders sinnvoll, wenn ich eine Minderjährige mitbringe, damit die Polizei einen Grund hat, den Club zu schließen oder ihm ein Bußgeld aufzudrücken.«

»Als würde die Polizei das je herausfinden.«

»Lass es gut sein, Monroe. Heute Abend gibt es wichtigere Dinge, um die wir uns Gedanken machen müssen«, sagt Harlow.

»Ja! Denn Scarlett wird heute Abend flachgelegt!
«, brüllt Kelsey, und ich werde vor lauter Jubelrufen und Schreien beinahe taub.

»Leute! Hört auf damit. Euretwegen werde ich noch die Nerven verlieren.«

»Das wirst du bestimmt nicht. Wir haben alle gesehen, wie du mit ihm getanzt hast, und ich kenne dich, Scar. Du lässt dich durch nichts davon abhalten, das zu bekommen, was du willst. Und heute Abend wird Legend erfahren, wie sich das anfühlt.«

Weitere Jubelrufe erfüllen den Escalade, als wir um die Ecke biegen und auf das Gebäude des Legend

 zufahren, das wie ein römischer Tempel aussieht.

Ich drehe mich um und schaue Monroe an, die ihren Lippenstift in einem Klappspiegel überprüft. »Kommt Nate heute wirklich mit einer paar Jungs aus der Mannschaft her?«

»Er selbst wird definitiv kommen, aber ich weiß nicht, wie es mit den anderen Spielern aussieht. Sie sind auf dieser Benefizveranstaltung, also besteht eine gute Chance, dass sie sich danach betrinken und ein wenig Spaß haben wollen. Wir werden sehen. Falls sie bis Mitternacht nicht hier sind, werden sie vermutlich nicht mehr kommen.«

Ich nehme mir vor, mich gegen Mitternacht mal umzuschauen, ob sie es geschafft haben … und dann breitet sich ein verträumtes Lächeln auf meinem Gesicht aus. Was ist, wenn ich um Mitternacht gar nicht mehr hier bin?


Jetzt ist es zweiundzwanzig Uhr dreißig. Ich habe absolut keine Ahnung, wie lange es dauert, einen Mann zu verführen, aber ich werde mein Bestes geben.

Der Escalade kommt an der Bordsteinkante zum Stehen, und der Anblick, der sich uns bietet, ist vollkommen anders als letzte Woche. Die Schlange hinter der Samtkordel erstreckt sich über die gesamte Länge der Straße und geht dann weiter um die Ecke. Ein roter Teppich ist auf dem Bürgersteig bis zur Bordsteinkante ausgerollt, und Paparazzi stehen in der Nähe und warten darauf, einen Schnappschuss von irgendeiner Berühmtheit machen zu können, die hier eintrifft.

Kelsey greift nach meiner Hand, um sie zu drücken. »Bist du bereit, das durchzuziehen?«

Mein Haar und mein Make-up sind perfekt. Dafür hat Kelsey gesorgt. Ich werfe einen Blick nach unten auf mein weißes Kleid und weiß, dass der Stoff unter den Lichtern des Clubs schimmern und mich möglicherweise besser aussehen lassen wird, als ich es in meinem ganzen Leben je getan habe.

»So bereit, wie ich nur sein kann. Los geht’s.«

Zehn Minuten später befinden wir uns mit Champagnerflöten in den Händen im VIP-Bereich des Clubs, und die Mädels plaudern mit 
Freunden, die bereits vor uns eingetroffen sind. Der DJ gibt alles, und die Tanzfläche ist brechend voll.

Wärme durchströmt mich, weil ich dabei geholfen habe, das hier zu bewerkstelligen. Gabriels Club ist wieder ein angesagter Treffpunkt, und das ist ein Grund zum Feiern.

Ich gehe zum Geländer der Empore, um hinunter auf die Tanzfläche zu schauen. Doch plötzlich stellen sich meine Nackenhaare auf, und ich halte inne.

Er ist hier.

Langsam, so als würde ich befürchten, ein wildes Tier zu verschrecken, drehe ich mich in die entgegengesetzte Richtung.

Selbst in dem schummrigen Licht kann ich erkennen, dass er nie umwerfender ausgesehen hat. Er trägt eine schwarze Anzughose und ein schwarzes Hemd, dessen oberster Knopf geöffnet ist. Dazu hat er eine silberne Uhr am Handgelenk, und sein dunkelblondes Haar ist zurückgegelt und liegt dicht am Kopf an.

Oh. Mein. Gott.

Bei seinem Anblick läuft mir tatsächlich das Wasser im Mund zusammen.

Seine Haltung erinnert an einen arroganten Gott, der vom Olymp herabgestiegen ist, um aus reiner Langeweile die Menschen zu betrachten. Zumindest denke ich das, bis ich in seine Augen schaue. Das durchdringende Blau wandert über meinen Körper, und er bläht die Nasenflügel, während sich seine Brust hebt und senkt. Jeder Atemzug wirkt angestrengter als der letzte.

Das stimmt mich irgendwie zuversichtlich. Ich gehe langsam und mit schwingenden Hüften auf ihn zu. In dem dämmrigen Licht des Clubs kann ich den Puls an seinem Hals kaum erkennen, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er schneller schlägt, je näher ich komme.


Gott sei Dank.
 Denn wenn ich die Einzige wäre, die gerade kurz vor einem Zusammenbruch steht, hätte ich ein Problem.

Er hebt eine Hand, als wollte er mich aufhalten, und ich bleibe abrupt stehen. Sein Blick wandert erneut über meinen Körper, als würde er sich meinen Anblick genau einprägen. Ich warte eine Sekunde, zwei, dann drei … bis er endlich auf mich zukommt.

Er lässt seine Hand in meine gleiten und zieht mich an sich, sodass ich die Hitze seines Körpers spüren kann.

»Verdammt. Noch. Mal. Du siehst unglaublich aus.« Seine Stimme hat eine normale Lautstärke, aber wegen des Lärms um uns herum klingt sie wie ein Flüstern.

Meine Brustwarzen werden hart, und selbst der Stoff des Kleids und die eingenähten BH-Körbchen werden nicht vor ihm verbergen können, wie enorm seine Wirkung auf mich ist.

»Du siehst selbst toll aus«, erwidere ich und drücke seine Finger.

»Ich darf dich hier nicht anschauen. Nicht während Leute um uns herum sind. Ich kann keine Verantwortung für das übernehmen, was ich mit dir anstellen werde, wenn du dich umdrehst und ich dieses Kleid von hinten sehe.«

Ich weiß nicht, ob ein kleines Teufelchen auf meiner Schulter sitzt oder ob ich einfach nur auf Nummer sicher gehen will, aber ich weiche ein Stück zurück und drehe mich langsam um. Die Entscheidung würde die Böse Scarlett stolz machen. »Du meinst das?«


»Verdammt.«
 Das Wort kommt kehlig über seine Lippen.

Plötzlich liegt seine Hand wieder in meiner, und er zieht mich aus der Menge weg in eine Nische. Dort drückt er mich mit dem Gesicht voran gegen die Wand, sodass seine Vorderseite an meinen Rücken gepresst ist und seine Lippen an meinem Ohr sind.

»Ich habe noch nie einer so großen Versuchung gegenübergestanden, ohne ihr zu widerstehen.« Sein Atem kitzelt meine Haut und sorgt dafür, dass ich eine Gänsehaut bekomme.

»Vielleicht war genau das mein Plan«, gestehe ich und drehe meinen Kopf so, dass unsere Lippen nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt sind.

Er legt eine Hand auf meinen Oberschenkel und lässt sie langsam nach oben wandern, bis sie unter dem Saum meines Kleids verschwunden ist.

»Das will ich schwer hoffen. Denn wenn du willst, dass ich dich gehen lasse, wirst du es jetzt sofort sagen müssen.«

Seine Finger sind nun so dicht an meiner empfindlichsten Stelle, dass ich kaum noch einen klaren Gedanken fassen kann.

»Bitte …« Ich flüstere das Wort an seinen Lippen, und er streicht kaum merklich mit den Fingerspitzen über das winzige Stück Spitzenstoff, das ich aus reinem Anstand trage. Aber das ist gerade 
auch das einzige Anständige an mir.

»Oh, verdammt noch mal. Herr im Himmel, du bist so heiß«, raunt er in mein Ohr. »Du willst, dass ich dich berühre? Gleich hier? Wo uns jeder sehen kann?«

Ich hatte vollkommen vergessen, wo wir sind. Wenn jemand an dieser Nische vorbeikommt, würde ihm nicht entgehen, dass hier etwas Intimes vor sich geht. Die alte Scarlett, die Scarlett, die vor Gabriel Legend existierte, wäre deswegen vollkommen ausgeflippt, aber nun, da seine Hand zwischen meinen Beinen liegt und mein Körper förmlich in Flammen aufgeht … kümmert mich das nicht im Geringsten.

»Bitte. Berühr mich.« Ich drücke den Rücken durch und schiebe ihm meinen Hintern entgegen, und sein harter Schaft presst sich gegen mich.

»Wie zum Teufel könnte ich dir diesen Wunsch abschlagen?«

Eine seiner Fingerkuppen berührt mein Höschen. Er bewegt sie auf und ab, bis sich meiner Kehle ein Stöhnen entringt und ich den Kopf nach hinten auf seine Schulter sinken lasse.

»Oh Gott.« Ich dränge meine Hüften gegen ihn. Mein Körper ist zwischen seiner Hand und seinem Schwanz gefangen, und das Verlangen, das sich schon den ganzen Tag in mir aufgebaut hat, verwandelt sich in ein flammendes Inferno. Wenn er noch ein weiteres Mal über meinen Kitzler streicht, komme ich – jetzt und hier.

Wie ist das überhaupt möglich?

»Verdammt, Glückskäfer, du bist ein gottverdammtes Wunder.« Das raue Timbre seiner Stimme in meinem Ohr in Kombination mit der Hitze seines Atems auf meiner Haut und dem zusätzlichen Druck an meinem Kitzler lässt mich jegliche Kontrolle verlieren.

Mein ganzer Körper bebt, als der Orgasmus über mich hinwegrollt. Gabriel legt einen Arm um meine Taille, zieht mich dicht an sich und hält mich fest, während ich meinen Höhepunkt erlebe. Sobald ich aufhöre zu zittern, dreht er mich in seinen Armen herum und presst seine Lippen auf meine.

Der Kuss ist wild, leidenschaftlich und absolut nicht für ein Publikum geeignet.

Es könnte mir nicht gleichgültiger sein.

Mir war nicht mal aufgefallen, dass Q hinter Gabriel steht, bis er ein Räuspern von sich gibt und Gabriel sich von meinen Lippen löst.

»Such dir besser einen anderen Ort, bevor du noch alle Aufmerksamkeit auf dich ziehst.«

Gabriel knurrt etwas in seine Richtung, und dann zieht er mich mit sich mit – aber dieses Mal geht es durch eine Tür, die ich zuvor noch nie bemerkt hatte. Wenige Augenblicke später renne ich beinahe, um mit ihm Schritt zu halten, während er durch einen Korridor eilt, der auf einer Seite mit Spiegeln verkleidet ist, durch die man den kompletten VIP-Bereich sehen kann. Ich erinnere mich an den Tag, an dem ich mich mit Zoe getroffen habe und den Eindruck hatte, dass uns jemand beobachtet.


Er war hier. Hinter diesen Spiegeln.
 Ich brauche keine Bestätigung, um zu wissen, dass es wahr ist. Ich habe es gespürt. Als wären wir auf einer Wellenlänge. Und dass ich ihn nicht frage, wohin wir gehen, beweist, wie sehr ich ihm vertraue.

Kurz darauf zieht er mich in das holzvertäfelte Büro, in dem ich ihm zum ersten Mal begegnet bin, und schließt die Tür hinter uns.


Der Kreis schließt sich.
 Hier hat alles angefangen.

Nur dass mir dieser Mann keine Angst mehr einjagt. Nein, nun spüre ich etwas vollkommen anderes.

Weil er mir gehört. Und heute Abend werde ich ihn mir nehmen.

Gabriel kommt auf mich zu, und ich weiche zurück, bis mein Hintern gegen den Schreibtisch stößt. Ich lege meine Hände darauf und lehne mich zurück.

Meine Worte sind verwegen, und das sollen sie auch sein. »Das hier passiert. Du und ich. Jetzt sofort.«
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»Verdammt ja, es passiert, jetzt. Herrgott noch mal, Scarlett, du kommst in meinen Club und siehst aus, als wärst du gerade von einer Wolke im Himmel gestiegen. Jegliche Chance, einen klaren Kopf zu bewahren, hat sich damit verflüchtigt. Du bist ein gottverdammter Engel, und ich verdiene es nicht einmal, dich zu berühren, aber das ist mir egal. Das hier passiert. Du und ich.«

Kaum habe ich die Worte ausgesprochen, schiebt sie eine ihrer Sandaletten zur Seite, und mehr brauche ich nicht. So schnell habe ich mich noch nie im Leben bewegt, nicht mal im Ring, als ich gekämpft habe, um meinen eigenen Hals zu retten.

»Es freut mich, dass dir das Kleid gefällt«, flüstert sie, als meine Lippen ihre berühren.

»Es ist nicht das Kleid. Du gefällst mir. Alles an dir. Verdammt, wie du da draußen gekommen bist … Dafür gibt es keine Worte.« Ein nervöses Lachen kommt über ihre Lippen, und ich knabbere an der unteren. »Du lachst?«

»So bin ich noch nie im Leben gekommen. Nicht so schnell. Nicht auf diese Art. Vor allem nicht mit jemand anderem, der mich berührt.«

Ich lege eine Hand um ihre Hüfte und hebe sie vom Schreibtisch an, damit ich ihren Hintern umfassen kann.

»Ach ja? Das gefällt mir, verdammt noch mal.« Ich bewege die Hand nach unten, bis ich ihre nackte Haut spüre. Dann schiebe den Saum ihres Kleids hoch. »Du bist so verflucht weich.«

Sie hebt die Hüften an und drängt sich gegen mich. Eine weitere Einladung brauche ich nicht, um loszulegen. Ich schiebe meine Finger unter den dünnen Stoffstreifen ihres Tangas und folge ihm bis zwischen ihre Beine, wo ich heiße, himmlische Feuchtigkeit spüre. So etwas Wundervolles habe ich noch nie zuvor berührt.

»Oh Gott.« Sie bäumt sich auf und bewegt sich an meinen Fingern vor und zurück. Mein Schwanz droht den Reißverschluss meiner Hose zu sprengen. »Mehr, bitte. Fester. Oh Gott. Ich bin so kurz davor.«

Ihr Wimmern und Stöhnen sorgen dafür, dass sämtliches Blut in meinem Körper in Richtung Süden rauscht. Zurück bleibt nur ein drängender Singsang in meinem Kopf. Bring sie zum Höhepunkt, bring sie zum Höhepunkt. Nimm sie, nimm sie.


Als ich mit dem Mittelfinger tief in sie eindringe und meinen Schwanz an ihrem Kitzler reibe, schreit sie auf.

»Oh mein Gott, oh mein Gott. Oh mein Gott!
«

Sie bohrt die Fingernägel in meine Schultern und droht mein Hemd zu zerreißen, aber das ist mir so was von egal. Im Moment ist nur noch wichtig, dass ich in ihr sein und ihre Enge um meinen Schwanz herum spüren kann, während sie schreit.
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Mein Orgasmus nimmt kein Ende. Die Reibung seines Schwanzes in Kombination mit seinen Fingern und allem anderen, was in diesem Augenblick passiert, überwältigt meine Sinne, bis ich nur noch eins denken kann: mehr
.

»Ich brauche dich. Alles von dir. Bitte. Mehr. Jetzt.«

Als ich meine Bitte laut ausspreche, entfessle ich das Tier in Gabriel. Er presst seine Lippen auf meine und erobert meinen Mund mit seiner Zunge, während er die Hand zwischen meinen Beinen wegzieht.

Ich will protestieren, ihm sagen, dass er mich wieder berühren soll, aber ich habe keine Gelegenheit, irgendetwas zu sagen. Er hebt mich hoch und schiebt meinen Hintern auf dem Schreibtisch weiter nach hinten.

Mein Höschen verschwindet, als er den Gummibund zerreißt. Dann schiebt er mein Kleid bis zu den Hüften hoch.

Nun liege ich vollkommen entblößt vor ihm. Er hat die Hände an meinen Oberschenkeln und hält kurz inne.

»Herr im Himmel. Ich weiß nicht, wie ich es sonst ausdrücken soll, aber du hast zwei Sekunden, bis ich ganz tief in dir sein werde. Wenn du es dir doch noch anders überlegen willst, ist das jetzt deine Chance.«

Ich weiß nicht, was er von mir erwartet, aber mir fällt nur ein Wort ein.

»Kondom?«

»Verdammt, ja.«

Er nimmt eine Hand von meinem Oberschenkel und greift in seine Gesäßtasche – gut zu wissen, dass er heute Abend auf das Gleiche gehofft hat wie ich. Ich strecke die Hände aus und löse seinen Gürtel, während er den Knopf seiner Hose öffnet. Der Reißverschluss gleitet nach unten und … oh mein Gott

.

Sein großer Schwanz drängt sich mir entgegen und landet schwer in meiner Hand. Ich lege die Finger um ihn, drücke zu und streichle ihn für eine Sekunde, bevor er meine Finger von sich löst.

»Wenn du das machst, werde ich meine Ladung überall auf dir verteilen, Glückskäfer. Ich werde heute Abend nur an einem Ort kommen: in dir.«

Sobald ich ihn loslasse, reißt er die Verpackung des Kondoms auf und streift es sich über.

Dann richtet er seine brennenden blauen Augen auf meine. »Letzte Chance.«

»Ich will alles von dir, Gabriel. Jetzt. Sofort.«

Mit der Miene eines Mannes, der zugleich Heiliger und Sünder ist, tritt er zwischen meine Beine und umfasst meine Wange mit der linken Hand. Einen Augenblick später presst er sich gegen meine empfindlichste Stelle, und ich schnappe nach Luft.

Mit einer Hand umfasst er meinen Hintern, mit der anderen streichelt er meine Wange, während er Zentimeter für Zentimeter in mich eindringt.

Ich suche nach Halt und umklammere mit der einen Hand seinen Bizeps, während ich mit der anderen die Kante des Schreibtischs umfasse und er bis zum Anschlag in mich hineinstößt.


»Heilige Scheiße.«
 Er flüstert die Worte wie einen Segensspruch, als sich meine Muskeln um ihn herum anspannen und seinen Schwanz fest umklammern.

Wir beide erstarren für eine Sekunde.

»Halt dich fest, denn das hier wird nicht zärtlich oder sanft sein.«

Ich bohre meine Fingernägel in sein Hemd, um ihm zu signalisieren, dass ich genau das will, was er mir geben wird, und Gabriel explodiert in der wundervollsten Zurschaustellung reinen Verlangens, von dem ich gar nicht wusste, dass es existieren kann.

Stoß um Stoß dringt er immer wieder in mich ein und zieht mich mit jeder Bewegung dichter an sich heran, bis unsere Körper aufeinanderprallen. Irgendwie gelingt es ihm, mit dem Daumen meinen Kitzler zu berühren, und ich bin erledigt. Mein Hals kann das Gewicht meines Kopfes nicht länger tragen, und ich lasse ihn zurückfallen, während ich flüstere und schreie und Gott dafür danke, 
dass ich nun endlich weiß, wie es ist, mit einem richtigen Mann zusammen zu sein.

Mein Orgasmus überkommt mich wie eine abtrünnige Welle und spült mich davon, bis von mir nur noch ein wimmerndes Häufchen aus Verlangen und Gefühlen übrig ist.

»Scarlett
. Verdammt, ja!« Gabriel stöhnt, während er weitermacht und mich in ungeahnte Höhen treibt.

Ich kann nicht aufhören zu kommen. Ich werde jeden Moment in eine Million winziger Stückchen zersplittern.

Sekunden später brüllt Gabriel seinen Höhepunkt so laut in die Welt hinaus, dass das gesamte Gebäude zu beben scheint.
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Die Erde hört auf, sich zu drehen. Jeder andere Mensch auf dem Planeten existiert nicht mehr.

Während mein Herz hämmert und Schweiß von meiner Stirn tropft, versuche ich, zu Atem zu kommen. Dabei sehe ich in das schöne Gesicht der Frau vor mir. In diesem Moment weiß ich, dass sie die Macht hat, mich zu zerstören.

Q hat sich aus dem falschen Grund Sorgen um mich gemacht. Sie ist nicht nur eine Nummer zu groß für mich. Sie ist die Art von Frau, von der ich mich nie wieder erholen werde.

Alles, was ich zuvor zu wissen glaubte, war Schwachsinn. Scarlett Priest ist die Eine. Die Frau, für die ich töten würde, um sie behalten zu können – und sie zu verlieren wäre mein Tod.

Ich beuge mich vor, lege meine Stirn an ihre und atme den Duft von Sex und Schweiß und Süße ein.


Sie wird mich zerstören.
 Das ist eine Tatsache.

»Danke«, flüstert sie, und ihr Atem fühlt sich an meiner überhitzten Haut kühl an. »Du hast keine Ahnung, wie sehr ich wissen musste, dass das hier möglich ist. Dass ich so etwas
 empfinden kann.«

Ich weiß nicht genau, was sie meint, aber mein Schwanz droht aus ihr herauszurutschen, also presse ich ihr einen Kuss auf die Nasenspitze.

»Ich danke dir
«, sage ich und ziehe mich aus ihr zurück.

Sie lässt sich vom Schreibtisch gleiten, und ich gehe auf die andere Seite, um eine Schachtel mit Taschentüchern aus einer Schublade zu holen. Ich halte sie ihr hin, und sie nimmt sich eine Handvoll.

»Lass mich das hier schnell loswerden, dann kannst du dich im Bad waschen.«

Ich gehe durch die angrenzende Tür und entsorge das Kondom. Dann wasche ich mir die Hände und ziehe meine Hose wieder hoch, bevor ich ihr das kleine Bad überlasse. Sie schließt die Tür mit einem Lächeln auf dem Gesicht, das in mir so viel Angst auslöst, dass es mich fast in die Knie zwingt.

Ich wirble herum und fahre mir mit den Fingern durch die Haare.


Was zum Teufel habe ich gerade getan? Was zum Teufel soll ich jetzt machen? Ich kann das nicht. Nicht mit ihr. Falls ihr etwas passieren sollte … Das würde ich nicht überleben.
 Ich habe keine Ahnung, woher ich das so genau weiß, aber es ist so.

Mein Magen rebelliert. Wie zum Teufel soll ich ihr jetzt unter die Augen treten?

Qs Warnung von vorhin trifft mich wie ein unerwarteter Schlag. »Was auch immer du tust, lass sie nicht emotional an dich heran. Du achtest aus gutem Grund darauf, dass dein Kreis klein bleibt, Gabe. Vergiss das nicht.«


Ich habe es nicht vergessen. Denn wenn mein Kreis nicht klein ist, sterben Menschen.

Ich werde niemals den Anblick von Bumps blutendem Körper vergessen, der mit tränenüberströmtem Gesicht auf mich zugekrochen kam. »Jorie ist tot.«
 Dann verlor er das Bewusstsein, und ich dachte, dass ich sie beide verloren hätte. Reue überkommt mich und zerfetzt meine verdammte Seele.

Ich kann das nicht noch mal durchmachen.

Moses wird mich finden. Nach der Schießerei waren mein Name und mein Foto in den Zeitungen, also weiß ich, das es nur eine Frage der Zeit ist, bis er mich aufspürt, um den Job zu erledigen, den seine Leute verbockten, als sie auf Bump und Jorie schossen.

Ich darf Scarlett nicht in Gefahr bringen.

Das Geräusch der Toilettenspülung verrät mir, dass ich nur noch ein paar Minuten habe, um zu entscheiden, was ich sagen werde, und mir fällt einfach nichts ein.

Sobald ich ihr Gesicht sehe, werde ich nachgeben wollen. Mir einreden wollen, dass es funktionieren könnte. Dass ich sie beschützen kann.

Aber das ist eine Lüge.

Der Schmerz dieser Erkenntnis droht mich zu erdrücken, und ich 
weiß, was ich zu tun habe.


57. KAPITEL

Scarlett

Als ich aus dem Bad komme, versuche ich die Verlegenheit abzuschütteln, die ich empfinde. Was sagt man, nachdem man den heißesten Sex seines Lebens mit einem Kerl hatte, den man seit gerade einmal zwei Wochen kennt, in den man sich aber mit ziemlicher Sicherheit immer mehr verliebt?

Ich habe das Gespräch stumm vor dem Spiegel geprobt und kann nur hoffen, dass es nicht so dumm klingt, wie es im Bad klang.

Gabriel hat mir den Rücken zugewandt. Ich kann das schaffen.


Ich wage den Schritt. »Ich will es offiziell machen. Ich will, dass wir es versuchen. Du und ich. Zusammen.« Meine Stimme klingt ruhiger, als ich es erwartet hätte, aber die letzten paar Worte kommen dennoch etwas zittrig über meine Lippen.

Sein ganzer Körper scheint zu erstarren, und mein Herz hämmert.

»Ich habe mich noch nie zuvor so hingegeben, Gabriel. Ich will, dass du das weißt. Aber … du hast etwas an dir, und wir müssen herausfinden, wohin das führt.«

Nach den gefühlt längsten zehn Sekunden in der Geschichte des Planeten dreht er sich um, und ich kann den Ausdruck auf seinem Gesicht nur als tiefste Bestürzung beschreiben. Und als er spricht, klingt seine Stimme rau und kraftlos.

»Bevor ich dich getroffen habe, hätte ich gesagt, dass es nichts gäbe, was ich je mehr wollen würde als das Leben, von dem ich dachte, dass ich es haben sollte.« Er hebt seinen gequälten Blick. »Jetzt weiß ich, dass ich mich geirrt habe. Du bist es, Scarlett. Du wirst immer das sein, was ich am meisten will. Aber ich kann dich nicht haben.«

Er senkt das Kinn und schaut zu Boden, und seine Worte hallen in meinem Kopf wider.

»Du wirst immer das sein, was ich am meisten will. Aber ich 
kann dich nicht haben.«

Mir stockt der Atem, als ich begreife, was er gesagt hat. Nein. Nein. Das ist nicht möglich.


»Was …?«, frage ich und hoffe, dass ich ihn falsch verstanden habe.

»Du solltest gehen. Und komm nicht zurück, Scarlett. Das mit uns darf nicht sein.«

Schmerz tobt durch meinen Körper, als hätte mir soeben jemand das Herz herausgerissen. Nein, nicht jemand. Sondern der Mann, der sich nun umdreht und zur Tür geht … und den Raum verlässt. Er lässt mich allein zurück, und ich frage mich, was zum Teufel gerade passiert ist.


Die Autorin
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